
N 1 021

UDTÜBINGEN

ANCGSTSI
Schaflfhauser



i K

7 ET
Ecı b

ga [
p Ba

GT

M  M N  ;

&:
52 A z

VE A
u

A r Cagı
7a $  S

F -

. a
A,

B  B
“a En  ea 70

Aman  Sn  e
“a

dx  A  M

A Z
A {

E
NX

; 8  3  ä
x Ö ..

7

a M  M  X
An .

Ta3  &|
E E

a  ya w
i

D W 0

Y v
AD

EL

R
wn

s NI r

a

A

ET H Sa

S  Ö  V
D

TE S
3

Wn o

K  K
Va  .

E e
DFa

En  m PE

+4

a OCg Z
d

MZn  SEL

N E

8 ir

Aa

lT  N  A  w P

l“

AZ P HAr
ı

» N f  fME w

Sa

A D
MS

vr 7T

E



G

HS
u  S  E

M

( 307
xx

H M
x

K 3

[1LLZn

$
W

Ü

A %ex

v

4r HEn

S  AE
S

Oaın

STA
S  S

o

S  ür S  E

R  R

B  C Un
daK d SE Z

E A  E  Z

44

“al
-  .

&e
Al

15
e S

S  S

A S

HW A n

Pa

n“ d

5  E

Dn

aM

vaz

e E
3E  3E n



Z004
200

REIBURGER RUNDBRIFEF
NEUE Zeitschrift für christlich-jüdische egegnun

Begründet VO Dr Gertrud Luckner

Clemens TIThoma
„Juden und Christen beten den Einen Gott ABal  D

Helmut Zwanger
Psalmen beten hne Verchristlichung

Yehiel Ilsar
Kaın un bel und die Schoa Oommentar enesıIıs 4,1-17

Kalman Yaron
Martın Buber Fın Land und WEeI Völker

Wolfram Wette lßq«”Zivilcourage unfter extremen Bedingungen.
Empörte, Helfer un Retter in der Wehrmacht

Clemens TIThoma
Religionswissenschaftler un Dialogiker.

Zwi Werblowsky Zu Geburtstag (3 Januar
Giluseppe Veltri

Philosophie als religiöse Aufgabe.
Der jJüdische Philosoph Emil Fackenheim (1916—2003)

Clauß Peter Sajak
Der Lernproze{ß Christen — Juden in der Religionspädagogik

Bücherschau

IıSSNA385

A— P



Inhalt

Clemens Thoma
„Juden und Chrıisten beten den Eınen (sott An  L

Helmut Zwanger
Psalmen beten hne Verchristlichung

Yehiel Ilsar
Kaın und Abel und die Schoa Kommentar enesI1s 4,1-17

Kalman Yaron
Martın Buber: Eın Land und Wel Völker

Wolfram Weftte
DEZivilcourage SGT Bedingungen

Clemens Thoma
Religionswissenschafttler und Dıalogiker. 7 w1 Werblowsky FL Geburtstag 34

Gzuseppe Veltrı
Philosophie als rel1g1Öse Aufgabe. Der jüdısche Philosoph mıl Fackenheim A

Claufs Peter Sajak
Der Lernprozeiß Christen — Juden ın der Religionspädagogik 47

Bücherschau
Adunka, Evelyn, xıl 1n der Heımat (F, Schlör)
Feinberg, AÄnat, George Taborı Ney) 68
Fiedler, Peter (Hg.) Neutestamentliche Hermeneutık nach Auschwitz (Ch Münz)

51Grözıinger, Elvira, Die jıddische Kultur 1mM Schatten der Diktaturen Adunka)
Haumann, Heiko, Geschichte der Ostjuden Raphael)

53Homolka, Walter YE0e) Dıie Lehren des Judentums nach den Quellen Lauer)
Hossfeld, Frank-Lothar/Zenger, Erich, Psalmen (PssE Schwendemann) 55

Janowskı, Bernd, Konfliktgespräche mıt ott Renker) 57
58Käppel:, Sılvia Yla Lesarten des jüdisch-christlichen Dialoges Peter-Spörndlı)

Katz, Arthur, Der Holocaust Wo W al Gott? T’homa) 61

Mendes-Flohr, Paul/Schäfer, Peter H.} Martın Buber Werkausgabe (MBW) Bd Raffelt) 45

Rosenberg, Shalom, Von der Macht des BoO  IN  en Ehrlich) 63

Ruppert, Lothar, enes1s. Teilband: Gen 9  , Oberforcher) 63
65Schmuidt, Margot, Durchgestanden. Menschliches und Unmenschliches Mufßner)

Schoeps, Julius H) Meın Weg als deutscher Jude Ehrlich) 66
68Taborı, George, Meıne Kämpfe Ney)

Berichte
69Gespräche über den Eınen und Dreıifaltigen ott Weidinger)

Z Jahre bıblısche Lernwochen 1ın Denkendort Frank) F1
Zehn Jahre Forum „Deutsch-Jüdischer Dıialog“ eıne Bılanz Disselnkötter)

In memor1am
Martın CUNZ,Z Thoma)
mıl Ludwig Fackenheıim, G7 Privorozkı)
Notizen /6

78eser-Echo



Freiburger Rundbriet
Zeitschrift für christlich-jüdische Begegnung

Neue Folge eft — 4/7004 Jahrgang)

Inhalt un Personenregıster



Impressum
Herausgegeben VO Freiburger Rundbhrief &l Vorsitzender GProf. Msgr. IDr Alwın
Renker, Vorsitzender Prälat Dr. eorg Hüssler) mı1t Unterstutzung der Deutschen
Bischofskonferenz.
Hauptschriftleiter: Prof Dr. Clemens Thoma
Geschäftsführende Schriftleiterin: Elısab eth Weıidinger
Konsultorinnen und Konsultoren: Prof UDr. Jurgen Ebach, Bochum:; Pater Dr. Wıillehad
Eckert, Düsseldorft:; Prot Dr. Ernst Ludwiıg Ehrlıch, Riehen/Basel: Prof. Dr. Hanna-
Barbara Gerl-Falkoviıtz, Dresden; Prot IIr Hiıldegard Gollinger, Merzhausen; Prot. Dr
Monika Hellwıg, Washington/USA; Akademiedirektor Dr. Hans Hermann Henrıx,
Aachen:; Prälat Dr. eorg Hüssler, Freiburg; Prot. Dr. Franz Mußner, PAssalls Dr. Gertrud
Rapp, Freiburg; Prof IIr Martın Stöhr, Bad Vilbel: Prof. Dr. FErich Zenger, unster.

er Freiburger Rundbriet Neue Folge ll die judenfeindlıche Vergangenheıit der Chrı1-
sten und Nıchtchristen iınsbesondere 1n der Bundesrepublik Deutschland aufarbeıten, die
Erfahrungen der jüdisch-christlichen Begegnung mıt Menschen A4US möglıchst vielen Lan
dern teiılen un die Freundschatt MI1t dem jüdıschen 'olk vertieten.

Bezugsbedingungen:
Der Freiburger Rundbriet Neue Folge erscheınt viertehjährlich.
Als Anteıl ZUr Deckung der entstehenden Kosten oalt 1ne unverbindliche Preisempfeh-
lung VO jährlich 30,- Furo, 45,- SET, FEinzelhett 10,- EKuro, 19,- sFHr.
Der Freiburger Rundbriet 1st gemäls dem Freistellungsbesche1d des Fınanzamtes
Freiburg VO als Körperschaft berechtigt, „entsprechende Zuwendungsbe-
staätıgungen für steuerliche 7wecke auszustellen“ Fur Geldzuwendungen bıs 100,- UuUro

oilt der Überweisungsträger als Beleg.
KONTEN
Deutschland: PIGA Spar- un Kreditgenossenschaft eG München, RIZ 50 903 OO,

Konto-Nr. 15 45; BIC GEN  05
IBAN E89 7509 0300 0002 2158 45
Postbank Karlsruhe, BL7Z 660 100 / Postgiıro Konto-Nr. 406 DS

Schweiz: UBS Basel/Schweıiz, Konto-Nr.
Osterreich: Vorarlberger Volksbank, Bregenz, BL /Z Konto-Nr. 12016343 -8
Israel Bank Leumı1ı le-Israel, Branch Naharıya (962), Freiburger Rundbrief,

Euro-Account Nr. 301 S-Account Nr. 301

Geschäftsstelle: Freiburger Rundbrıef, Posttach 5703 Freiburg,
Tel 0761 38 920 Fax 79 14, E-Maıl Fr _ Ru@t-online.de
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschriften und Besprechungsexemplare bitten
WIr, die Geschäftsstelle schicken.

Umschlaggestaltung: Wolfram Soll
Herstellung: Schnaufer Druck GmbH, 1)-97941 Tauberbischotsheim \V. B7
ISSN 03344-1385

11 nıZ2SAN



INHALISVERZEICHNIS

Beiträge

Arnbom, Marıe- Theres
108Gedanken Z Matthäuspassion VO  m} Bach

Berger, Joel
Wıe die Makkabäer katholischen Heiligen wurden
Frankenstein, Ruben
Vater Dein Name Werd€ geheiligt 24°)

Henrıx, Hans Hermann
Ernst Ludwig Ehrlich. Eın Mann des Brückenschlags DE

Heppner, Menachem
14A2Jamım Noraım Die „fürchterlichen Tace-

Hermle, Szegfried
„Juden Christen Deutsche“. Eberhard Röhms pädagogische Neuorıientierung Z

Hofmann, Norbert Johannes
Vatıkan un: Oberrabbinat 1m Dıialog 186
Homolka, Walter
degen un: Segnen nach Jüdıschem Glaubensverständnis 179

Ilsar, Yehiel
Kaın un: bel un: die Schoa OmmMmentar enesı1s 4,1-17
Janson, [J7do
Johannes Qesterreicher (1904-1993). Eın persönliches Portraıit 2752
Kauchtschischwilı, Nına

194Der „kleine“ Wıderstand. Berliner Erinnerungen
Kessl, Werner
Neues jüdisches Leben 1n Rottweil 276
Menke, Karl-Heinz

115Henryk Muszynskı Eın Brückenbauer zwiıischen Juden un: Christen
Petzel, Paul
Das christliche Psalmengebet. Dıie Doxologie als Erkennungszeichen 201

Renker, Alwin/ Trutwin, Werner
‚Leben aus (sottes Kraft“. Katholikentag 1n Ulm R2

Sajak, Claufs Peter
Der Lernprozefß Christen — Juden ın der Religionspädagogik
Sonnevelt, Nıco

/Kornelis Heiko Miskotte: Theologie zwischen Heıdentum, Judentum un Christentum
Starck-Adler, Astrıd
Der Wandel der Identität Jüdıscher Frauen 1mM Märchen

111



Thoma, Clemens
„Juden un! Christen beten den Eınen Gott an

Thoma, Clemens
Religionswissenschaftler und Dialogiker. 7w1 Werblowsky AB Geburtstag
Thoma, Clemens
Frühjüdische Martyrer Glaube Auferstehung un: Gericht
Thoma, Clemens

119Die Schweiz un:! der Nationalsozialismus
Thoma, Clemens
Geborgen den Fittichen der Schekhina 162

Thoma, Clemens
Johannes Oesterreicher: Prediger den Nationalsozialismus un! Wegbereıiter

VO Nostra getfate 259

Veltrı, 14Sse  €
Philosophie als relig1öse Aufgabe. Der jüdische Philosoph Emil Fackenheim
Wette, Wolfram
Zivilcourage Bedingungen
Yaron, Kalman
Martın Buber: Eın Land un! WEe1 Völker
Yaron, Kalman

268[)as verlorene Paradıes. Die utopische Vısıon un das Ende der eıt

Zwanger, Helmut
Psalmen beten ohne Verchristlichung

Rezensionen

Adunka, Evelyn, Exil in der Heımat Schlör)
Baldermann, Ingo (1129); Dıie Macht der Bilder (JBTh 13):

ders., Prophetie un: Charısma (J]BTh 14) Schwendemann) 713
128Batzdorf, Susanne M) Edith Stein meılne Tante AhlL)
129Be’er, Chaim, Stricke. Roman Stiefl-Cermak)

Ben-Chorin, Schalom, Ich ebe in Jerusalem Krabbe) 216

Betten, Anne/Fliedl, Konstanze EK Judentum un: Antisemitismus
Klaghofer- Treitler) TEr

Bıser, ugen, Paulus Zeugnis, Begegnung, Wırkung Renker) 130
132Brocke, Michael/Mäüller, Christiane E) Jüdische Friedhöte in Deutschland upDp

Conzemi14s, Vıctor (Hg.), Schweizer Katholizismus Ehrlich) 125

Crüsemann, Frank, Ma{istab: Tora Renker) 219
2720Deeg, Alexander H.} Der Gottesdienst 1mM christlich-jüdischen Dialog Rıtter)

Denker, Jochen/Marquardt, Jonas/Winkler-Rohlfing, or7g1 He.) Horen un: Lernen
BB1n der Schule des NAMENS FS für Bertold Klappert (B Grümme)



Dolna, Bernhard, An die Gegenwart (sottes preisgegeben. Abraham Joshua Heschel:
Leben un! Werk Thoma) 2974

Feinberg, Anat, George Tabor:i Ney)
Fiedler, Peter/Dautzenberg, Gerhard (Hg.), Studien eıner neutestamentlichen

Hermeneutik nach Auschwitz (Ch UNZ
Fischer, Irmtraud, Rut, "LIhK Kınet) 2725

133Goldberg, Lea, Briete VO  s eıner ımagınären Reıse Feinberg)
Grözıinger, Elvira, Die jıddısche Kultur 1m Schatten der Diktaturen Adunka) 53

Haumann, Heiko, Geschichte der Ostjuden C Raphael)
Heinrichs, Wolfgang E3 [Das Judenbild 1m Protestantismus des Deutschen Kaiserreichs

(Gottfried Mehnert) 297

Hengel, Martın, Judaica ET Hellenistica. Kleine Schriften I
ders., Judaica, Hellenistica el Christiana. Kleine Schriften En

135ders., Paulus un:! Jakobus Knoch-Mund)
Henrıx, Hans Hermann, Judentum un Christentum Thoma) 290
Heschel, Susannah, er jüdische Jesus un:! das Christentum Oberforcher) 137

Hoffmann, Danıiel, IM Eınband (50ft gereicht ” Oberhänsli-Widmer) 226
Homolka, Walter (112:); Dıie Lehren des Judentums nach den Quellen (S, Launer) 53
Homolka, Walter, So gehe iıch meınen Weg mıt Gott Jüdische Gebete Irutwin) 794

Hossfeld, Frank-Lothar/Zenger, Erich, Psalmen Pss) Schwendemann) 55

Janowskı, Bernd, Konfliktgespräche miıt (sott Renker)
Jasper, Wılli/Knoll, Joachim e Preußens Hımmel breitet seıne SterneDolna, Bernhard, An die Gegenwart Gottes preisgegeben. Abraham Joshua Heschel:  Leben und Werk (C. Thoma)  224  Feinberg, Anat, George Tabori (M. Ney)  68  Fiedler, Peter/Dautzenberg, Gerhard (Hg.), Studien zu einer neutestamentlichen  Hermeneutik nach Auschwitz (Ch. Münz)  &U MT NR E L E e  49  Fischer, Irmtraud, Rut, HThK (D. Kinet)  8 ı0 0770A0 NO EG MO NR OE OE O SS 07 AA WE E s  225  133  Goldberg, Lea, Briefe von einer imaginären Reise (A. Feinberg)  Grözinger, Elvira, Die jiddische Kultur im Schatten der Diktaturen (E. Adunka)  S  Haumann, Heiko, Geschichte der Ostjuden (E Raphael)  52  Heinrichs, Wolfgang E., Das Judenbild im Protestantismus des Deutschen Kaiserreichs  (Gottfried Mehnert)  292  Hengel, Martin, Judaica et Hellenistica. Kleine Schriften I;  ders., Judaica, Hellenistica et Christiana. Kleine Schriften II;  B5  ders., Paulus und Jakobus (G. Knoch-Mund)  Henrix, Hans Hermann, Judentum und Christentum (C. Thoma)  290  Heschel, Susannah, Der jüdische Jesus und das Christentum (R. Oberforcher)  137  Hoffmann, Daniel, „Im neuen Einband Gott gereicht“ (G. Oberhänsli-Widmer)  226  Homolka, Walter (Hg.), Die Lehren des Judentums nach den Quellen (S. Lauer)  53  Homolka, Walter, So gehe ich meinen Weg mit Gott. Jüdische Gebete (W. 7rutwin) . .  294  Hossfeld, Frank-Lothar/Zenger, Erich, Psalmen (Pss 51-100) (W. Schwendemann)  55  57  Janowski, Bernd, Konfliktgespräche mit Gott (A. Renker)  Jasper, Willi/Knoll, Joachim H. (Hg.), Preußens Himmel breitet seine Sterne ...  D NO  139  (E. L. Ehrlich)  Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet - redet Wahrheit (H. Heinz) .  140  Käppeli, Sılvia (Hg.), Lesarten des jüdisch-christlichen Dialoges (U. Peter-Spörndli) .  58  Katz, Arthur, Der Holocaust -Wo war Gott? (C. Thoma)  V N SE A  61  Kushner, Lawrence, Das Buch der Wunder (W. Trutwin)  294  Kutschera, Rudolf, Das Heil kommt von den Juden (Joh 4,22) (E Mußner)  295  Löw, Konrad, Die Schuld (M. Ney)  4a RLK AT E M E A B S A& W A en  228  Lustiger, Jean-Marie Kardinal, Die Verheißung. Vom Alten zum Neuen Bund  (E Bruckmann)  RR UE E MN E E A N S W E  211  Mendes-Flohr, Paul/Schäfer, Peter (Hg.), Martin Buber Werkausgabe (MBW) Bd. 1  (A. Raffelt)  WE RT KT E E E M  45  Moser, Tilbert, Der Nahost-Konflikt (A. Fürst zu Castell-Castell)  E PE  230  Norden, Joseph, „Auge um Auge - Zahn um Zahn“ (Y. Ahren)  299  Paepcke, Lotte, Ein kleiner Händler, der mein Vater war (H. Winklehner OSFS)  a  Pflegerl, Siegfried, Ist Antisemitismus heilbar? (E. L. Ehrlich)  299  Pöhlmann, Horst Georg/Stern, Marc, Die zehn Gebote im jüdisch-christlichen Dialog  (W. Pöhlmann)  E E OE  142  144  Reventlow, Henning Graf, Epochen der Bibelauslegung. Bd. IV (E Niewöhner)  V139Ehrlich)
Kambpling, Rainer/Weinrich, Michael (Hge.), Dabru mel redet Wahrheit Heınz) 12

Käppeli, Sılvia 427 Lesarten des jüdısch-christlichen Dialoges Peter-Spörndlı)
KaLz:. Arthur, Der Holocaust —\Wo WAar Gott? Thoma) 61
Kushner, Lawrence, Das Buch der Wunder Irutwin) 794

Kutschera, Rudolf, Das e1] kommt VO den Juden (Joh 4,22) C Mufsner) 295
Löw, Konrad, Dıie Schuld Ney) 2728
Lustiger, Jean-Marıe Kardinal, Die Verheifßung. Vom Alten ZUuU Neuen Bund

Bruckmann) 211
Mendes-Flohr, Paul/Schäfer, Peter Ho)) Martın Buber WerkausgabeW

el
Moser, Tilbert, Der Nahost-Konflikt Fürst Castell- Castell) 230
Norden, Joseph, „ AUSE Auge Zahn Zahn“ Ahren) 299
Paepcke, Lotte, Eın kleiner Händler, der meın Vater WAar Wıinklehner 141
Pflegerl, Szegfried, Ist Antısemitismus heilbar? Ehrlich) 299
Pöhlmann, Horst Georg/Stern, Marc, Die zehn Gebote 1mM jüdısch-christlichen Dialog

Pöhlmann) 147
144Reventlow, Henning Graf, Epochen der Bıbelauslegung. (F Niewöhner)



Rosenberg, Shalom, Von der Macht des Boösen Ehrlich) 63

Rubppert, Lothar, enes1I1s. Teilband: GenS Oberforcher) 63

Schmidt, Margot, Durchgestanden. Menschliches un: Unmenschliches GE Mufßner)
Schoeps, Julius TI Meın Weg als deutscher Jude E Ehrlich)
Schöttler, Heinz-Günther, Christliche Predigt und Altes Testament Oberforcher) 300

Shmuel., Ilana/Sparr, Thomas (H2.), Paul Celan/Ilana Shmueli: Briefwechse]
Feinberg) 7a

Seeligmann, Chaim, Es WTlr nıcht L1UT eın Traum:
ders., Spuren eıner stillen Revolution (Herbert Winklehner 303

Taborıi, George, Meıne Kämpfe Ney)
145Ubbens, Irmtraud, „Aus meıner Sprache verbannt ( Hofmann)

Wallach-Faller, Marıanne, Die Frau 1m Tallit Franz-Klauser) 304

Weı1ss, ÖUtto, “nd Gott sah, dafß schlecht Wr  66 (P Schoenborn) 306

Wittstock, Alfred H.} Israel 1n Nahost Deutschland in Europa: Nahtstellen
(Wolfgang Kruse) 146

Zademach, Wrieland ala Reich (Csottes für diese Welt Theologie den Strich
Stöhr) 148

Zee, Nanda Z  Z der, „‚Um Schlimmeres verhindern Dıie Ermordung der
niederländischen Juden Sonnevelt) 233

Berichte

Gespräche über den FEınen un: Dreifaltigen (sott Weidinger)
vA}Jahre bıblısche Lernwochen 1n Denkendorf Frank)

Zehn Jahre Forum „Deutsch-Jüdischer Dialog“ ine Biılanz (A Disselnkötter) 73
Der VErSECSSCNC Mantel Stiefl-Cermak) 150
Die Katholische Kırche 1M Dialog mı1t anderen Religionen (Tohannes Paul TE 152
Musıkalischer ank für Versöhnungsarbeıit VO  en Johannes Paul I8 Thoma) 1’53
„Heıilıgung des yöttlichen Namens“ (Ch Rutishauser SJ) 154

234Edith-Stein-Preıis für das Friedensdort „Neve Shalom“ Sıeben)
abru mMet Redet Wahrheıt! Renker) 307
Gründung der Internationalen Rosenzweig-Gesellschaft Thoma) 309

Ae o1bt ıhr dıe Rıppe, un:! sS1e o1bt ıhm die Seele“ A Salomon)
In memor1am
Cunz. Martın, Thoma)
Fackenheim, E mil Ludwig, Privorozkı) 75

475Flügel, Weihbischof Karl Borromaäus, ( Mufsner)
Könıig, Kardinal 1E FTanz, T’homa) 314

Notızen /6, L5 258 316

Leser-Echo /8,; 137 AA 319

N



Personenregister
(ohne biblische Namen)

Aba Hılkya (B Chr:) 106 Baskın, Gershon 276
Abulafıa, Abraham Bastıan, Till
Acha, Rabbi 166 Battel, Albert
Adam, Karl E9S. 319 Batzdorf, Susanne 128
Adenauer, Konrad 279 318 Baum, Gregory 264
Adler, Hermann Baur, Ferdinand Christian 145
Adler, Leonhard 196 Be’er, Chaim 129
Adler, Manfred 196 Bea, Augustın Z 258 261, 264, 281
Adorno, Theodor Beck, Elisabeth ZEZZIEZ
Adunka, Evelyn f& 51 Beck, Jorg BA
Ahl,; Ruth 129 Becker, Jürgen 139
Ahren, Yızhak 299 Beınert, Wolfgang 290
Akiba, Rabbi 105 Ben-Chorin, Avıtal 216
Akzın, Benjamın Ben-Chorin, Schalom E 139 216
al-Farabı, Abu Nasr Mohammed Ben-Chorin, Tovıa 53: 140
Al-Jubeh, Nasmı 148 Ben-Gurion, Davıd 19 274
al-Qag, Zakarıa 276 Benz, WolfgangAltermatt, Urs 60, { TE Bercovıcı, Israel 51
Althoff, Gertrud 15/ Berekhia, Rabbi 168
Altmann, Alexander Berger, Joel S1,
Amar, Shlomo Moshe 199 1956; 156 Bergman, Hugo
Amery, Jean Bering, Dietz 243
Amıichatı, Yehuda 216, ZEX Berlejung, Angelıika Z
Amır, Yehoyada 223; 24:0) Bernteld, Sımon 53
Amram, Rav 1582 Berurıa, Frau des Rabbi Meır 102
Anckaert, Luc 4171 Besson, Marıus EAZ
Antiochos Epiphanes 51-83, 3I, s8-95 Bethke, Karl DE
Arendt, Hannah f 146, 194 Betten, Anne 48, DE
Arens, Hans L3S, 319 Betz, Dorothea 135
Arnbom, Marıe-Theres 8 108, 239 Bieberstein, Erna; geb Stein 128
Ausländer, Rose 250 Bıeberstein, Johannes Rogalla VO 279
Awerbuch, Marıanne Bıemer, CGünter 42, 44, 115

Bıenenstock, MyrıamBaal Schem Tov 2974 Bırkenhauer, Anne 129
Bach, Johann Sebastian ö1, 108-1 I 239 Bıser, ugen 13021372
Bacher, Wıilhelm Bıtter, Gotttried
Baeck, Leo f l /5-77, Z 222 279 Bleich, Yaakov Dov 228
Bakschi-Doron, Elijahu 156 Bloch, Ernst FA
Baldermann, Ingo 2i Bloch, Raolt
Bamberger, Selig Pinhas 182 Bloedhorn, Hanswulft 135
Bar Kokhba, Sımon 136 Böcher, (Utto Ar
Barenboim, Danıel 238 Böckler, Annette 184 184, 249
Bares, Nıkolaus 197 Böhmer, Lydıa 133
Barth, Hermann Za Bondy, Dan 180
Barth, Karl zn 144 6 171-174; 204 2973 Bonhoeffer, Dietrich 14, 209

VII



BonJjour, Edgar 123 Chenaux, Philippe 1E
Borgen, Peder Chıilton, Bruce
Bormann, Martın 2728% Clausewitz, Carl VO  -

Bornkamm, Günther 139 Cohen, Hermann f 12
Cohen, Shear Yashuv 1858Boys, Mary

Bradley, Dermont Conzemius, Victor KALL D
Brandt, Henry 288 Cottıier, Georges 192

Crüsemann, Frank 141, 219 fn ADBrasser, Martın 60, 310
Brenner, Joseph Chaim 268 Cunz; Martın 5
Brocke, Edna [3 141
Brocke, Michael 15Z 180 Dachs, Gisela 14/
Brod, Max 172 Dan, Josef 164
Brodbeck, Dorıs 304 Dassmann, Ernst
Brownıing, Christopher Däubler-Gmelin, Herta 287
Bruckmann, Floriıan DA Dautzenberg, Gerhard 49, 215
Bruckner, Anton 108 Deeg, Alexander 2720
Brumlık, Micha 141, 14/, 311 Degginger, Famiılie aus Rottweil PE
Brunner, Constantın 46, i B Deınes, Roland 135

Deıissler, Altons f M1Brunner, Emiuil 145
Brüstle, Olıver 286 Delıitzsch, Franz 139
Buber, Martın D 15 1/7-22, 45-4/, 1 1539 Denker, Jochen DED

148 IS 1/Z: 173 216, 238, 241, 244-246, Deselaers, Mantred
268-270, 274, 276, 291 Deutschkron, Inge 31

Buber, Paula (geb Wınkler:; Dichtername: Dıas, Ivan 238
eorg Munk) Diederichs, ugen

Bubis, Jgnatz 147, Z 238 Dietrich, Paul 78 UL
Buchhändler, Jakob 98, 100 Dıner, [)an F 14/
Buchinger, Harald 204 Disselnkötter, Andreas
Büchner, eorg Döblin, Altred 135 DD
Bultmann, Rudolt 13% 144 Dohmen, Christoph 202 213
Burckhart, Dagmar 100 Dold, Erwiın Z3, 15/
Burgdorf, Wıilhelm Dolna, Bernhard 2724
Burgensteın, Jıri 306 Domhardt, Yvonne 304
Burzıo, luseppe 126 Doron, FElıahu Bakschi 316
Busch, Eberhard 297% Dreßen, W/ill;
Busse, Heribert Dro(dsel, Elfriede

Drodßel, Heınz 3(0)-372
Calabresı, Gu1do 318 Droßel, Paul
Callsen, Kuno Duboıs, Marcel 225
Calviın, Johannes B7 174 Duhm, Bernhard 144
C.Aro5Sa; Hans 198 Dühring, Eugen 300
Casper, Bernhard 311 Dulcia, Frau des Eleasar Aaus Worms 102
assıan 11 Dunn, James
Castell-Castell, Albrecht Fürst F3
Ceausescu, Nıcolaie 51 Ebach, Jürgen DE
Celan, Paul 7R Ebertz, Michael 7B
Celan, Eric 753 Eckert, Willehad Paul FE 78
Chamberlain, Houston Stewart 61010 Eckhart, eıister 46, 214
Changeux, Jean-Pierre Eddine, Achmed Baha’a 265

{I11



Eder, Manfred Freı, Norbert
Ehrlich, Ernst Ludwig 44, 60, 63, 6/, 127 Frey, Jörg 135

140, 241, 252 2/7/8-282, 300, A Fried, Erich DE Da
Ehrlich, Leonhard 1T7 Friedlander, Albert 141, 222 308
Eıchmann, Adolf 28 Friedrich Barbarossa
Eıfßsteldt, (Jtto /5 Friedrich, Johannes 288
Eızenstat, Stuart 1727 Frieling, Reinhard 287
Elbogen, Ismar Fröhlicher, Hans 1720
Elchinger, E  eon Arthur 264 Fuchs, Ottmar 43,
Eleasar aus Worms, Rabbi 102 Fürst, Gebhard 284, 286, 289
Eleasar ben Pedat, Rabbi 166
Eleasar ha-Kappar, Rabbj 167 Gabler, Johann Philıpp 144
Elias, Norbert Gallo, Robert 318
Eliav, Mordecai Gamalıel Altere 60, 168
Elieser, Rabbi 106 Gandhı, Mahatma 21
Elkan, Benno 7A7 AB Gaon, Saad)ja 163
Elstein, Yoav 100 Gasperi1Ss, Francesco Rossı de 295
Ender, Erwiın Josef 284 Gaus, Hans 159
Englert, Rudolt Geense, Adrıaan 174
Ernst, Hanspeter Geiger, Abraham 15/7-139, 179
Esser, Helmut 172 Genoveva VO  - Brabant 104
Esslinger, Famiılie aus Rottweil ZET. George, Francıs Eugene 738
Ewald, eorg 139 Gerhards, Albert 205

Gerstenberger, Erhard
Fabry, Heıinz-Josef {A Gerstetter, Avıtal 288
Fackenheim, Emil E 38-41, 61, S fn 133 Gese, Hartmut

159 Gette, Karl 255; Y
Fackenheim, Julius Gilbert, Martın
Falk, Marcıa 305 Gilbert, Sandra 318
Fallach-Waller, Marıanne 304-306 Gıilboa, Amır 237
Farhat-Naser, Sumaya 147 Gildich, Kurt 196
Feinberg, Anat 68, 135 233 Gıilordano, Ralph
Fiedler, Peter Glassner, Evarıstos 209
Fischer, Irmtraud 2725 Gnilka, Joachım 13
Fischer, Ulrich Gobineau, Joseph Arthur Comte de 300
Flacius Illyricus, Matthias 144 Goebbels, Joseph ZZ6. 243
Flatow, Ernst 209 Goethe, Johann Wolfgang VO 78
Flemming, Liselotte Goldberg, Arnold 165, 166, 169
Fliedl, Konstanze Z Goldberg, Lea 133-135
Flügel, Kar/ ! Borromäus 215 Goldenberg, Jacob Z
Flusser, Davıd 36. 60, 54, 1539% 266 Goldhagen, Danıel 147
Fontheim, Ernest (sünter f 239 Goldreich-Fernbach, Zeev 208
Formstecher, Salomon Goldschmidt, Lazarus 165
Fortunatı, Vıta 276 Goldstein, Morıtz 145
Frank, Abraham 73 Gollwitzer, Helmut 148
Frank, Anne 234 Goltzen, Herbert 10:
Frankensteın, Ruben 8 241 Gönner, Ivo 284
Franz-Klauser, Olıvıa 306 Gordon, DPeter 31
Freedman, Davıd oe] 179 Görıing, Hermann 196



GOrtz, Heınz-Jürgen 11 Heschel, Abraham J. 60, 137 7D41
Greıif, Gideon Heschel, Susannah 13L E 2724
Greıive, Hermann Heschel,; Sylvıa 2974
Grossmann, urt 33 Heydrich, Reinhard 196

Hıeronymus (Kirchenlehrer)Grözıinger, Elvıra 51
Grüber, Heıinrich 209 Hılger, Georg
Grüumme, Bernhard Z Hıllel, Rabbi 138, 170

Hımmler, Heinrich FAGrüninger, Paul 121 238
Guardınıi, Komano 150. 199 Hiırsch, Samson Raphael 54, 165
Gunkel, Hermann 55 Hırsh, Raphael 18

Hıtler, Adaolf Z 25 33 S 41, 61 f 65, 8 b}Gutenberg, Johannes 146
Gutman, Israel 28 DD 126, 195-198, 200, 228, ZI6; 260, 263

Hochhuth, Raolftf
Haag, Gottlob Al Hoffmann, Danıel 226228
Haam, Achad Hoffmann, 135
Haase, Norbert Hoffmann, Ernst 297
Hadas, Moses Hoffmann-Axthelm, Dagmar 108
Hadas, Schmuel 188 Höffner, Joseph Kardıinal 155

Hofmann, Frıtz 146Hadrıan, Publius Aelius 136
Hagemann, Wiltried 21 Hofmann, Norbert 161, 186
Hallo, Willam 211 Hohmann, Martın 278

Halperın, Jean Holtzmann, Heıinrich 139
Hananıa ben Teradıon, Rabbi 102 Holzner, Josef 198
Hansen, Nıels 14/ Homolka, Walter 53-55, 65, 161, -/9. 184,

294Harand, Irene 263
Harbison, John 153 Hopiıng, Helmut 8
Harder, Günther 172 Hornig, Klaus
Harnack;, Adaolf VO 156 139 Horwitz, Rıvka 11
Haumann, Heiko Hosenteld, Wıilm

Hossteld, Frank-Lothar 1, 5395-9/, ZHegel, Georg Wıilhelm Friedrich 40, 2724
Heıidegger, Martın 11 Hromädka, Joseph Luk]! 148
Heımann, Lalı 239 Huber, Elisabeth 265

Hübner, Hans 144Heıne, Heinrich 134
Heınrichs, iırk Hufnagel, Cordula A
Heinrichs, Wolfgang 297 Huüunermann, Peter 206
Heınz, Hanspeter 141, 281 Hussar, Bruno /8,; 161 ZBATAL
Helbling, Dominiık 5 Hüssler, Georg
Hemker, FElisheva 156
Hemmerle, Klaus 241, 278 f 281 Ibn 1na (Avıcenna)
Hengel, Martın ö4, 135 Idel, Moshe

Ikhwan as-SataHenoch, Moses 104
Henrıx, Hans Hermann 60, Z0; 140, 156, Ilsar, Yehıiel L: 14,

241, 256, 276; 280 f 2790 P 316 Innıtzer, Theodor 314
HMeppner, Menachem ÖL F19) Iwand, Hans Joachım 148, 273
Herbstrith, Waltraud 194
Hermle, Sıegfried 207 Jabotinsky, Z eev
Hertog, Gerard den J3 Jacob, Benno A 2799
Herz, Abı 278 Jacob, Walter
Herzl,; Theodor 19 6 218, 273 276 Jakobs, Moniıka 214



Janowskı, Bernd n 13 Klaghofer-Treitler, WoligangJanson, Udo 241, 257 Klappert, Bertold 60, L3 ZOT. Z22; 298
Jason VO Kyrene Klausener, Erich 196
Jasper, W.ill; 139 Klenicki:, eon
Jehoschua, Abraham Z Knobloch, Charlotte LE 156
Jennı, Ernst 179 Knoch-Mund, Gaby 5
Jeremias, Joachım E39,: 296 Knoll,; Joachim 139
Jeremı1as, Jorg Koch, Bernhard 304
Johannes Pau!]! I1 152 f 156 186 f 189 e Koch, Kurt

192 254, 290 Kohler-Spiegel, HelgaJohannes 2536, 261 266 Önı1g, Franz 264;, 314
Jonas, Regına 517 Könıig, Marıo 119
Josephus Flavius S/7, Z Koopmans, Jan 173
Journet, Charles 127 Kopp;, (Itto 119
Jung, Car|] (sustav Korn, Salomon
Jüngel, Eberhard Korner, Csust1 253
urga, Stetan 116 Korner, DPeter 753
Justin (Kırchenvater) Kosmala, Beate

Kovner, Abba 28
Katka, Franz KT Krabbe, Dieter
Kaltefleiter, Werner Kranemann, Benedikt 205
Kamplıng, Raıner 140 Krasny, Arıela 100
Käppeli, Sılvıa 34, Kraus! Hans-Joachım DL Z
Karo, Joseph Ö, Krause, Jürgen DPeter
Käsemann, Ernst 139 Krause, Rudaolft
Kasper, Walter 87 L9Z: 285 Krıstevas, Julıa 21
Käfsmann, Margot 289 Krochmalnık, Danıel 307
Katsav, Moshe ATx Krondorfer, BJörn
Katz. Arthur 61 f 159 Kroon, Klıys 173
KAatz: Jakob 104 Kruse, Wolfgang 1458
Kauchtschischwiali, Georg 195 Kucher, Volker 208
Kauchtschischwili, Miıchail 194, 200 Küchler, Max 135
Kauchtschischwili, Nına 161, 194 { 199 Kuhls, Hermann 25
NaZ, Famiılie A4alUlS Rottweil DTE Kuhn, Karl! Georg 117
Kehl, Medard 291 Küng, Hans DL
Keım, Anton Marıa Kuschel, Karl JosefKellenbach, Katharina VO  3 208 Kushner, Lawrence 294
Keller, Car|] 179 Kutschera, Rudolf 295-298
Keller, Gottfried 134
Kennedy, Craig Laabs, Karl
Kennedy, John 274 Lamm, Norman 238
Keret, gar Landauer, (sustav Z 149
Kershaw, lan Lang, Josef LA
Kessl/, Werner 241, 276 Langensee, Gisela
Kienzler, Klaus 258 Lasker-Schüler, Else Z 226
Kierkegaard, Sören Lassalle, Ferdinand 154
Kımbangu, Sımon Lau, Israel Meır 186, 257
Kınet, ırk 174, 2726 Lauer, Sımon 6, 3S
Kıtterman, Davıd Laurıen, Hanna-Renate DL

XI



Lazarüs; Morıtz Margarıta, Antonıius
Lebram, Jurgen 8I, 8 Marquardt, Friedrich-Wıiıilhelm 204, Z2Z.
Lehmann, Joseph 279 295
Lehmann, Karl 94, 284, RSN Marquardt, Jonas Z}
Lehnert, Pascalına Marx, Karl DF

Mayer, Max 141Leibowitz, Yeschayahu 155
Leimgruber, Stephan f 126 Mayer, Reinhold 211
Lenzen, Verena 60, 8Ö, 154, 216 McCarriıck, Theodore 238

McNamara, MartınLeppın, Volker 215
Lessing, Gotthold Ephraim 144 Mehnert, Gottfried 293
Lessing, Theodor AT Meır, Golda
Lestrange, Gisele (Ehefrau Paul Celans) 231 Meır, Rabbi 102, 105
Levıatan, Uriel 276 Meyıa, Jorge 5% 188, 192
Levıne, Sır Gilbert 153 Melanchthon, Philipp
Levıta, Elıjas 144 Menasse, Robert AA
BevX Zeev 311 Mendelsohn, Hermann

Mendelssohn, Moses 95 60, 67; 140, 181,Lichtenberg, Bernhard 65
Liedtke, Max 224, 238, 245
Lilıen, Ephraim Mose 773 Mendelssohn-Bartholdy, Famiılie

Mendes-Flohr, Pau! 45, 276Lill; Rudolf
Limbeck, einrad 14 Menke, Karl-Heıinz 115
Lınk, Christian DA Menzer, Pau!l! Fn
LOeWwYy, Hanno 147 Merkel, Angela 285
Loewy, Therese 151 Merkleın, Helmut 718
Lohfink, Gerhard 291 275 297 Messerschmuidt, Mantred
Loopık, Marcus Vall Mette, Norbert
Lorenc, Stanıslaw 116 Metz, Johann Baptıst 11
LOÖw, Konrad Z Metzger, Hartmut
OW, Jehuda, Rabb] 279 Metzger, Jona 155 156, 186 E 316
Lucas, Leopold 147 Metzger, Max Josef 254-256, 258
Luckner, Gertrud 59 156, 159%; Z AT Meusel, arga 209
Küria; Isaak DA Meyer, Hans Joachım 284
Lustiger, Jean-Marıe D 1-213, DE Michelangelo
Lütgemeıer-Davın, Reinhold Mieth, I)ıetmar 7R
Luther, Martın 5 f 109 1453, 245 Miıklewicz, dam 116
Luxemburg, Rosa 194 Miıllard, Matthıas

Mishkovsky-Shneurson, Zelda 247)
Maas, Hermann ZU9. 317 Miıskotte, Hermanns Heıiko 3: 178

Miıskotte, Kornelis Heiko 161 PTEMacho, Alejandro Diez
Magnes, Judah Mohammed, Religionsstifter 215
Magonet, Jonathan 141, FE Moltmann, Jürgen D3

Moos, Rudaolf Walter VO  . 126Mahler, (sustav 153
Maıer, Gerhard 284, 289 Morley, John 255
Maiımonides, Moses Maiımonides Moruss, Thomas 268, AF 276
Malafy, Tatjana 278 Moser, Tılbert 2A8
Manemann, Jürgen 158 Moses Maimonides 38 . 41, 60, 63; 245, 308
Mangey, Thomas Mowinckel, Siıgmund
Mann, Friedlene 258% Müller, Christiane 1372
Marcel, Monica DPT Müller, Karl! TI

XII



Müller, Manfred 316 Pascal, Blaise 308
Müller, Renate 284 Paul XL apst L2 225 266, 415
Müller, Sofie 255 Pawlıkowski, John
Müntefering, Franz 285 Pehle, John
Müuünz, Christoph Pelagius IS Papst
Mussıinghoftf, Heıinrich 155 Pesch, Rudolft 295
Mulßner, Franz 60, 66, F3 138 202; 291 297 Pestalozzi, Heinrich 238

E 302: 315 Peters, T1iemo 1:
Mussolinı, Benıto 198 Peter-Spörndlıi, Ursula 61
Muszynskı, Henryk ö1, 1751 Petuchowski, Jakob 44, 158, 249 fa 262
Naccache, Mohammed 265 Petzel, Paul T61.; ZO1 204, Z96; 319
Nachman VO  a Bratzlaw, Rabbi 73i 275 Peuckert, Detlef

Pflegerl, Sıiegfried 299
Nagel, Eckhard 284;, 286 Philo VO  e Alexandrıia 6,
Nascımento, Alexandro do 238 Philonenko, Marc 250
Navı  ©: Pnına 249 Pıco della Mırandola
Nazzal; Muhammad 1458 Pıllınger, Renate DA
Neutfteld, Moshe 208 Pıus AT apst 123 261
Newman, John Henry 1L13; L17 PıusA Papst 66, 126; 26%; 314
Ney, Michael 69, 2979 Plato 6r ZEL A
Nıetzsche, Friedrich 38, 45, Z 308 Plein-Wılli, Ina
Nıewöhner, Friedrich 145 Plöger, (Jtto
Nıssenboim, Yızchak 155 Pöhlmann, Horst eorg 1472
Nöll, Friedrich Pöhlmann, Wolfgang 143
Noormann, Harry 42, Polanskı, Roman
Nordau, Max Presser, Jacob 234
Norden, Günther Van DE Preysing, Konrad rafVO AT
Norden, Joseph 299 Prijs, Leo 249
Nour, Myrıam du 48 Primor, Avı 148

Privorozki, Max
Oberforcher, Robert 6D, 139 A ropPp; Vladimir 100
Oberhänsli-Widmer, Gabrielle D Pyttel, Lotte 253
Qesterreicher, Ida 252-7256
Qesterreıicher, Johannes E 241, WE Quarter, Jack 276

26/; 314
Qesterreicher, Nathan 2a7 C 255 Rabinovicı, Doron
Olıver, Hugh 276 Rabinowicz, Fishel 61
Opstelten, Bram 237 Rabinowitz, Baruch 299
Urıigenes 136 Rad, Gerhard VO  e

Ostermann, Anne Rade, Martın 293
ÖUtt, Hugo 151 Rafftelt, Albert
UOwens, Jesse 198 agaz, Leonhard 148

Rahner, Kar]l 308
Pacelli, Eugen10 (Papst Pıus 41 260 Kang, Florens Christian
Paepcke, Lotte 141 Ranke, Kurt 100
Paepcke, DPeter 141 Raphaäl, Freddy 54
Paldiel, Mordecaij Rappenecker, Monika 307 309
Pappenheim, Bertha 103 Raschi Z. 102
Parsch: Pıus 199 Raschıis Töchter 102

I1



Rasker, Albert 1T7 Samuelson, Norbert 60, 310
Kayner, John 179 Sanders, Ed 131
Reık, Havıva 239 Sartre, Jean Pau!]!
Reımarus, Hermann Samue]|l 145 Schäter, DPeter f 45, 163
Reinald VO Dassel Schaller, Berndt 3
Reischle, Helmut N Schaller, Stephan ‚58
Renan, Ernest 3S 144 Schammaı, Rabb] 170
Rendtorff, Rolf 256, 281,;, 316 Scharf, urt 208
Renker, Alwin 93 57 1OZ. 220 241, 283, Scharr, Kurt 2653

285; 309 Scheidl,; Günther 1:
Kennert, Jürgen ] Scheuber, Josef Konrad DA
Reuchlin, Johannes SWA /1 Schindel, Robert DB
Reventlow, Henning rat 144 Schink, Ptarrer 197
Rıchards, ent Harold 179 Schleiermacher, Friedrich Danıiel Ernst 139
Rıckers, Folkert Schlör, Joachim
Rıedl, Sıgrıd 104 Schlund, Robert 316
Rılke, Raıiner Marıa 195 Schmid, Anton f DE

Schmid, RudaolftfRıtschl, Albrecht 139
Rıtter, Andre 2721 Schmuidt, Johann Michael
Röhm, Ernst 196 Schmuidt, Margot
Röhm, Eberhard 161, 207740 Schmuidt, Marıa
Romaın, Jonathan 184 Schmuidt, Werner Hans 214, ZTD
Rosen, Moses 51 Schmidt-Lauber, Hans-Christoph 14

Schmied-Kowarzık, Woltdietrich 309Rosenberg, Altred FT
Rosenberg, Shalom Schmitz, Emiıil Z}
Rosenblatt, Samue]l 164 Schmundt, Rudolt
Rosenkranz, Herbert 157 Schneıider, Johannes
Rosenstock-Hussey, Margrıt 311 Schneur, Alter
Rosenzweıg, Franz 60, H/ 171-1735, 175 Schoenborn, Paul Gerhard 307

Schoeps, Hans-JoachimAD f 238 241, 244-246, 269, 309—31 1Roth, Joseph 52° DD Schoeps, Julıus E, 139 f 186
Roth, DPetra FAN Scholem, Gershom / 19:; 56° 38, 107, 164
Rothmund, Heınric 120 Schöllgen, eorg 215
Rothschild, Famlılie AUS Rottweil DT Schönborn, Christoph 238
Rothschild, Mayer Amschel 238 Schopenhauer, Arthur
Rudloff, Leo VO  — 264 Schöttler, Heinz-Günther 204, 300
Rupp, Horst 133 Schrader, Ulrike 299
RKuppert, Lothar Schreıiber, Gerhard
Rutishauser, Christian 155 Schreiner, Stefan

Schubert, OMI1N1C 241
Sabbatai Z wı 6, N6 Schubert, Kurt
Sadarın1, Anthony Schufanı, Emıil
afral, Chana 141 Schulz, Josef
Saıd, Edward 239 Schulz, Will;ı
Sajak, Claufß DPeter I Schulze-Kossens, Richard
Salmen, Walter 78 Schüssler Fıorenza, Elisabeth 215
Salomon, Alıce 209 Schwab, Dietrich
Salomon, Angelika Schwab, Ulrich
Sambı, Pıetro 188 Schwager, Raymund 24 298

XIV



Schweıtzer, Albert 31 Stoecker, Adolf 297
Schwendemann, Wıilhelm %” 215 Stoevesandt, Heınrich 17
Seebafß, Horst Stöhr, Hermann 208
Seelıgzmann, Cha1ım 303 Stöhr, Martın 141, 147, 149, UZ
Seiteriıch-Kreuzkamp, Thomas 28 15 Straeten,; Herbert
Seltz, Manfred 11 Straulfß, Davıd 139
Seybold, Klaus Strauss, ed}i 216
Shahar, Galıli P Strauss, Herbert 279
Shaked, Gershon DE Strauss, Leo 38 4A14
Sherwin, Byron 923 Stuhlmacher, Peter
Shmueli, Herz| 231 Susman, Margarete 2728
Shmueli, Ilana 23 Szpılman, Wladyslaw
Sıbılle, Josef
Sıeben, Hermann 237

Taborıi, GeorgeSıebenthai, Heıinrich VO 297
Sıegele-Wenschkewitz, eonore D Tabori, Paul

Talmage, Frank 164Sıgner, Michael 60, 140
Teilhard de Chardın, Pıerre 148Sılver, Erıc

Sımmel, Georg Tergıit, Gabriele
Teufel, Erwin 284Sımon, Ernst
Thamer, Hans-UlrichSımon, Julius ST

Sınger, Israel T Theissen, erd 132
Theobald, Michael 298Sobel, Henry A

Södıing, Thomas 206 Theunissen, Michael
Soloveıtschik, Josef Dow 63 Thiertelder, Jörg 2OZ=269

Thierse, Wolfgang 2555Sommer, Margarete Z09: B17
Sonnevelt, Nıco 3 161, LLX. 174, 127 f& 2734 T’homa, Clemens Z 6, S, 54, 44, 55-642, 69-71

/D ö2, LIT. FE 139 154, 158, 162; 186,Sonnleitner, Johann
Sparr, Thomas 231 ZZ5 248 f 262, 291° 307, 309 An ” Ar

Spener, Philıpp Jakob 144 Thümmel, Hans Georg 214
Tiso, Josef 126Sperber, Manes 53

Spiegel, Paul] /F 140 Toaff, Elio 266

Spinoza, Baruch de 144 L 274 Tolsto)j, Leo
Tomson, PeterStadler, Arnold

Stangl, Josef 266 Irampe, (sustav 33

Starck-Adler, Astrıd ÖI Treitschke, Heıinrich VO  e

Treml,;, Martın 45,Steın, Edıth /8; Z f F61: 194, 224
Steıin, Erna, verh. Bieberstein 128 Trocholepczy, Bernd
Steın, Famlılie 129 Trokis; Isaak
Steinheim, Salomon Ludwig 55 132 TIrouson, Raymond 276

Steinherz, Maxımıilıan Iruman, Harry
TIrutwiın, Werner 241, ZÖ3, 263 295Steinsaltz, din 3, D

Stemberger, Günter OE SS Z02; 714 f Tück; Jan-Heıner
Stendhal (e1gtl. Henrı1 Beyle)
Stern, Frıtz Ubbens, Irmtraud 145
Stern, Marc D UVeberschär, erd 25
Sternberg, Thomas 205 Ullmann, Miıcha
Stiefl-Cermak, Marıa 150; 151 Umifrid, Hermann /8, AT
Stitelmann, Aımee 2738 Dtz Ursula 284



Vanonı, Gottfried Wette, Wolfram 18 23 23 E 239
Wickenhauser, Altred 1372Veltri, Gluseppe

Vetter, Dieter 268, 798 Wiıechert, Ernst 198
Vogel, Raolt 279 CSl Wiegrefe, Klaus

VWıener, Max 53Vogels, Heınz-Jürgen 159
Voigt, Gottfried Wıese, Christian 1357
Volkmann, Michael Wıesel, Elie 61, 218, 251

Wılckens, UlrichVopel, Stephan
Vorgrimler, Herbert 291 Wılde, ()scar 134

Wılhelm IE: Kaıser 2728
Wılhelm, KurtWackernagel, Wolfgang 714

Waldenfels, Hans 2791 Wılhelmina, Königın der Nıederlande Pa
Waldkirch, Conrad Wımmer, Reiner 194
Wallas, Armın 219 Wınklehner, Herbert 142, 3004
Walser, Martın 147, Z Winkler-Rohlfing, org]1 KT
Walter, DPeter 30/ Wınter, Johannes
Weber, Ferdinand 168 Wırszubskı, Cha1m
Weber, Franz 214 Wıttstock, Altred 146
Weber, Max 300 Wıtzthum, Daviıid 147
Weckerling, Rudolt 159 Wohlmuth, Josef Z91: 298
Weidenteld of Chelsea, Lord 73 Woltskehl, Karl l PE
Weıidinger, Elisabeth FG 785 Wuellner, Flora
Weıl,; Sımone 194 Wuellner, Wıilhelm
Weıinrich, Michael 140 Wyschogrod, Michael 60, DD
Weıiß, Bernhard 243
Weıss, (Otto 306 Yadın, Yıgael
Weıssovä, Helga 306 Yaton; Kalman 1 17 241, 268, 276
Weisz-Tiede, Raphael 278
Weızman, Cha1ım Zademach, Wiıeland 148
Weıizsäcker, Richard VO  - 194 Zadok, Rabbi 168
Welker, Michael 214 Zee, Nanda Va  . der 233
Wellhausen, Julius 139 Zeıtlın, Solomon
engst, Klaus Zenger, Erich P 10, I 55-5/, 141, 156, 202,
Werbick, Jürgen 704 f 319
Werblowsky, 7 wı 1 S, 34-37, 60, OR Zeugın, Bettina 119

161, 239 Ziebertz, Hans-Georg
Werfel, Franz JTF Zimmerling, Peter 215
Wertheimer, 164 Zuckermann, Moshe 14/
Wertheimer, Stef Zuünz: Leopold 40, 179
Westermann, Claus 179 Zwanger, Helmut 1, % 159 202 f 319
Weth, Rudolft 223 Zweıg, Stetan DDL
Wette, Wilhelm Martın Leberecht de 19%

144

XN



Zu diesem Heft

Dieser Rundbriet beginnt mıt eıner vergleichenden Abhandlung ber das
Verständnıiıs des Glaubens den einen u sıch vielfältig außernden (sott
1mM Frühjudentum un: 1m beginnenden Christentum. Dıie Quellen 1erfür
siınd Targum- Texte un deren UÜbernahme 1n neutestamentliche Schriften
hıneın. Wır nehmen das Thema nochmals auf 1n einem Bericht ber eline Ta-
Sung der Bischöflichen Akademıie des Bıstums Aachen 7A8r Thema „Gott
E3l Beziehung monotheistisch un trinıtarısch gelesen”. Im darauffolgen-
den Artıkel hinterfragt eın protestantischer Pfarrer kritisch die gangıge
Praxıs 1n christlichen Kreısen, das Psalmengebet mı1t der trinıtarıschen
Doxologie beschließen. Mıt den Psalmen befassen siıch auch Zzwel Buch-
besprechungen (Hosstfeld/Zenger, Psalmen: Janowski, Konfliktgespräche
MIt Gott). Di1e nächsten Überlegungen kommen VO Fachleuten aUus Jeru-
salem. Yehiel Ilsar stellt die Ermordung Abels durch seınen Bruder Kaın 1in
eine theologische Relation mMIt der Schoa Der 125 Geburtstag VO Martın
Buber regt Kalman Yaron A die israelisch-palästinensische Problematik
AUS der Sıcht VO Martın Buber darzulegen. „Das besondere Buch“ ISt eben-
falls dem Andenken VO Martın Buber gew1ıdmet. Der Freiburger 1StOr1-
ker Wolfram Wette zeıgt auf,; da{ß CS in der deutschen Wehrmacht während
des Zweıten Weltkriegs tatsächlich Einzelne gegeben hat, die sıch mutıg gC-
SCNH Ermordungsbefehle gestellt haben Er wiıderlegt auch, da{fß Wıderstand
ınnerhalb der deutschen Wehrmacht automatısch die Hınrichtung Zr

Folge hatte. Der Geburtstag VO 7wı1 Werblowsky 1St u1ls Anlafß, seine
weıtsichtigen jüdisch-christlichen Überlegungen un: Bemühungen u_
stellen. Der Tod des hochgeschätzten Jüdıschen Religionsphilosophen mıl

Fackenheim hat unls bewogen, se1ın philosophisches Lebenswerk darzu-
stellen. In eiınem weıteren Nachruf ehren WIr auch die wirkungsvollen
Bemühungen des Schweizer Judaisten Martın Cunz den Jüdısch-christ-
lichen Dialog. Anhand VO relıgionspädagogischen Werken zeıgt

Sajak, da der Lernprozefß Christen — Juden 1n den VELSANSCNECN ZWAN-

zıg Jahren einem konstitutiven Bestandteil des interreligiösen Lernens 1n

1ST
der evangelischen und 1n der katholischen Religionspädagogik veworden
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Clemens 'Thoma

Die 1mM Jahre 2000 1in Dabru Emet testgehaltenen Aussagen VO EWa 176
jüdischen Gelehrten un: ennern der jüdisch-christlichen Beziehungen
haben viele Christen autfatmen lassen.! Die Christen werden darın VO den
jüdischen utoren als Monotheıisten anerkannt: „Juden UuUN Christen beten
denselben Ott den OLEF Abrahams, Isaaks UuUN Jakobs, den Schöpfer
VOo  s Hımmel UN yde CC Durch dıe Verbreitung ıhres Glaubens haben Chrı1-
sten viele Millionen VO Menschen in eıne ehrfurchtsvolle Beziehung AL

Eınen un Bınzigen (36tt Israels gebracht.

Voreilige Deutungen des hıiblischen Schöpfungsberichtes
Deutungen des bıblischen Berichtes ber dıe Erschaffung der Welt Gen
siınd laut jüdischer TIradıtiıon MIt Vorsicht bedenken, weıl sıch
alsche Gottesvorstellungen einschleichen könnten. Der diesbezügliche
Abschnitt 1in der Mischna lautet:
„Man ber das Schöpfungswerk (maase bereschit) nıcht VOr Zzayeıen
UVOT, och ber den Hımmelswagen (merkaba) V“OYT einem, se1 denn, ISE
e1in Weıser UuUnN mersteht AaA eigenem Wıssen. Jeder, der Der zer Dınge
nachgrübelt: A oben (ım hıimmliıschen Bereich), Wa (ın den ()rten
der Bestrafung), Wa (TE (ın der Endzukunft) UN DWar hınten (bei den
Schöpfungsereignıssen) geschieht, für den ZUArYe e$ besser, ZUAYe nıcht ZUY

Weolt gekommen. Wer die hre SCINES Schöpfers nıcht schont, für den IYAYe
besser, WAare nıcht ZUNY WelIt gekommen CC (mHag 22A0
Hıer liegt eın schartes Verbot transzendentale Spekulationen un:
häufige Streitiragen VO  - Welche Kräfte un: Mächte sınd 1mM Hıiımmel? Wer
hat die Schöpfung der Welt mıtgeprägt? Haben die Mächte der Verderbnis
auch kreatıve Bedeutung? Konnen WIr den alleın allmächtig-barmherzigen

Dabru mMmet Redet Wahrheit (Sach 8,16) Eıne jüdısche Stellungnahme Christen un
Chrıistentum, FrRu 141 Vgl auch den Tagungsbericht „Got 1ın Beziehung
monotheistisch un! trinıtarısch gelesen“, 69-71 1l. eft
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(CSO£t beschreiben? Konnen WIr visı1ıonär IT dem Hımmel 1N Verbindung
treten? Es wurde 1aber weder 1m Judentum och 1mM Christentum och 1n der
Philosophie ırgendeıiner Zeıt vermıieden, ber den Schöpfer un: die
Schöpfung nachzudenken. Denn viele Schlufßfolgerungen A4US dem Schöp-
fungsbericht drängten sich 1mM Judentum, 1im Christentum un: in der oDr1E-
chischen Philosophie aut Der Eıne (3l un Herr hat dıe Welt und die
Menschen nıcht 1Ur VOL vielen ausend Jahren yeschaffen. Darüber hınaus
‘9 lenkt un: betreut die menschlichen Geschöpfe allen Zeiten
und allen Umständen. 1a sıch 1aber die Menschen VO Anfang 1ın
sündige Wiıdersprüche Gott verstrickten un adurch das Schöp-
tungswerk schädigten, haben S1e ach jJüdischer un ach christlicher
Glaubensüberzeugung die Aufgabe erhalten, mMI1t (@y5ya: das
Reich (sottes 1n seliner ursprünglich geplanten Herrlichkeit wıeder herzu-
stellen. Viele Aussagen un Gebete 1m Ersten un 1m Neuen Testament siınd
Lobpreisungen des Schöpfters, Ausdruck der Sehnsüchte ach Erlösung un:
Heıligung SOWI1e der Unterwerfung die Königsherrschaft des Eınen
und Eınzıgen (Söftes

UdIsSCHE Deutung des Schöpfers un der Schöpfung
aut Neh S, Ö wurde dıie intens1ive Lesung der Tora bereıits 430 Jahre VOT

HNSeTeEr Zeitrechnung MIt Erklärungen verdeutlicht: „Sıe lasen A4US dem
Buch, aus der Tora Gottes VOT, iın Abschnıitten un Erklärungen, da S1e
TE die oläubigen Zuhörer) das Vorgelesene verstanden.“ Ungeftähr 1b dieser
Zeıt wurde den jüdisch-religiösen Führungskräften klar, da{ß Erläuterungen
wichtiger Biıbelstellen auch schriftlich testzulegen S$1nd, polytheistische
der atheistische Deutungen vermeıden. Deutende Wıedergaben bıblı-
scher Texte (Targume) liegen bereits 1b dem 32 vorchristlichen Jahrhun-
ert VO  —$ Diese Targume wurden während des Gottesdienstes vorgetragen,
damıt die Tora nıcht leichtsinnıg und oberflächlich ausgelegt werde. S1e gyal-
ten als aktuelle heilige Grundlagen, den Glauben den Eınen (78it
bekräftigen und das vieltältige Wırken dieses Eınen deuten. uch
verschiedene rabbinische Midraschim bauten aut alten TIradıtionen aut_?

2) Vgl Günter Stemberger, Einleitung ın Talmud UN Midrasch, Auftlage, München 190
bes JRI
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Eın Beispiel targumıscher Deutung des bıblischen Schöpfungsberichtes fin-
det sıch 1in den ersSten Abschnitten des Codex Neoft$itı 1} AaUsS dem

Jh Chr)? ıe EerStienN fünf Verse des bıblischen Schöpfungsberichtes
Gen 1,1-5) werden 1N tolgendermaßen wiedergegeben:

Miıttels des Anfangs (oder durch den Anfang, der VO Anfang A, der
zuerst) erschuf und vollendete der Ewiıge Yeyah) dıe Hımmel un dıe
rde mıi1t Weiısheit (be-chokhmah).
Und die rde W arlr leer, ormlos und verlassen: hne Menschen, hne
Tiere, hne Pflanzen, hne Bäaume. Und Dunkelheit lag ber den ber-
lächen der Abgründe. Da blies der Geilst (ruach) des erbarmungsvollen
(sottes VO Antlıtz des Ewıgen her (mi-godem Xevah) ber dıe ber-
lächen des Wassers.
Und das Wort des Ewıgen sprach (amar memra‘’ de Yeyah): Es werde
Licht! Und CS ward Licht gzemäfß dem Betehl se1nes Wortes.
Und CS ward OT C360 dem Herrn offenkundig, da{ß das Licht zuLl W AaTl.

Und das Wort des Herrn TEeNNTE das Licht VO der Finsternis.
Und das Wort des Herrn RHARNNTE das Licht Tag un: die Finsternis Nacht
Und ward Abend 171 Morgen 1n der Ordnung des Werkes der Schöp-
fung: erster Jag

In diesen ersten tüntf eutend ausgedehnten Versen des Anfangs der Tora
wiırd Gott, der Ewige, reimal ZENANNL, das Wort des Ewıgen viermal und
der ber den assern schwebende (5ei8t einmal. Im ersten Vers wırd die
Weiısheit als Eignungskraft des Ewıgen erwähnt. Im drıtten Vers oilt das
Wort (der Logos) des Ewiıgen als Enttfacher des Lichtes. Es andelt siıch
eiım Ewiıgen, be1 dem A4US ıhm krattvoll herauskommenden Wort un!: CIr
erbarmungsvollen (e1lst Ausprägungen des Eınen un Eınzıgen (zottes:
Das Wort 1sSt se1ne Effizienz, der (e1list seine allumfassende Beweglichkeit.
Der eıne Schöpfergott ief also eıne unendlich vielfältige un unendlich welse
Quelle allen Lebens
Im Codex Neotitı fndclet sıch die Bezeichnung Memra/ Wort/Logos
314mal Hn 636mal 1n marginalen Anmerkungen. In anderen fragmentarı-
schen Targumen findet sıch die Bezeichnung insgesamt 1ın ÜAhnlicher Häufig-
eıt.* uch dıie Erwähnung des elstes (sottes kommt in jüdıschen un:
christlichen Tradıtionen 1n Zusammenhang QRBNE der „ErTZeUSunNg des Alls“

Vgl Alejandro Diıez Macho (ed.), Neofıtı f Targum Palästinense Bd S Madrıd 1968, bes 71
f Peter Schäfter, Bıbelübersetzungen F Targumım, TIRE 6(1980)216-228.
Vgl Martın McNamara, Targum Neofıtı GenesI1s, The ramaıc Bıble Edinburgh 199
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(Platon: 1 ima168), der Vorsehung un: der erlösenden Rettung der Men-
schen sehr häufig Vvor.? Den Rabbinen WarLr offensichtlich bereıts 1im 7weıten
Jahrhundert Chr. bekannt, da{flß die Christen 1in ıhrem Glauben den
dreifaltigen C5Ött auch frühjüdische un rabbinische Deutungen der bıb-
ıschen Schöpfungserzählung anknüpften. (Zö61% se1 Schöpfer NVäter), Wort
ohn) un: Heiliger Geiıst. Dagegen argumentierten die Rabbinen in den
Sprüchen der Väter:
„Durch ehn Worte ıst die Welt erschaffen zwOrden. Was z ıll zes lehren® Sıe
hätte doch durch e1in Wort erschaffen werden hönnen. Sıe Ist durch ehn
Worte erschaffen worden, damıit die bösen Frevler bestraft werden, m”elche
die olt v»erderben zwollen UN damuit die Gerechten, welche dıe Weolt erhal-
e dıie durch ehn Aussprüche erschaffen zworden ISt, ohn erhalten“
MAV 5;1)
Diese frührabbinische Aussage ber die ehn Schöpfungsworte scheint als
Gegenargument ZUur christlichen Lehre des einen LOgoOs als Mitschöpfter
vertfafßt worden se1ın

*:  &i
Schöpfungsszene 1n der Hamıilton-Bibel
(um

Christliche Darstellung des Targumenwor-
tes „Mıt Weısheıt (chokhmah) schuf deri N Ewiıge Hiımmel un Erde.“

Aus Die Biıbel Geschichte un Gegenwart,
Luzern 2002

Den be] der Schöpfung ausgesprochenen zehn Worten (sottes wurde 1m
rabbinischen Judentum eıne besondere Bedeutung beigemessen. Im Gleich-
N1ISs VC} Bauplan (BerR 1 wiırd enesı1s 1: interpretiert, wobel das

Vgl Moshe Idel, Abraham Abulafıa UN mystische Erfahrung, Frankturt 1994; DPeter
Schäfer, Dıie Vorstellung VO Heiligen Geıst In der Rabbinischen Liıteratur, München 197972
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Bıbelwort „Jm Anfang“ als „muttels des Anfangs“ ausgedrückt wırd In die-
SC Gleichnıis wiırd der Schöpftergott mıiıt eınem Könıig verglichen, der einen
Palast entsprechend dem VO eiınem Architekten angefertigten Bauplan
AUft In der darauf tolgenden Erklärung heißt 6S

)) SO der Heilıge, gelobt se1 Er Er lickte In dıe (ihm als Bauplan vorliegende)
Tora UN schuf die Welt Und die Tora SAQT. ‚Mittels des Anfangs erschuf
Ott. Anfang bedeutet nıchts anderes als dıie Tora ESs heifst nämlıich: ‚Der
Ewıge hat miıich erschaffen als Anfang Seines Weges’ (Spr 6;:22).%
Dıi1e Tora 1STt emnach die Schöpfung Gottes, der Plan; dem die gC-

Schöpfung angepalt erd Der Geilst Gottes befindet sıch 1n der
Tora.‘® Die Jüdısche Tradıtion hat also die Tora als Planungsvorlage des
Eınen Gottes, des Schöpfters, Erlösers un Heiligmachers verstanden. Die
MIt der Schöpfung verbundene Tora 1St die Heilsschrift Israels.

Der Schöpfergott IM Johannesprolog (Joh 1,1-5)
Der Verfasser des Johannesevangeliums beginnt mIıt Anknüpfungen die
erwähnten targumiıschen Auslegungen der Erschaffung un: Regierung der
Welt durch den Eınen (sott:

„Im Anfang W ar der LO0gos, un: der Logos W ar be]1 Gott, Un göttlicher
Art WTr der Logos.
Dieser WAar 1m Anfang be] (zOtt.
Alles 1St durch ıh geworden. Und hne ıh wurde auch nıcht e1Ns, W 4as

geworden 1ST.-
In ıhm W ar das Leben Und das Leben W ar das Licht der Menschen.
Und das Licht scheıint 1n der Finsternis. Und dıe Finsternıis hat CS nıcht
überwältigt. 67

Der Evangelist Johannes formte seınen Prolog 1ın Anlehnung damals teıls
schrıftlich vorliegende Targume und Aussagen der jener Zeıt rel1g1ÖS-
populären Weisheitsliteratur. FEın Zıtat aus dem eLtWw2a V, Chr. entstande-
TEn  . un: den griechischsprechenden Juden allgemeın bekannten Buch

6) Vgl Clemens Thoma/Simon Lauer, Die Gleichnisse der Rabbinen {T: Von der Erschaffung
der Welt bıs 7EB Tod Abrahams: Bereschit Rabba 1-6  “ ME ZAN 46-48 Phılon, De Optf. mundı
Z übersetzt „Am Anftang“ mıiıt AZUeVSt :
So die Übersetzung VO Johannes Schneıider, 1n Das Evangelıum nach Johannes, TIThHK 4,
Berlin 1976;
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der Weisheıt INa den Evangelisten auch inspırıert haben In Weish Tl
heifst CS „CGott der Väter UN Herr des Erbarmens, der du das All durch eın
Wort geschaffen UN durch deine Weisheit den Menschen gebildet Aast Pnl
Gib MNLY dıe Weisheit, dıie Beıisıtzerin ( auf Deinem Thron UN schlie/ßse mıich
nıcht VO  Z der Zahl deiner Kinder aAuUS  C
Auch 36 1STt VO P gyöttlichen Mächten 1n der Eınen Gottheıt die ede
der (jott der V.ater, eın Wort un Seine Weiısheıit. Letztere wiırd oft auch als
Gelst (Gottes interpretiert. Hintergrund mehrerer frühjüdischer Bıbel- ‚8BEX
Traditionsdeutungen W ar : das gläubige Wıssen, da{fß alle Ordnungen ıhren
transzendenten Ursprung in Gott haben, dessen Wort dıe Kraft ISt, durch
die alles nıcht T: einmal entstanden ISt, sondern überhaupt seinen Bestand
hat Der Johannesevangelıst weı(ß sıch VOL die schwierige Aufgabe g-
tellt, die Finheit Jesu MmMI1t (C5Oft bezeugen, hne dıe Einzigkeıit (zottes
schmälern der al verletzen. P Der LOg0OS, VO dem der christliche
ymnus sıngt, ISt nıcht VO (5Oft geschaften, sondern W ar VO Ewigkeıit
her be1 Gott.“®
Es 1st also jüdische und christliche Überzeugung, da{fß (S06if miıt unendlicher
Weısheıt durch Seıin Wort alles erschaffen hat 7 war an jJüdischerseıts der
Deutung des Wortes (zottes als Jesus Christus der Angst VOTI eiınem
latenten Polytheismus un: des ımmer wıeder aufflackernden Antı-
Judaısmus nıcht zugestimmt werden. ber die Vorstellung, da{ß das Wort
Gottes 1n der Offenbarung der Tora seinen Niederschlag gefunden hat, 1STt
verwandt MIT der Logos-Christologie des Evangelisten Johannes. Von I1L1Aall-

chen Interpreten des Johannesprologs wırd dieser Bezugspunkt zwischen
dem Wort der Tora un der Logos-Christologie leider durch undeutliche
Übersetzungen verwischt. Statt „und yöttlicher Art W ar der Logos” mu{fte
Vers 1c des Johannesevangeliums übersetzt werden: „ Cas Wort W ar ZOtt-
lıch“ der A das Wort kam N Gott“, der - das Wort W ar (SOot- Aus ama-
liger JjJüdischer Tradıtion geht eindeutig hervor, da{ der Schöpfter 1Ur der
FEıne OLE WAar un 1ISt, da{ß se1n erschaffendes Wort A4US seiınem Inneren kam
und 21n wieder 1Ns Innere (sottes zurückgenommen wurde.
Dem Evangelisten Johannes oing CS darum, das Menschseın Jesu als Aus-
druck des tätıgen Schöpfergottes deuten. Keinestalls wollte den
Monotheismus preisgeben. Der LOgoOs Chrıstus sollte dargestellt werden als
Ausdruck des Eınen un Eınzıgen Gottes, des sprechenden Schöpfers VO

Hımmel un Erde, als verkörperte Tora

8) Ulrich Wiılckens, Das Evangelium nach Johannes, NID 4, Göttingen 1998
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In Anlehnung damals lebendige Glaubensinhalte, wonach (5Ott
ohl 1mM Hımmel als auch autf Erden 1ST un: dıe Welt und Israel durch seıne
Eınwohnung (schekhina) zusammenhiält, wurde Christus auch als person1-
fizierte Schekhına bezeichnet. Di1e Schekhina 1St die wortkräftige Kondes-
zendenz (sottes: der sıch herabneigende, mıtten seınem Volk weılende
un: Freuden un: Schmerzen teilende Getährte un: Helter der Menschen.
Dasselbe wurde un: wiırd auch VO „Geıst der Heıiligkeit“ ZESAQT: Er
durchdringt die Geschöpte un: vermuittelt einen Hauch der Heılıgkeıit
(zottes.
Dıie jüdische Mystık (Kabbala) hat ebentalls den Eınen (Gsott und Herrn
Israels ‚38al der Menschheit W1e schon früher die Vertasser der Sprüche der
Väter 1in der zehnftältigen Ausprägung der ehn Setirot (der zehn Schöp-
fungsworte b7zw. dıe 1mM Eınen (GJott befindlichen Grundkräfte un Grund-
vorbilder alles Geschaffenen un LICUu Erschatfenden) verstanden. Dıie
ehn Sefirot sınd Wesen un: kreatıve Instrumente Gottes, die 1n alles (7E*
schaffene abbildhaft hineingelegt sind Besonders die Pel ersten Setirot
Keter, Chokhma un: Bına wurden VO mıttelalterlichen christlichen In-
terpreten der Kabbala trinıtarısch gedeutet. Di1e Namen der Setirot? werden
üblicherweise 1n tolgender Reihenfolge ZeENANNLT:

Keter Krone) Tiferet (Schönheıt)
Chokhma (Weisheıit) Nezach (Sıeg)
Bına (Eıinsıcht) Hod (Pracht)
Chesed (Gnade, Erbarmen) Jesod (Fundament)
(GGewura (Gerechtigkeit) Malkhut (Reich des Ewiıgen)

Trotz dieser zehntfachen „Ausfaltung“ (sottes hat dıe Kabbala dabei (S0Ott
N1€e anders als den Eınen und Eınzıgen verstanden. Den Schwerpunkt der
abbalistischen Vorstellungen bıldet die “Emanation-, das ervorkommen
aller Formen der Geschöpflichkeit A4US dem alles enthaltenden Eınen SOM
Juden und Christen unterscheiden sıch also 1n bezug auf Christus. S1e
terscheiden siıch 1aber nıcht 1m Denken ber den Eınen un Eınzıgen Gott,
der 1in mehrfältigen/vielgestaltigen Kräftften un: Tätigkeiten die Welt g-
schaffen hat, der be] den Menschen weılt un sS1e sıch zurücknıimmt.

Chaim Wırszubski, Pıco della Mirandola’s Encounter 20LJewish Miıstıcısm, Jerusalem 1989
10) Vgl 7 wı Werblowsky/Joset Karo, Lawyer an Mystıc, Phiıladelphia 1977 Clemens

Thoma, Das Messtasprojekt. Theologie jüdisch-christlicher Begegnung, Augsburg 1994, bes
353-381; FrRu 10(2003)82-88.
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Dıie eingangs zıtierte moderne Aussage jüdıscher Gelehrter, da{fß Juden un:
Christen denselben (CSOÖ{t anbeten, stimmt also Diese Voraussetzung sollte
in Zukunft dem jüdisch-christlichen Dıiıalog zugrundeliıegen un: anerken-
end NECU edacht werden. FEıne Verschmelzung VO Judentum und CHhrı1-
teHLUM äAHN daraus nıcht gefolgert werden. ohl aber ann das gemeın-
SAaImInlec Zusammenarbeiten VOL den Augen des Eınen (sottes ZUE Autbau des
Reiches Gottes zustandekommen.

Helmut Zwanger”
Schalom Ben-Chorın, der orofße Wegbereiter des jüdisch-christlichen Dıa-
logs, (KaT 1in einem Vortrag Oktober 1994 1n Jerusalem eiıdenschaftt-
ıch für das Gemelnsame e1n:
59 Wır zwollen IN der Bıbel das (1 emeınsamMe suchen, einander näherzu-
bommen. Sınd nıcht EeLWd dıe Psalmen das gemeinsame Gebetbuch VO  x

Juden UN Christen? Sollten die Psalmen nıcht gebetet werden, TW1LE S$LCe
sınd eben ohne trinıtarıschen Schlufs® Warum mu gerade dieser Stelle
das Trennende betont zwerden ® Lafst WCY, WAar ach Vereinnahmung AUS-

sieht! Erweckt nıcht den Verdacht, als ob dıe Kırchen ungebrochen IN der
Tradıtion der Enterbung stehen! eht behutsam ML den Verletzungen U
dıe das Christentum gegenüber Juden angerichtet hat! C4

Im Evangelischen Gesangbuch he1ifßt 6 „Das christliche Psalmgebet
schließt mı1t dem Lobpreıs: hre se1 dem Vater un: dem Sohn un: dem
Heıligen Geıist, W1€e CS W ATr 1M Anfang, jetzt un: iımmerdar un: VO Ewigkeıit

Ewigkeıt. Amen  <6 1 Mıt der beschliefßenden trinıtarıschen Doxologie 1STt
das 1n den Kırchen zeübte Psalmengebet tatsächlich weıt WCS VO

gemeınsamen Gebet VO Kırche un: 5Synagoge.

Dr. Helmut Zwanger, Pftarrer der Tübinger Martinskirche, promovıerte bel Hartmut (ese
und Eberhard Jüngel über Karl! Barth 1994, 19958 un: 2000 veröffentlichte seıne „Israel-
Trilogie“ in Form VO Gedichten.
Württ. Ausgabe, 127 analog bayr. Ausgabe, 1266
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Was 1St eın christliches Psalmengebet? 1ıbt CS enn eın nichtchristliches
der AaAl ein un-christliches Psalmengebet? Mussen die Psalmen tatsächlich
erst „getauft“ werden, WwW1e€e CS Herbert Goltzen gefordert hat?? Offensiıicht-
ıch oll MIt der Doxologıe das Psalmengebet verchristlicht, eben „getauft“
werden. Im Begründungsantrag be] der Einführung des Psalmengebetes
wurde 1in der Württembergischen Landessynode für den theologischen
Ausschulfß folgende Stellungnahme abgegeben: „Besonders ertreut sind WITF,
da das Psalmengebet der der Psalm 1U MI dem Glor1a patrı abgeschlos-
SC  a wırd, weıl diese schönste, allgemeinchristliche orm der Anbetung des
Dreıieinigen Gottes, die zugleich auch eıne Christianisierung der alttesta-
mentlichen Psalmen darstellt, SOZUSAHCH brachgelegen hat.“3
Hınter diesem Votum steht eın theologischer Anspruch, W1€e etwa he1-
spielhaft VO  w DPeter Stuhlmacher ftormuliert wırd „Nach neutestamentlicher
Auffassung 1St das Bekenntnıiıs dem 72006 Rechten Gottes erhöhten CHhrı1-
STUS für Juden un Heiden heilsnotwendig, weıl eın Mensch hne ıhn in

c 4die ew1ge Gottesherrschaftt eingehen anı

AA

SRC Yl* 4°

vurn W
AAr 444 ga An Ar u

Kn

«mo«‘uorxu&va  aslaa  M ur  R  4409145 <m1“'n4x Psalmenrolle AaUusSs Qumran (Fragment).
Aus Yıgael Yadın, Dıie Tempelrolle, München/
Hamburg 1985

Die Frage, ob Psalmen getauft werden mussen, VO eıner Theologie
der Abgrenzung, der Enteignung, der Überbietung. Erich Zenger spricht
VO eıner atalen „Entjudaisierung“ der Psalmen.® Selbst eıne ma{fsvolle
Stimme WwW1e€e die VO Gottfried Voigt beschreibt das „chrıistliıche“ Psalmenge-

Herbert Goltzen, Leiturgz14 HL, 1956
Evang. Landessynode, Sıtzung, 1517

4) Lebendige Gemeinde 274999
Erich Zengen Das erstie Testament. Dıie jüdısche Bibel un: die Christen, - 998: ff Vgl auch
Frhard Gerstenberger, Christliche Psalmenlektüre? 1! Ja un Neın 1998,
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bet MmMIt imper1alen Kategorien: „Damıt wiırd der alttestamentliche Psalm
VO  - neutestamentlicher Gotteserfahrung her gedeutet un: VO der (Ge-
meınde Jesu Christı In Besıtz E  HL  D jedoch, da{ß damıt ıhr Zusam-
menhang mMIt der Gemeinde des Alten Bundes deklarıert un: praktiziert
ist.“®
Wenn Psalmen mı1t der trinıtarıschen Doxologie umklammert (getauft) WCI-

den, geschieht gewollt der ungewollt elne christologische Enteignung.
Wır haben christologisches Credo in einer derartıgen 150 Prozentig-
e1lıt und Absolutheit tormuliert, da{fß darın fur das Judentum überhaupt eın
Platz mehr W ar Denn das scheint deutlich: die Christologie 111 u_

sprünglıch nıchts anderes, als den (zOft Israels verdeutlichen, ıhn nıcht
wıderrufen, sondern erläutern. Dies mu{( 1im Mıttelpunkt eıner Christo-
logıe ach Auschwitz stehen.“  7

Die triınıtarısche Doxologie
Die herkömmliche trinıtarısche Doxologie entstand 1m ar1anıschen Streıt.
Se1it dem 1cäanum un: dem Nıcänum-Constantinopolitanum 1m Jh
bzw. se1lt den Tagen Cassıans Begınn des Jh 1St die trinıtarısche Doxo-
logıe nde eines Psalms üblıch geworden. Im Zusammenhang der ama-
ligen theologischen Auseinandersetzung Zing CS christliche Inkultura-
t10n 1n die zeıtgenössısche Philosophie, Ane1gnung un: Abgrenzung.
Die TIreue ZU Vater Israels CJer 319 Jes>kommt 1n der trühen Kırche
nıcht mehr hinreichend 1n den Blick Im Zuge der beginnenden Theologie
der Enterbung verlieren der Vater Israels un: der Vater Jesu Christı ıhren
Zusammenhang. Aufts GGanze gesehen bedeutet die „Konstantıinısche Wen-
de“ eıne Steigerung des theologischen un: praktischen Antıjudaismus. Aus
dem inklusiven Verständnıiıs der neutestamentlichen Gemeıinde WITF: d E1n
exklusives, das jüdısche Glaubensweise AaUSSrFCNZL un 1n der Enteignung
vereinnahmt. Berndt Schaller konstatıiert für diese Epoche: „Der christliche
Antagonismus das Judentum gewıinnt autf diese Weiıse eliminatorische
Züge, eın Trend, der sıch 1n der Folgezeit och weıter verstärken wırd.“®

6) H.-C Schmidt-Lauber/M. Seitz (He)), Der Gottesdienst, 1992 /1; Hervorhebung VO
Autor.
T1emo Peters 1n Manemann/]J. Metz (He)) Christologze nach Auschwitz, 1L9798;
Berndt Schaller, RGG, Auflage 1998,; Sp 563
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arl Josef Kuschel tolgert: „Israel (wırd) als e1ne heilsgeschichtlich ber-
holte, durch die christliche Kırche un VO (S6tt verwortene Gröfße
betrachtet E Und der heilsgeschichtlichen Auslöschung tolgte Jahrhun-
derte spater AB dıe physische. 69

In diese geschichtliche Entwicklung ZU Antıjudaısmus wurde die rınıta-
rische Doxologie un: damıt das Psalmengebet hineingenomrnen. Konse-

tormulijert Goltzen: „Israel hat dıe Psalmen die Kırche abtreten
mussen. € 10

Seıit Zeıt tehlt CS nıcht Versuchen, diese Last autfzuarbeiten.
Bahnbrechend Wr der Beschlufß der Rheinıischen Landeskirche: ‚Durch
Jahrhunderte wurde das Wort ‚neu 1n der Bıbelauslegung das Jüdi-
sche Volk gerichtet: Der ELE Bund wurde als Gegensatz E alten Bund,
das eEUu€ Gottesvolk als Ersetzung des alten Gottesvolkes verstanden. Diese
Nıchtachtung der bleibenden Erwählung Israels un: seıne Verurteilung DA

Nıchtexistenz haben ımmer wieder christliche Theologie, kırchliche Pre-
digt un kıirchliches Handeln bıs heute gekennzeichnet. Dadurch haben Wr
uns auch der physischen Auslöschung des jüdıschen Volkes schuldıg g-
macht.“!
Die Rıchtschnur 1ST die Ireue (zottes. Dieser (SO* wırd otfenbar als Vater
Israels, als das Wort: Jch werde MmMIt dir se1ın“ (Ex 3129 als Vater Jesu Chri-
S, als Vater Abrahams. Nıe annn I11anl das eıne das andere ausspielen.
Im Gegenteıl: Im Vater Abrahams beginnt die begründende Treuege-
schichte (sottes: SIn dır sollen werden alle Geschlechter auf H
den  CC Gen 12,3). Deshalb W ar CS konsequent, WEINN die Z weıte Okumeni-
sche Versammlung 1996 1n Erfurt der Überschrift „ Verhältnis der
Kiırche zum Judentum Überwindung des Antyudaismus“ testgehalten hat
‚Vıele Texte und Darstellungen 1n der langen Tradıtion kırchlicher Lehre,
Verkündıigung, Lıiturgıie und Kunst beinhalten och ımmer antıyudalstische
Eıinstellungen un vereinnahmen 1n eıner Israel enterbenden Weiıse jüdısche
Tradıtion für d1€ Kırche (Z die christologische Interpretation der
Psalmen). Gebetstexte un Lieder sollten VO Antijudaismen efreıt WCI-

den \Wo christologische der trinıtarısche Formulierungen antıyüdısche
Engführungen enthalten, mussen diese erkannt un: benannt werden.“
Di1e Verklammerung VO Psalmen un: trinıtarıscher Doxologie mu{ß nıcht
L1UTr benannt, sondern auch iın den Kirchen verändert werden.

Karl Josef Kuschel, Streıt Abraham Anm 15 154, 167
10) Herbert Goltzen, Leiturg1a PEF {
I1 Handreichung für Miıtglieder der Landessynode Nr. 3T Düsseldorf 1985
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Konsequenzen für das Psalmengebet
Am Anfang steht dıe tragende Einsıcht, da{ß der jüdische Glaube nıcht defti-
Zzıtar iSt: Der Vater Israels, der Vater Jesu Chrıistı, der Vater Abrahams geht
mı1t der 5Synagoge, MIt der Kırche un: m1t allen Völkern seiınen Weg Die
Rheinische Kırche hat das längst schon aufgenommen un beschlossen:
A NWir bekennen uns ankbar den ‚Schriften‘ (Lk 24,32.45; Kor 153 f.3)s
unNnserem Alten Testament, als eıner vemeınsamen Grundlage für Glauben
un Handeln V Juden un Christen (4,2) Wır ylauben die bleibende B
wählung des jüdıschen Volkes als (sottes Volk un: erkennen, da{fß dıe Kirche
durch Jesus Christus 1ın den Bund (sottes MIt seınem Volk hıneingenommen
1ST (4,4). “ *
Was Gerhard VO Rad ber das Ite Testament schreıbt, das oilt ohl für
alle Zeugnisse des Glaubens, eben auch für Chriıstus: „ES x1bt also ber-
haupt keıine normatıve Deutung des Alten Testaments. Jede Zeıt mu{( VO

ıhrer Erkenntnis un: VO ıhren Notwendigkeıiten her das Wort des alten
Bundes hören suchen.  < Bernd Janowskı sıeht 1in den Psalmen eıne
Schule des Glaubens: 37 Wenn WIr als Christen dıe Psalmen Israels lesen un:
beten, 2a1n lassen WIr nıcht 1L1UT die 1n ıhnen bezeugte Offenbarungs- un:
Glaubensgeschichte als uns betreffend gelten, WIr begeben u1nls auch ın die
Sprachschule des Glaubens, dıe u1ls ımmer wieder aufts CC lehrt, WEeTr (3Of1

CC 141St un: W aS Tut Und die uns SagtT, WLr WIr sınd un: wohiınn WIr gehen.
Fur das Psalmengebet ann das bedeuten, da{ß sıch die Kırche 1ın der Breıte
iıhrer gottesdienstlichen Praxıs auf (L Wege Wa\gt 5Synagoge un Kırche
sind gemeınsam 1MmM Blick 97  n WE S1@e (die Kıirche) dıe Psalmen Israels
betet, an S1e diese als ıhre Gebete T: rezıtieren und sıngen, WENN s1e das
1in bejahter messianıscher Geschwisterlichkeıit mıiıt dem jüdischen Volk
füt. Die trinıtarısche Doxologie nde des Psalms hat sıch geschicht-
ıch aufgebraucht. Es 1St bemerkenswert, da{f die oxröfßte lutherische Kırche
1n den USA, die „Evangelical Lutheran Church in Amerıca“, 1es se1ıt 19758
mi1t der Einführung des „Lutheran Book of Worship“ vollzogen hat Statt

12) Handreichung für Mıtglieder der Landessynode, 9211 Anm 1/ vgl Antısemi1t1smus, Schoa
UN Kırche. Studıie eınes theologischen Arbeıtskreıises, 1n FrRu 6(1999)262-279.

13) Gerhard VO Rad, T’heologie des Alten Testaments, Bd Z Auflage 19769, 4236
14) Bernd Janowskıi 1: Erich Zenger (He.), Der Psalter In Judentum UN Christentum, Fre1i-

burg 19798, SE Vgl auch die Rezension Bernd Janowski, Konfliktgespräche m1t Gott,
57458 e eft.

15) Zenger, Das PYS) Testament Anm 5); 205
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MIt der trinıtarıschen Doxologie werden Psalmen beispielsweise MIt elner
Psalm-Antiphon gefafst."“ Im Hıntergrund stand ohl die theologische
Aufarbeitung des Antısemiıutismus 1n den Vereinigten Staaten.
Im Blick auf konkrete Konsequenzen stehen WIrFr in Deutschland och mI1t-
ten in diesen Auseinandersetzungen. Das VO Dietrich Bonhoeftfter 1935
tormulierte Diktum: „Nur WT für die Juden schreıit, darf auch oregorl1a-
nısch sıngen“ müuü{fte Im3 gegenwärtıigen Ontext heißen: Nur WCTI die TIreue
(sottes Israel bezeugt, ann die Psalmen beten. Durch einen bewufsten
Verzicht auf dıe trinıtarısche Doxologie 1a Zusammenhang MIt den Psal-
IN ware jeder Anscheıin VO christi1anısıerender Vereinnahmung vermıl1e-
den A ıhre Stelle könnten Responsorıen AaUus Psalm 43 der Psalm 36 tre-
K  =) „Beı Dır ist die Quelle des Lebenss, un: 1n Deiınem Lichte sehen WIr das
Licht.“

16) Manual the Liturgy. Lutheran Book of Worshıip, Augsburg Publishing House, Mınnea-
polıs, Mınnesota,

aın un Del und die 0a
ommentar enesıIıs 4,1-17

Yehiel Ilsar*

Meın Ausgangspunkt IStT die bısher unbeantwortete Frage: Wıe 1STt der Hö
OCaust erklären? Mufiten sechs Millionen Juden, alle dem Volke Gottes
zugehörig, den grausamsten aller Morde erleiden, S1Ce vielleicht ıhre
Sünden erınnern un sS1e FA Rückkehr autzutordern?

Dr. Yehiel] Ilsar, Jerusalem, 1St 1ın Dortmund geboren (41912) und aufgewachsen.
7: W arlr (1 Beamter der Jewiısh Agency un: Sekretär VO Golda Meır.
948 eıtete CI 1m israelischen Aufßenministeriıum das Ressort für kırchliche An-
gelegenheıten und oründete die Abteilung tür Geschichte. Später VCIHITAT GT den Staat
Israel als Konsul und Botschafter.
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In diesem Zusammenhang möchte ıch den ersten Mord 1ın der bıblischen
Menschheıitsgeschichte eriınnern, den ord Kaıns seinem Bruder
Abel Kaın erschlug Abel,; weıl (361t die Tieropfter, dıe der Hırte bel dar-
brachte, den Früchten des Bauern Kaın VOTIZOS. Kaın kam mMI1t dem Kaıns-
zeichen davon, damıt ıhn nıemand erschlüge. 395  n Er legte Kayın e1nN Lei-
chen A da{ß ıhn unerschlagen lasse, allwer ıhn fände“ Gen 4,15; ach
Martın Buber).

5

Kaın erschlägt belU
Hamıilton-Bibel (um
Aus Dıie Bibel Geschichte und Gegenwart,
Luzern 2002

Der Mord bliehb un für sıch ungesühnt. Die angedrohte Strafte,
„schwank un: schweitend mu{fßt du aut Erden seın“ Gen 4,12; Übersetzung
ach Martın Buber), astete nıcht schwer. In Vers heilßt CS bereıits, „Kayın
ZO@ VO Seinem Antlıtz hinweg un: wurde erst seßhaft 1mM Land Nod
östlich VO den  CC Das Leben ach dem Mord dem schuldlosen Abel
oing anscheinend weıter, als ob ( ıhn Nn1ıe gegeben hätte. „Kajın erkannte
se1ın Weıb, S1e wurde schwanger un: gebar den Chanoch“ Gen 4,17; Biu-
ber) Chanoch (Henoch), der Sohn des Mörders, wırd anscheinend Erzieher
un Beıispıel für die ZESAMTE Nachkommenschafrt. Der scheußliche Mord,
den seın Vater dessen Bruder Abel AUS$S e1ıd verübte, W ar otfenbar
belanglos.
Kaın hat ZW ar seıinen Bruder Abel getotet, 1aber 1St vielleicht (3ö11 diesem
ord nıcht Qanz unschuldig? Hat Er nıcht dıe ıhm geopferten Früchte des
Feldes, die Kaın durch seıine Arbeıt SCWaNN, unbeachtet gelassen, 1aber die
ıhm geopferten Erstlinge des Hırten be]l treudig aufgenommen? Haben
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nıcht beide, Kaın un: Abel; durch dıe Opferung VO den Früchten ıhrer Ar-
beıt, (Sötf danken un: ıhm iıhre Verehrung 7486 Ausdruck bringen wollen?
Achtet (sott dıie Feldarbeıit geringer als die Tierzucht? Hat (50ftf nıcht die
Pflanzen un dıe Früchte des Feldes drıtten Tage geschaffen und
sechsten Schöpfungstag dıie gesamte Schöpfung betrachtet un: S1Ee für sehr
u erklärt?
Ich 111 nıcht weıterdenken un: nıcht weıterfragen, eNN CS 1st klar, da{ß dıie
Schuldfrage (sottes nıcht zulässıg 1St Gott, der Allmächtige, am nsl nıcht
schuldig se1N, enn die Welt, die erschaffen hat, un W1€e STEe VO Ihm
sechsten Tagie ach Vollendung der Schöpfung „gesehen“ wurde, 1St sehr
Zut „Gott sah alles dA. W asSs gemacht hatte: Es W Aar sehr CC  gut Gen 1,51)
Dennoch drängt sıch Mir eıne Parallele Abels Schicksal auf, un: ZW ar

eıne aufßergewöhnlıche Geschichte, die während der Schoa 1m (Setftfg Lod7z
VO Rabbiner Alter Schneur angeführt Wurd€. Er verhängte Gott, den
Schöpfer der Welt, ein rabbinısches Gerichtsverfahren der Gescheh-
n1ısse. Di1e Gemeinde fastete und betete den ZaNzZCh Tag Am Abend ach
dem Fasten wurden Kerzen angezündet un: Rabbi Schneur, edeckt mı1t
seinem Gebetsschal,; dem Tallıt, un: bekleidet MmMI1t seinem Totenhemd, dem
Kıttel, ötffnete den Heiligen chreın und sprach mIt vequalter Stimme:
S ITEIT der Welt, Vater Deiner Menschenkinder, die täglich zerystückelt WeTy-

den Wır haben Dıiıch heute OT das Rabbinatsgericht geladen. Was haben
01 ich gesündıgt? Falls Z01V gesündigt haben, sınd UNSCYEC Sünden
ungeheuerlich, dafß ANSETYE unsagbaren Leiden S$ZLC och nıcht gesühnt haben?®
Du hast UNLS mehr als heimgezahlt mit furchtbaren Katastrophen. Dayu
darfst nıcht damit fortfahren UuUN UYTLS ewiglich bestrafen. Dıiese, UNSCYE

leinen Kinder UN Säuglınge, ZWOMLT haben LE gesündıgt? Ich spreche YnE
vollem Einverständnis dieser jüdischen Gemeinde. Jeder Einzelne UN OLV
alle halten Deine Gebote. Ich SaAKc Dır, Gott, Dau hannst UNLS nıicht och
länger bestrafen. Unsere guten Taten haben u eLt mehr Gewicht als all
scC’7E€E Sünden. Neıin, Du darfst AYTLS nıcht länger heimsuchen!“
Die Gemeininde weınte Uun: stimmte e1ln: „Neın, neın, neın, nıcht mehr '“
Das Rabbinatsgericht endete miıt dem Kaddısch, dem Gebet für dıe Toten.!
Abel 1St ermordet worden, weıl ( 5T seınem Opfer anscheinend mehr
Gefallen hatte als Opfter se1nes Bruders Kaın. Kann C sEe1N, da{fß Miıllio-
LCNMN Juden schuldlos umgebracht worden sind, weıl S1e Seinem VO ıhm
erwählten Volk gehören? Die Frage bleibt otffen!

Mordecai Eliav, Anı Maamın, Mossad Rav Kook, Jerusalem 19767 Auflage, 249; AUS dem
Hebräischen VO  a} Ilsar.

rKRu NF 1/2004



Kalman Yaron“

[)as Problem Israel Palästina 1St 1in der tragıschen Tatsache verankert, dafß
das „verheıifßene Land“ eigentlich zweımal versprochen wurde: ach der he-
bräischen Bıbel [Isaak, un: ach islamischer Tradıtıon Ismael. Dieses Land,
das der Bibel zufolge seıne Bewohner auffrifßt, steht 1m Zentrum des hun-
dertjaährıgen blutigen jüdısch-arabischen Konftlikts Beıide Völker erheben
Anspruch autf dasselbe kleine Stück rde Beide Völker lieben dieses Land,
un: beide gehen davon AaUs, da{ß S1Ee alleine un nıcht der andere e1in Recht
autf dieses and haben Der Staatspräsıdent Israels, Cha1im Weızman,

einmal: „Die Tragödıie des jüdısch-arabischen Konflikts liegt darın,
da{fß beide Völker Recht haben“, un: tügte hınzu: „ Wır haben aber mehr
Recht.“
Das Dilemma des eiınen Landes und der W €1 Völker stand 1mM Zentrum VO

Martın Bubers (1878-1965) polıtischer Tatigkeıt. Sein Leben un: Schaftfen
1St aufts CNSSLE mi1t der Erneuerung Israels verbunden. Das heißt jedoch
nıcht, da{fß dıie Gründung des heutigen Staates Israel vewollt der gal VOI-

angetrieben hätte. Sein Kampft fur Israel erstreckte sıch ber mehr als sechs
Jahrzehnte. In seiınem polıtıschen Engagement erorterte Buber Fragen, die
damals W1e€e heute auf die drängenden ungelösten Probleme 1m Zusammen-
leben VO Juden und Arabern hinweisen.
och VOT selner Eınwanderung ach Palästina wurde Buber Miıtglied des
„Brıt Schalom“ (Friedensbund), einer Organısatıon für jüdisch-arabische
Verständigung. Ihr gehörten CI1SC Freunde Bubers A, W1€ Hugo Bergman,
Gershom Scholem un: Ernst Sımon. Se1it seiner Eınwanderung ach Palä-
stina 1m Jahre 1938 arbeitete Buber mı1t großem Engagement für die Ner-
ständıgung zwischen beiden Völkern. ach seliner moralpolitischen Sıcht-
welse War die arabische Frage e1iın wesentlicher Te1l der innerjJüdischen
Frage. Miıt der Gründung des Staates Israel 1m Jahre 1948 hat sıch das arabi-
sche Problem tatsächlich als eiIn Prüfstein für die Werte des Judentums
wıliesen.

Prof Kalman Yaron 1St Leıiter des Martin-Buber-Instituts der Hebräischen Uni-
versıtät Jerusalem.
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Gläubiger LZ10NISMUS un Realpolitı
In heftigen Diskussion ber den Zi0nı1smus un dıe Bıbel
uns Martın Buber, da{ß A as Buch der Bücher auch hne den Zion1s-
11US CWI12 EX1ISTIEFEN werde Es SC1 jedoch zweıtelhatt ob der /Zionısmus
hne die Bıbel überleben könne Der Zionısmus sollte hebräischen
Humanısmus verankert SCIHE den als den „Pfad der Heılıgkeit her-
vorhob Gegensatz Zu „heıilıgen E@201SMuUS der Welt

ÜEMkı©
. DmUE  ACchta ZZ/ DE DE E

VL

Aodagen
n l

Aus Briet Bubers MC 8199 dem vermutliıch Max Nordau Namen
der zionıstischen Vereinigung Leipz1g Vortrag bıttet (Privatbesitz)

Bubers Einstellung Z Zionı1smus un ZUT arabischen Frage tand 1921
iıhren Ausdruck eim C Zionistischen Kongref$ Karlsbad Buber
wandte sıch VOT diesem Forum MI1 tolgendem Aufruf die arabische Welt
S AÄN diesem historischen Scheideweg, da KL das Land UNSCYCY Väter
zurüuückkehren merkündet das jüdische Volk SC1INEN Wunsch MLE den Arabern

Frieden UN Brüderlichkeit leben UnN das SCHILELINSATLE Heimatland
Völkergemeinschaft entwickeln der sıch beide Völker freı entfal-

Len bönnen
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Die einseılt1ıge Unterstützung der arabischen Angelegenheiten un: dıe S11a-
enlose Krıitik gegenüber dem Jishuw, der leinen jüdischen Gemeinschaft
1in Palästina, machten Martın Buber 1im eigenen Volk unbeliebt. Man pflegte
9 da{ß Bubers Hebräisch erst nıcht ausreichte und spater kompli-

Zziert W äl, sıch verständlich machen. Er WAar ein ungewollter, NeI-

wünschter Prophet, der weder die Juden och die Araber überzeugen
konnte. Sein Freund Gershom Scholem ıronısch: „Buber, der
alte Jude, der eın Zeuge des Holocaust W dl, identifizierte sıch eher mı1t den
Besiegten als mı1t den S1egern. Er befürchtete, WIFr wuürden durch HHSEFTECR

Sıeg das Gottesbild verlieren, das LEHEHSEFE Feinde uns gelehrt haben, be-
wahren.“ Bubers Streben ach einer Konföderation hat sıch als eıne Btöpıe
erwıesen. Weder dıe Juden und schon Sal nıcht die Araber haben seıne Vor-
stellungen verstanden.
Man mu{fß freilich betonen, dafß Bubers Ablehnung der offizıellen Polıitik 1N-
nerhalb des Zi0on1ısmus als „kritische Solidarıtiät“ begriffen wurde. Im (3
ZENSALZ Theodor Herzls Realpolitik, jedoch 1n Übereinstimmung mi1t
dem Anliegen des zi0nıstischen Phiılosophen und Liıteraten Achad Haam,
betonte Martın Buber den kulturellen Aspekt des Zi0nısmus. Er behaup-
ECLTE, da{ß hne geistige Erneuerung keine Chance für eıne natıonale Aufer-
stehung des jüdıschen Volkes entstehe. Irotz der „hervorragenden Isola-
tıon  CC fand Buber Gesinnungsgenossen 1mM Ichud, eıner Unıion für
jüdisch-arabische Annäherung. Diesen Ichud hatten 1947 Judah Magnes
und Buber als Nachfolgeorganisation des ıE Schalom geschaffen. Seine
Anhänger traten für dıie Bıldung eınes binationalen, parıtätisch verwalteten
jüdisch-arabischen Gemelnwesens H3 einem ungeteılten Palästina eiIn
Mıt der Gründung des Staates Israel hobh Buber die tausendjährige Sehn-
sucht des jüdıschen Volkes ach Unabhängigkeit hervor. Das Streben ach
Gerechtigkeıit iın der Beziehung anderen Natıonen W ar AaUsSs seıner Sıcht
mi1t der Errichtung des Staates Israel dıe oröfßte Herausforderung das ] —_
dische Volk
Buber WAar nıcht der eINZIY€; der sıch MI der arabischen Frage beschätftigte.
Freunde und Gegner befafßten sıch mıi1t dem moralpolitischen Problem, das
sıch durch die arabische Anwesenheıit in Palästina tür die Juden stellte. Man
beschuldigte Davıd Ben-Gurıion, der Maı 1948 den Staat Israel 4aUuS-
rief un erster Miınısterpräsident un: Verteidigungsminister eıner israeli-
schen Regierung wurde, vgegenüber der arabischen Frage blind se1n. ber
bereits auf dem Zionistischen Weltkongrefß 1930 in Berlın hatte Ben-Curj6n
geäußert: „Es 1St M1r bekannt, da{ß eıne orofße Anzahl VO Arabern jJahrhun-
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dertelang iın Palästina gelebt hat, da{fß ıhre Väter und Vorvaäter OFrt geboren
un: begraben wurden un da{ß ıhre Nachkommen auch 1n Zukunft 1er &-
ben werden.“ Und fügte damals hinzu: > Wır werden dieser Tatsache lie-
bevolles Verständnıis entgegenbringen.“
Zeev Jabotinsky 0-1940), Gründer der z10nıstischen Revı1is10-
nıstiıschen Parte1ı (1925); erklärte ım Jahre J92%.; da{ß die Juden, WEelNnNn S1e Ara-
ber waren, der z10nıstischen Bestrebung sicherlich nıcht zustiımmen WUur-
den Er bemerkte ironisch, da{ die Araber nıcht wenıger als die Juden „ZULC
Zionısten“ seıen, und glaube, da{fß I1a  . die Kluft endlich überbrücken
könne

Martın Buber Mıtte) bel seinem
ersten Besuch 1n Palästina 1927

Aus Martın BuberAT
Leben, Werk un Wırkung. iıne
Ausstellung (1978)

Der Unterschied zwischen Martın Buber un: seiınen politischen Gegnern
estand nıcht 1ın der moralischen Empfindlichkeıit, sondern in den geftorder-
ten polıtischen Konsequenzen. Ührend die zionıstischen Ziele hne arabı-
sche Zustimmung asierten, machte Buber die Verwirklichung des Zz10N1st1-
schen Werkes VO der Zusage der Araber abhängıg. Er oing weıt,
da{ß bereıt W al, die jüdiısche Einwanderung ach Palästina beschrän-
ken, die Araber beruhigen.

Die emarkationslinıe

Martın Buber WAar weder utopısch och DA Er W ar sıch bewußt, dafß CR 1n
NS unerlösten Welt nıcht möglich 1St, volle Gerechtigkeıit 1mM Leben
üben, dafß WIrFr 1n bestimmten Sıtuationen SA CZWUNZCNH sind, {n
recht Iu  5 Er Warnte jedoch davor, nıcht oröfßeres Unrecht auszuüben, als
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6S ULNsSsSeCITIC Exıstenz verlange, un: den Machttrieb nıcht als Lebenstrieb
mıßzuverstehen. Israels verzweıtelter Überlebenskampf 1M Nahen (Jsten
macht Bubers „ Demarkationslinize“ besonders zwıngend. Hınsıichtlich der
Wiıdersprüche der beiden natıonalen Bewegungen außerte Buber, da{fß die
UÜbereinkunft gegenseıltıgen Zugeständnıissen UNSCIC Pflicht sel,; auch
W ECI111 Safo uLllseren eigenen Zielen entgegenstünden. Wır müfßten u1ls daher
bemühen, beıide Ansprüche 7 Eınklang bringen. Dort, Glaube und
Verständnıiıs lebten, werde Bubers Überzeugung etztendlich eine 1E
SU11g getunden werden, die autf Kompromıissen beruhe.
Die Verwirklichung des Zionistischen Programms 1St ach Martın Bubers
Vorstellung unausweıichlich MT einem vewıssen Ma{ß Unrecht gegenüber
den Arabern verbunden, doch würde das jüdısch-arabische Zusammenle-
ben 1n seıner Vısıon dieses bel] weıtestgehend eingrenzen. Buber lıtt
der Zwangslage, zwischen der Notwendigkeit, die UÜberlebenden des Holo-

retten, un der moralıischen Verpflichtung, den Arabern ein e1ıd
zuzufügen, wählen mussen. Deswegen forderte VO der z1i0onıstıschen
Bewegung, renzen festzusetzen, die nıcht überschritten werden ürtten.
Er rief den Juden 1Ns Gedächtnis, da S1Ee nıcht 1n das Land ıhrer Vaäter gC-
kommen se1en, ein anderes Volk enteıgnen der beherrschen.
Obwohl Buber Gewaltanwendung verdammte, WAar eın radikaler 471-
tist Er glaubte, da{ß CS Umstände gebe, 1in denen WIr CZWUNZCH se1en, ( 70
walt anzuwenden. Ironıscherweise estand seıine Aufgabe 1n Palästina
darın, aut eıne antızıonistische Aussage Mahatma Gandhıs ber den vewalt-
losen Wıderstand reagıeren. In seıner Zeıtung „Häryan hatte Gandhı

November 1938 den Juden geraten, nıcht ach Palästina überzusie-
deln, sondern 1n Deutschland der Nazıherrschaft leiben un: den
Akt des I3 Satyagraha“ (des Festhaltens der Wahrheıit) vollziehen, un
damıt gewaltlosen Wıiderstand bıs ZTode eıisten. In eiınem der orofßen
z10onıstiıschen Dokumente aNtwWwOrtetfe Buber Februar 1939 1n seinem
‚Biiet Gandh:“
„ Wır wollten die Gewalt nıcht: Wır haben nıcht, W1€ Volkssohn Jesus
un: WI1e Sıe, die Lehre der Gewaltlosigkeit ausgerufen, weıl WIr meınen, da{($
eın Mann zuweılen, sıch der Sal seıne Kınder FOLLCNK Gewalt ben
mu{ ber WIr haben VO der Urzeıt die Lehre der Gerechtigkeit urn des
Friedens ausgerufen; WIr haben gelehrt un gelernt, da{fß der Friede das Ziel
der Welt un da( die Gerechtigkeit der Weg ıhm ISt Iso können WIFr
nıcht Gewalt ben wollen \Wer sıch Israel zählt, ann nıcht Gewalt ben
wollen Ich 111 dıe Gewalt nıcht. ber WE ıch nıcht anders als durch
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S1e verhindern kann, da{fß das hbe] das CGsute vernichtet, werde ıch offent-
ıch Gewalt ben un: mich 1ın (sottes Hände geben.
Mıt der Gründung des Jüdıschen Staates ZOS Buber eıne deutliche Grenze
zwıischen der Exıstenz des Staates Israel un dem metaphysıschen Entwurft
„Zion : Er definıerte den jüdischen Staat nunmehr als eiınen schmalen Stre1-
ten Land, der demZJüdıschen Volk Sıcherheit un die Möglich-
elit e1ınes natürlichen Lebens biıeten annn [Das Konzept L100 verknüpfte

mıiıt der jüdiıschen Wahrnehmung des Göttlichen, W1€ S1Ce VO den Prophe-
ten ertahren wurde: „ Zion z ird durch Recht erlöst werden UN sSeiINE (Im-
bhehrenden durch Gerechtigkeit“ (Jes 527); Er hoffte, da{fß dıe Gründung des
Staates Israel der Schritt auf dem Weg diesem Zıel sSe1
Bubers Beurteilung der israelischen Machtpolitik hat sıch 1m Ergebnis des
Sechs- Tage-Krieges (1967) als richtig erwıesen, obwohl dieser Krıeg durch
elıne arabische Bedrohungshandlung verursacht wurde. Der gefeierte 1srae-
liısche Sıeg hat sıch 1aber als eın Pyrrhussieg erwıesen. Die jüdische Herr-
schaft ber drejieinhalb Millionen Palästinenser hat dıe humanıstische Basıs
der israelıischen Gesellschaft ZEFSTOLT. Mess1anısche Iräume sınd erwacht,
aber zugleich sowohl Schuldgefühle als auch die Furcht VOTL arabischem Ter-
L1OL 1m Namen (Csottes. Die Mehrzahl der Israelıis 1St heute bereıt, and für
Frieden anzubijeten. Die Frage, die och otfen bleibt, 1St, ob die Palästinen-
SCI bereıt sind, den Preıs bezahlen.
Was Sagl uUu1ls Martın Buber heute? Konnte seine humanıstische Botschaft 1in
HHSCFEGI pragmatischen Welt realisiert werden? Irotz seıner unverwirklich-
ten Prognosen W ar Buber der Mahner un: das unbequeme (GGewı1issen Isra-
els Er wurde eın Symbol für den hebräischen Humanısmus un: für die
Sehnsucht ach Frieden. Das Wort VO (zustav Landauer, Bubers CNSZSSTEM
Freund, „Frieden ıSE möglıch, zn eıl. notwending SE 1ST heute aktuell
W1e€e eh un: JE
Martın Bubers Vısıon wurde VO  e dem israelıschen Schriftsteller Amos ()7
zusammengefaßt: „Dies 1STt unglücklicherweise die Heımat VO 7wWwel Völ-
kern, die Z Zusammenleben verurteılt sınd Jedoch werden weder (3O{Tt
och Engel VO Hımmel herabsteigen, zwıischen den beiden Rechtsan-
sprüchen schlichten. Di1e Ex1istenz beider begründet die schwierıige 117
heraustordernde Aufgabe, 1ın diesem VO beiden geliebten and Seıte
Seıite mıteinander leben  CC

Martın Buber, Der Jude UN Se1IN Judentum, Köln 1963; 641
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Zivilcourage unte extrem Bedingungen
Empörte, Helfer un Retter in der Wehrmacht

Wolfram Wette“*

Hıtler konnte sıch in Deutschland autf eıne breıte Anhängerschaft SOWI1e auf
eın vielleicht och verbreıteteres Verhalten opportunistischer Mitläufer
stutzen. „Verführung un Gewalt  1 keineswegs dıe zentralen Instru-

für die Verwirklichung der Idee VO der nationalsoz1ialistischen
Volksgemeinschaft.‘ FEıne öffentliche Artikulation kriegsgegnerischer der
regimekritischer Anschauungen W ar 1n Deutschland ach 1933 auf legalem
Wege nıcht mehr möglıch. Kriegsgegner wurden verfolgt und in Konzen-
tratiıonslager ber daraus dartf nıcht geschlossen werden, CS habe
während des /7weıten Weltkrieges nıcht auch Menschen gegeben, die sıch
eıne humane Orıientierung bewahren konnten un: dıe ach Möglichkeiten
suchten, diese 1n ırgendeiner \We1se auch 1n tatıges Handeln umzusetzen.?
as ertorderte Mut, Zivilcourage.‘ Historiker haben sıch angewöÖhnt, eıne

Skala der „Frormen 1abweichenden Verhaltens 1mM rıtten Reich“
Spannungsteld 7zwischen Nonkonformismus und Wıderstand _-

scheiden. Die Frage lautet also Hat CS zıvilcouragıerte Menschen auch 1n
der deutschen Wehrmacht gegeben, 1ın der abweichendes Verhalten unmıt-

Dr Woltram Wette 1St Professor für eueste Geschichte der Uniiversıität Tre1l-
burg, Spezialgebiete: Hiıstorische Friedensforschung un Milıtärgeschichte. Der
Beıtrag basıert autf einem Vortrag anläfßlich der {A Braunauer Zeitgeschichte- Tage
VO bıs September 2002 ZAT Thema „Weniıge Gerechte? Zivilcourage un:
Wıiıderstand 1n Diktaturen“ September 2002 1ın Braunau Inn

Hans-Ulrich Thamer, Verführung UN Gewalt. Deutschland Berlin 1986
Vgl Norbert Frei, Der Führerstaat. Nationalsozialistische Herrschatt 1935 bıs 1945, Mun-
chen OS Ian Kershaw, Hıiıtlers Macht [ )as Profil der NS-Herrschaftt, üunchen 19972
Vgl Thomas Seiterich-Kreuzkamp, C wollte, da/s sZe leben“ Der KZ-Kommandant BTr
W1n old als Lebensretter, FrRu 10(2003)1
Vgl Anne Ostermann, Zivilcourage INE demokratische Iugend, 1n HSFK-Standpunkte
Nr. 1/1998; 1-12; Till Bastıan, Zivilcourage, Hamburg 1996
Vgl das Schema „Formen 1abweichenden Verhaltens 1mM Drıitten Reich“ VO Detleft Peuckert,
Volksgenossen UN Gemeinschaftsfremde, Köln 1982,
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telbar auftfiel un: sanktıonıert wurde? Der Offizierswıderstand des Julı
1944 ZRRER, als SA BNE ertorscht gelten, un: ber die Deserteure sınd 1n den letz-
Len Jahren ebenftalls tundierte Abhandlungen entstanden. och wen1g
nachgespürt wurde dagegen der Krage, ob O 1n der NS-Zeit zwiıischen dem
otfenen polıtischen Wıderstand eıner kleinen Minderheit VO Offizieren
un: der Desertion als eıner verbreıteten Verweigerungsform des „kleinen
Mannes“ och andere Formen VO  20 Nonkonftformuität gegeben hat „Gemeınt
sınd Soldaten, dıe sıch ber den Vernichtungskrieg un das rassıstische
Mordprogramm emporten Un sıch ıhnen wıdersetzten, die ıhre Koopera-
t10N verweıgerten, sich emonstratıv nıcht Exekutionen beteiligten der
die Helfern 1413 ettern VO Juden der VO Angehörigen anderer
Vertolgtengruppen wurden.“®

Exekutionsverweigerer
Durch die Forschungen des Hıiıstorikers Christopher Browning sınd einıge
Männer des Reserve-Polizeibataillons 101 ekannt geworden, die sıch Wwe1l-
SEIEN,; sıch Judenerschießungen beteiligen, hne dafür 1n ırgendeıiner
\We1ise belangt werden. Der amerikanısche Hıstoriker Kıtterman hat sıch
mMIt den Exekutionsverweigerern betfafßst.8 Gleiches oilt für die Staatsanwälte
1n der Ludwigsburger Zentralstelle der Landesjustizverwaltungen, deren
Aufgabe 6 Wal, durch Vorermittlungen NS-Prozesse auf den Weg rin-
gen.‘
uch 1n der historisch interessierten Offentlichkeit sind die FExekutionsver-
weıgerer schon se1mit langem auf e1n besonderes Interesse gestoßen, verbindet
sıch mı1t ıhnen doch die FTage,; W1€e Wehrmacht, Polizei un S55 MmMI1t diesen
annern UMLSCZANSCH Ssınd Wurden S1e wirkliıch m1t den Er
schießenden die Wand gestellt, W1e€e er nıcht wenıge befürchteten und W1e
CX ach dem Krıiege z1emlic yenerell behauptet wurde?

Zitiert AUS dem Papıer Empörte, Helfer und Retter aAUS$ den Reihen der Wehrmacht“. FEın
Projekt der Historischen Friedensforschung, 1999 Zıtat:

© Christopher Browning, (Janz normale Männer. Das Reserve-Polizeibataillon 101 und
dle „Endlösung“ in Polen Deutsch VO Jürgen Peter Krause, Reinbek/Hamburg 1993
Davıd Kıtterman, Those Who Satd „ No! (serman Studies Review 11/1988; 241754
Vgl W.ll; Dreißen, Befehlsnotstand, 1n Wolfgang Benz (Hg.) Legenden, Lügen, Voraurteile,
München Aufl! {995: 45-46
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Jahrelang geIsterte der Fall des Wehrmachtsgefreiten Josef Schulz AUS Wup-
pertal durch die Debatten. Er oll siıch als Angehörıiger der J1 Infanterie-
divisıon Jul: 1941 1n Smerderevska Palanka, Jugoslawıen, veweılgert
haben, eıner Erschießung VO Partısanen teilzunehmen, un: soll dar-
authın selbst erschossen worden se1n. Es 1St jedoch 7weıtelsfre1 ermittelt
worden, da{ß der Gefreite Schulz bereits Vortage be1 eiınem Partısanen-
überfall vetotet worden W AaTl. Das bedeutet, CS 1St bislang „kein Fall bekannt,
da{fß ein deutscher Soldat erschossen wurde, weıl sıch weıgerte, solchen
Erschießungen teilzunehmen“ 10 Damıt stellt siıch die Frage einmal mehr
Oonnten die Soldaten eigentlich9 welche Handlungsspielräume
ıhnen be] eıner Portion Mut LE Verfügung standen, der S1e AUS

Furcht gleichsam AA Handlungsunfähigkeıt verdammt?
In der se1mt November 2001 gezeigten Wehrmachtsausstellung wiırd
der reale Fall VO T1 Kompanıeführern elines Infanterjebataillons 1n
Weifßrufsland dargestellt, der W 1€e 1n eınem eigens konstruljerten Modell
terschiedliche Verhaltensmöglichkeiten aufzeigt.” Jle Yre1l ekamen 1mM
Oktober 1941 den Befehl, die jüdısche Bevölkerung der jeweılıgen Quar-
t1ersorte erschießen. Oberleutnant ermann Kuhls tührte den Betehl
sotort AaUusSs Hauptmann Friedrich 6Il 1e41% siıch den Betehl erst schriftlich
bestätigen, ehe ıhn austührte. Oberleutnant /osef Sıbille lehnte die Betol-
SUHLS des Betfehls ab „Wann CHN endlich einmal arı werde“, tragte ıhn
der Vorgesetzte. „Nıe“, aANtwOrtLeie Sıbille. TDem Offizier veschah nıchts.
Es oibt viele Fälle, in denen eıner Weıigerung, sıch Mordtaten ete1li-
SCHL, keıine schwere Ötratfe tolgte, ga die Todesstrafe. Exemplarısch für den
Bereich der Polize1 1STt der des Exekutionsverweıigerers KTIaus Hornıg." Die-
ST Polizeioffizier erhielt in Zamosz; Polen, November 1941 den Aut-
Lrag, mMI1t seiner Polizejieinheıit kriegsgefangene Rotarmıiısten erschießen.
Hornıg lehnte das 1nweIls aut das Völkerrecht ab un: belehrte seine
Polizisten auch entsprechend. Dadurch konnte die Morde allerdings
10) Kar|! Bethke, EIDASs Bıld '“O deutschen Wıderstand Hitler ım ehemalıgen Jugoslawıen,

‚EB erd Veberschär (FH2.); Der deutsche Wıderstand Hıtler, Darmstadt 2002, 114
122, hıer 118.

11) Vgl Klaus Wiıegrefe, Abrechnung mMALt Hıiıtlers Generälen, 1n DER RPIEGEL Nr. 45,
26.1 2001, 854-89, hier: 59, SOWI1e den Katalog ZUH: neubearbeiteten Wehrmachtsausstellung:
Hamburger Institut für Sozialforschung (FH2:); Verbrechen der Wehrmadcht, Hamburg
2002, 580-585

12) erd UVeberschär, Dıe Verweigerung des Dr Dr Klaus Hornıg 19417 Demnächst 1N:!
Woltfram Weftte (FH2.); Zivilcourage. Embpörte, Helfer UunN Retter A Wehrmacht UnN S
Frankturt/M. 2004
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nıcht verhindern. Di1e FExekutionen wurden VO eıner anderen Einheit
durchgeführt. Horni1g wurde un „Wehrkraftzersetzung“,
Befehlsverweigerung ‚58L öftentlicher Beschimpfung der S55 mehrJjähri-
CI Hafrt verurteılt un: 1m Aprıl 1945 V Iruppen der US-Armee in Bı1l-
chenwald efreıt.
In den Nachkriegsprozessen konnten sıch die Massenerschiefßungen Be-
teilıgten auch nıcht m1t dem „Befehlsnotstand“ herausreden. Im Falle der
55-Manner, dl€ das Massaker VO Babı) Jar durchführten, stellten die alliier-
Fen Riıchter beispielsweise klar, da{fß dıie Erschiefßsungsbefehle eın Verbrechen
bezweckten un daher rechtswıdrig Di1e Angeklagten hätten SUE-
kannt, da{ß sıch nıcht eine Vergeltungsaktion handelte, sondern da 1in
Ausführung des allgemeıinen Judentötungsbefehls A4US rassıschen Gründen
getotet wurde“ ! In der abschliefßenden rechtlichen Würdigung wurde das
Erschießen der Juden als „eıne selbständıge Handlung“ der Angeklagten
bewertet.

Das Ouellenproblem der Retterforschung
„Retter 1n Unitorm“ 1n der NS-Zeıt sınd schwer ausfindig machen. Die
hıstorische Forschung hat CS be1 diesem Thema mıIiıt einer enkbar schwiert1-
SCH Quellenproblematik Han Die wenıgen Retter un Helter mufßten
sıch anderem adurch schützen, da{fß sS1€e möglıchst jeden Schriftver-
kehr vermıeden, aufgrund dessen Ianl s1e hätte überführen können. uch
VOTLT Gericht muflten S1e ıhre Eınstellung un: iıhre Handlungen leugnen. In
vielen Fällen 1Sf 1L1UTr das Urteil des Kriegsgerichts Samıt eıner Begründung
überlieftfert. Dort wiırd allerdings nıcht etwa dıe Rettungsaktion thematı-
sıert, sondern werden Tatbestände angesprochen, dıe mıiıttels der Paragra-
phen des Mılıtärstrafgesetzbuches ertaßbar‚ Diebstahl, Feindbe-
günstıgung, Kriegsverrat der Geheimnisverrat. Anhaltspunkte ftür die
Motivatıon der Retter sind den Kriegsgerichtsurteilen 1n der Regel nıcht
entnehmen.

13) Verfahren des Landgerichts Darmstadt Kuno Callsen d.y MIt Urteil VO

474, 11 Ludwigsburg, 204A9Bd 34, 683 Blatt, 539
14) Vgl uch Beate Kosmala, Kettung von Juden iM nationalsozıialıstischen Deutschland P933-

194), ın: Jahrbuch der Historischen Forschung In der Bundesrepublik Deutschland 1998);
Arbeitsgemeinschaft außeruniversıitärer hıstorischer Forschungseinrichtungen (Hg.),
München 1999 36-44, hier
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Als vorläufiges Ergebnıis der Archivrecherche der Wehrmachtsakten iSt
festzustellen, da INan vielleicht die undert Angehörige der Wehr-
macht nachweısen kann, die Kriegsgefangenen, Juden un anderen politisch
der rassısch Vertolgten geholfen haben der sS1€e FELFLEN versucht haben
Es INa och andere gegeben haben, ber dıe WIrFr jedoch bedauerlicherweise
nıchts mehr in Erfahrung bringen können. Um die Dımensionen begre1-
fen, mufs INan sıch aber vergegenwärtigen, da{fß zwıschen 1939 un: 1945 1NS-
ZESAML eLtwa 18,9 Millionen Männer 586% Frauen die Wehrmacht durchlau-
fen haben Dieser Befund erd auch durch die Ehrungsunterlagen der
Gedenkstätte Yad Vashem 1n Jerusalem bestätigt. Dort wurden bıs März
7000 insgesamt Menschen verschiedenster Nationalıtät als „Ge-
rechte“ geehrt. Darunter sınd 336 Deutsche un: 8 3 Osterreicher.!5 Unter
den deutschen Gechtien befinden sıch etwa 40 bıs 45 Angehörige der Wehr-
macht.! Der oröfßere Teıl Zivilısten un: diesen besonders viele
Frauen.
Die Beschäftigung mMI1t dem Thema „Ketter un: Helter 1in der Wehrmacht“
iSt eınem MifSverständnıis ausgesetzt: Wer diese Menschen erinnere, leiste
eıner indirekten der Sal diırekten Reinwaschung der Institution Wehr-
macht Vorschub. Die Getahr eıner solcher Instrumentalısıerung durch
Dritte 1St 1n der Tat nıcht voöllıg auszuschließen. Tatsächlich belegt die Ex1-

VO solchen Rettern un: Helfern, da{( zumiıindest einıge€ wen1ge Solda-
ten ıhre humane Eıinstellung auch außerst schwierigen Bedingungen
nıcht verloren. Alleıin schon der Nachweis, daflß CS 1ın eınem totalıtären Staat
W1e€e dem natıonalsoz1ialistischen solche Haltungen überhaupt vegeben hat,
belegt, da{ß Handlungsspielräume vorhanden .9 „aktıven nstand“

praktizieren, W1e€e Cr der amerıkanısche Hıstoriker FErıitz Stern einmal tor-
muliert hat

Der Osterreichische FeldwebelAnton Schmid

Als Beobachterin des Eıchmann-Prozesses (Jerusalem, berichtete
Hannah Arendt ber die Geschichte der Rettungstaten des ehemaligen

15) Auskunft VO Dr. Mordeca]ı Paldıiel, Jerusalem, VO Maärz 2000 Vgl auch Paldıel,
The Path ofthe Rıghteous, Hoboken, 1993

16) Grundlage dieser Recherche W alr die VO Yad Vashem ZUur Vertügung gestellte Date1ı Hası-
dım Sıe enthält kurze Beschreibungen der geehrten Ketter 1n englischer Sprache.
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Feldwebels der Wehrmacht Anton Schmid. In ıhrem Buch Eiıchmann In
Jerusalem. Fın Bericht O  S der Banalıtät des Bösen schreibt sS1e ber dıe
Zeugenaussage VO Abba Kovner”“, dem ehemalıgen ommandeur eıner
jüdıschen Partısanentruppe 1m Raum Wılna 1n Lıtauen: Wiährend der
nıgen Mınuten, dıe Kovner brauchte, ber die Hilte e1nes deutschen
Feldwebels erzählen, lag Stille ber dem Gerichtssaal; W äl, als habe die
Menge SpONTtan beschlossen, die üblichen Z7wel ınuten des Schweigens
Ehren des Mannes Anton Schmid einzuhalten. Und 114 diesen Z7wWwe]l Mınuten,
die W1€e eın plötzlicher Lichtstrahl inmıtten dichter, undurchdringlicher
Finsternis9 zeichnete eın einziger Gedanke sıch ab, klar, unwıderleg-
bar, unbezweıtelbar: W1€e vollkommen anders alles heute ware, 1n diesem
Gerichtssaal, in Israel,; 1n Deutschland, 1in SaNzZ Europa, vielleicht ın allen
Ländern der Welt, WCIL1L1 CS mehr solche Geschichten erzählen
Schmid schriebh einmal seıne AL ach Wıen: „ Wenn jeder anständige
Christ auch 1L1UTr eınen einzıgen Juden FettenNn versuchte, kämen UNsSsCeTC

Parteiheinıs mi1t iıhrer Lösung der Judenfrage 1n verdammte Schwierigkei-
VE  3 Unsere Parteiheinis können Sahz bestimmt nıcht alle anständigen CHhr1-
StTen AaUS dem Verkehr zıehen un: 1Ns Loch stecken.“”
Anton Schmid transportierte mI1t seiınem Wehrmachts-Lkw hıs S00 Ju-
den VO Wılna WCS sıcherere Orte: beschäftigte eıne Jüdische Junge
Trau 1n se1iner Dienststelle un: vermuiıttelte ıhr „arısche" Papiere:
die Jüdıschen Arbeiter 1ın den Werkstätten seıner Dienststelle aRRUs Arbeıtsbe-
scheinıgungen AUS, dıie S1e be] Razzıen schützten, un: half 1n konspirati-
VCI Weiıse e1ım Autbau eıner bewatfneten jüdıschen Widerstandsbewe-
SUunNg, ındem Wiıderstandskämpfer un: Watftfen transportıierte.
Schmid WAar keineswegs Aa1lV in eıne VO ıhm nıcht richtig einschätzhbhare (3
tahr hineingelaufen. Vielmehr etriehb se1ne Rettungsaktionen planmäßig
VO Oktober 1941 bıs Februar 1942, bıs se1n Tun aufflog und verhaftet
un ZU Tode verurteılt wurde.
Schmid ahm das damıt verbundene Rısıko bewuftt autf sıch Eın Jüdıscher
Schriftsteller, den 1in seiner Dienstwohnung versteckte, oll ıh einmal A
fragt haben:,Setzen Sıe Ihr Leben nıcht leichtsinnig aufs Spiel? Schmid oll

17) Abba Kovner (1918-1988), ZUT Vıta vgl Enzyklopädie des Holocayust. Hauptherausgeber
Israel Gutman, Band I München/Zürich Aufl 1998, O1

18) Hannah Arendt, Eiıchmann IN Jerusalem, München/Zürich ufl 1995: JF
1'9) Zıtat AaUS der Radiosendung Der Feldwebel Anton Schmid Fıne begegnung ım Wılnaer

(zetto Erzählt VO Hermann Adler. Erstsendung: Suüudwestfunk
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geantwortet haben „Krepjeren mu{ jeder. Wenn ıch aber waählen kann, ob
ich als Mörder der als Heltender krepieren soll, annn wähle ıch den Tod als
Helfer.“?

eıtere Retter In Uniform
Tatsächlich o1bt CS mehr solcher Geschichten ber „Ketter in Unitorm“
erzählen. Hauptmann ılm Hosenfeld FELITEeTE 1in Warschau Polen un Ju-
den, ıhnen den berühmten Pıanısten Wladyslaw Szpilman’, dessen
Eriınnerungen VO dem bekannten polnischen Regisseur Roman Polansk:ı
vertilmt wurden.? Mauptmann W.llı Schulz?* A4US Dresden ELEF 1mM Früh-
Jahr 1943 25 jüdische Flüchtlinge A4US dem (Seftö Miınsk, ındem mMIt ıhnen
1n einem Wehrmacht-Lkw den Partısanen Hüchtete. Der Luttwaffen-
Feldwebel Karl Laabs? A4US Kassel gewährte auf seınem Gehöfrt in Krenau,;
das 11Ur Kılometer VO Auschwitz enttfernt liegt, Verfolgten )nter-
schlupf ‚556% bewahrte S1€e OT der Ermordung. Die Wehrmachthelterin VE
lotte Flemming®®, Ehefrau e1lnes in Rıga stat1ionıerten Wehrmachtoffizıiers,
FeELLELE viele jüdische Frauen,; die VO der S> 1NSs (zetto Rıga verschleppt W OL=

den Mayor Max Liedtke versuchte 1947 als Ortskommandant 1n der
polnischen Stadt Przemysl mı1ıt seinem Adjutanten, Hauptmann
Dr. Albert Battel, 1n eıner offenen Konfrontation mıiıt der S55 Juden reit-

ten.“ Die Offiziere schreckten auch nıcht davor zurück, der S55 dıe Anwen-
dung VO Waffengewalt anzudrohen, Juden VO Abtransport ZUFT Er-
schiefßung bewahren.

20) Hermann Adler, (Jstra Bramad. Legende AaAl der eıt des oroßen Untergangs, Zürich 1945,
Achter Teil „Die sıchere and des Freundes“, 109-1 16, hier: 41

240 ırk Heınrichs, Hauptmann ılm Hosenfeld, 1n Woltram Wette (He.), Retter In [/nı-
form, Frankturt/M. ufl Z003: 69-5/

22) Vgl Wladyslaw Szpilman, Das zwunderbare UÜberleben, Düsseldort/München 1998
23) Meldung Wunderbar überleben. Förderung für Polanskıs «“  ‚Pıanıst Frankfurter Allge-

meılıne Zeıtung (F Z Nr. 4/,
24) Johannes Wınter, Hauptmann W.llı Schulz Anm 21 12321741
25) Reinhold Lütgemeıer-Davın, Der Luftwaffen-Feldwebel UN Baurat arl Laabs Anm

21 157780
26) Wolfram Wette, Retterinnen ım Umfeld der Wehrmadcht, 1n Zivilcourage Anm ı2)
27) Norbert Haase, Oberleutnant Dr Albert Battel un Mayor Max Liedtke, 11 Retter In [/nı-

form Anm Z 1817208
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Die Rettungstat des Oberleutnants Heınz Droßel
Heınz Dro(disel, geb 1916; der heute als rüstıger Pensi10när 1n Simonswald 1mM
Schwarzwald lebt, wurde 1959; unmıttelbar ach seinem Jurastudium ZUr

Wehrmacht eiNgEeZOLZEN. In der Schlußphase des Weltkrieges TEITGFE in
Berlın 1r Juden das Leben.?8 In Senz1g, etwa Kılometer 1‚ußerhalb VO

Berlin, ach einem Lazarettautenthalt 1ın Iravemünde selne Eltern be-
suchte, wurde Oberleutnant Heınz Drofßel Antang Februar 1945 MmMI1t eıner
ungewöhnlıchen Sıtuation konfrontiert:
Eıne jüdısche Famiıulie LLAINECNS Hesse, dıe sıch bıs dahın erfolgreich versteckt
hatte, bat den unıtormierten Wehrmachtoberleutnant Hılfe „Herr
Dro(dsel, WIr sınd Juden un leben en ıllegal. Wır haben einen 1NnweIls be-
kommen, da{ß WIr Sind dıe Gestapo annn jeden Moment jer se1n.
Wır wı1ssen nıcht mehr weıter.“?? Drofßfßel übergab der Famiılie Hesse dıe
Schlüssel seıiner Wohnung 1n Berlın SOWI1e eıne Pistole un: Munıiıtion un
torderte S1e ausdrücklich auf, 1m Falle des Eintreffens der Gestapoleute
keine Hemmungen haben, VO der Schufßwaffe auch Gebrauch
chen Eıne Stunde spater tauchten die Gestapobeamten auf. S1e durchsuch-
ten das leere Häuschen un: ann unverrichteter Dınge wıeder 1b
Anderntags begab sıch Dro{fßel ach Berlin un: suchte ‚seine“ jüdıschen
Flüchtlinge auf Dem Berliner Wohnungsnachbarn, eiınem Kommunıisten,

CI; be1 dem Jungen Mann Nammens CGsunter handle sıch einen 1Ide:
erfelır. Der Kommunıist versprach, auf ıhn aufzupassen. Dafiß Csunter eiIn
Jude WAal, mochte Drofßel seınem hılfsbereiten Wohnungsnachbarn nıcht
A  aa}
Famılıie Hass; alıas Hesse hat überlebt. S1e wanderte ach Kriegsende 1in die
USA A4Uu  N Günter, mMI1t vollständigem Namen Ernest (Csunter Fontheim, be-
kam eıne Anstellung be] der amerıkanıschen Weltraumbehörde NASA un
wurde eın weltbekannter Physiker.”
Die CGeretteten lıeßen dıe Verbindung ıhrem Retter auch 1n der Folgezeıt
nıcht 1abreißen. S1e wurden CNSC Freunde. Im OrWOrt Heınz Droßels
„Lebenserinnerungen“ schrieb Ernest CGsünter Fontheim: „Die Reaktıon
der YeL Famıilienmitglieder Drofßel auf UNSETEN Hıilferuf steht MNLY och

28) Heınz Droßel, Die eıt der Füchse, Lebenserinnerungen AaUS$ unkler Zeıt, Waldkirch
Vgl FrRu 10(2003)57; Wette, Oberleutnant Heınz Drofßel Anm 21); 209-229;

29) Dro(dsel, eıt der Füchse, 206
30) Mündliche Auskunft den Verfasser VO Julı 2000
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heute lebhaft vor Augen. Sıe boten AUNLS ıhre Hılfe ohne jegliches Zögern UN
In der z AarmMSteNn Form .} In seiner Autobiographie erwähnt Heınz
Dro/sel nıcht nLLE eınem Wort, zwelches Rısıko UN seine Eltern mML UNSCYCY

Rettung eingınNZEN. Ich annn heute ohne jede Einschränkungb da/s dıe
selbstlose Hılfsbereitschaft der Famulıe Droßel für miıch der freudıgste An-

cC 31hlick ıIn den ANnsSONsSLeEN schwarzen Jahren des Untergrundlebens WAT

Fontheim W al CS auch, der 1n der nat1ıo-
nalen Gedenkstätte des Staates Israel, ım
Yad Vashem, dl€ Anregung vab, seıne
Retter ehren. Heınz Drofßel 1St INZWI1-
schen eın gefragter Gast 1n Schulen un
anderen Bıldungsstätten.

Heınz Drofßel i} und Ernest Fontheim be]
der Verleihung der Ehrenurkunde Gerechter

den Völkern Maı Z000 1n der Bot-
schaft des Staates Israel ın Berlıin.
DDen Eltern, Elfriede und Paul Dro(fdsel, wurde
die Ehrung posthum verlhiehen.

Otfo Berliner Kurier.

ntergetauchte‘“‘en In Berlin

Wıe heute ekannt 1iSt, konnten ıIn Berlin 7zwischen 5000 un: 10 01010 Juden
„untertauchen“ un sıch zumındest zeıtweılse der Verfolgung entzıehen,
1aber LLUT 14723 überlebten. Als Gründe, weshalb FT wen1ge überlebten,
tührt Inge Deutschkron, selbst eıne Gerettete, Da 65 aAb Anfang März
1943 nıcht mehr möglıch W al, legal als Jude leben, muifsten die Versteck-
LeNn ber Z7wel Jahre auf iıhre Rettung WATrLGT} Das W ar für viele eine lange
Zeıit S1ıe brauchten sehr viele Heltfer, ennn me1lst W ar unmöglıch, die
Zeit 1ın einem Versteck le1iben. Außerdem wurden potentielle Unter-

319 Drodßel, eıt der Füchse (Vorwort unpagınıert), Anm 25))
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künfte VO den Alliierten ombardıert. Schliefßlich hatten sS1€e keıne Lebens-
mittelkarten un mufßsten VO  e iıhren Heltern vollkommen ernährt werden
1n eiıner Zeıt, als auch die Deutschen nıcht mehr 1e] hatten. Außer-
dem xab CS Personenkontrollen aut den Straßen, die nıcht unbedingt VCI-

steckten Juden valten. Geriet I1a  ® indes 1n eıne solche Kontrolle un: hatte
keine stichhaltıgen Papıere, wurde INan verhaftet. Jüdiısche Spitzel, die Ju
den eher erkannten als Nazıs, unterstutzten die Gestapo 1n der Verfolgung

6637versteckter Juden

Antısemıiıtismus als Dienstpflicht
Wıe ausgepragt der Antısemı1utismus 1m Offizierkorps in den Jahren 1941 -
1945 W dl, 1St 1mM einzelnen och nıcht hinreichend ertorscht worden. Es o1bt
Belege dafür, da{fß zumındest nıcht alle Wehrmachtoffiziere bereit9
dem „VON ben  CC geforderten Kurs eines radıkalen Antısemı1utismus fO1-
gen 35 Der Cheft des Heerespersonalamtes, General der Infanterie Rudolf
Schmundt, ahm 31 Oktober 1943 einıge Vorkommnisse Z Anladßß,
„die Eıinstellung des Offiziers gegenüber dem Judentum nochmals eindeu-
tlg klarzustellen“ In eıner geheimen Verfügung verlangte VO den {f1-
zieren e1ne eindeutige antısemıitische Einstellung un: erklärte Antısemuitis-
T gleichsam A Dienstpflicht.““
uch Heınz Drofßel (s O.) kannte die geschilderte Befehlslage Sıe be-
st1mmte 1aber nıcht se1n Handeln Der Tatbestand, da{fß der jüdischen Fa-
mıilie eiıne Pistole Samıt Munıtion aushändıgte, hätte zweıtellos die Todes-
strate Z Folge gehabt.

32) Diese Angaben SLamMMeEenN AaUS$ einem Brief der Schriftftstellerin un: Hiıstorikerin Inge
Deutschkron die Botschaft des Staates Israel 1ın Bonn. S1ıe werden zıtlert in Begründung
der Ehrung VO  m. Heınz Drofßel durch Yad Vashem VO Maı 2000

33) Geheimverfügung des Oberkommandos d€S Heeres, Heerespersonalamt, Z Oktober
1942, 1 Bundesarchiv-Militärarchiv BA-MA) BA-MA 15/186, Blatt HOZ/
Sıehe auch Manfred Messerschmidt, Die Wehrmacht IM NS-Staat, Stuttgart 1968, 59 (zer=
hard Schreıiber, Deutsche Kriegsverbrechen ın [Italıen, üunchen 1996

34) Vgl Tätigkeitsbericht des Chefs des Heerespersonalamtes, General der Infanterie Rudaolft
Schmundt, fortgeführt VO General der Infanterie Wılhelm Burgdorft, 101947

he VO  - Dermont Bradley/Rıchard Schulze-Kossens, Faksımile-Ausgabe,
Osnabrück 1984, Eıntragung VO9
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Zur gesellschaftspolitischen Bedeutung der Retterforschung
Seıt einıgen Jahren können WIrFr 1n Deutschland eın erfreuliches öffentliches
Interesse widerständıgen Heltern un: Rettern aus der Wehrmacht kOöNn-
statıeren. Am Maı 27000 wurde 1ın der schleswig-holsteinıischen Garnı-
sonsstadt Rendsburg erstmals e1ne 2A8SeTHNE ach eınem solchen Retter 1ın
der Unitorm der deutschen Wehrmacht benannt, nämlich ach dem Oster-
reichischen Feldwebel AHton Schmuid.
Es 1St ohl eın Zutall, da{fß die Judenhelfer un: -Yeititer 1in der Reihe der W 1-
derständigen der nonkonformistischen Teıle der deutschen Bevölkerung
während der NS-Zeıt die L etzten sind, mI1t denen sıch die Hiıstoriker un
die Offentlichkeit beschäftigen. Der Grund 1ertür liegt me1lnes Erachtens
aut der Hand Die Retter un: Helfer A4US der Wehrmacht halten den Miıllio-
113 VO „Gehorchern“ 1ın der Wehrmacht gleichsam den Spiegel VOTL, un:
ZW ar MmMIt der unausgesprochenen Frage: Und W 4S habt Ihr getan? Gleichzei-
tlg sınd dıe Retter der Beweıs dafür, da I111Lall VO den Verbrechen wuifte
der doch wI1ssen konnte.
Im Bundespräsidialamt in Berlıin oll CS eine kte geben, die den Titel ‚Un
besungene Helden“ tragt un!: die Namen VO Heltern un: ettern VO Ver-
tolgten enthält. Andere utoren sprechen VO den „stillen Helden“ 35 Nun
wollen WIr ZW ar heute VOT dem geschichtlichen Hintergrund der krieger1-
schen Indienstnahme des Begriffs m1t Helden eigentlich nıchts mehr
Ltun haben Aber, annn nıcht auch eiıne Zivilgesellschaft ıhre eigenen Helden
gebrauchen, Vorbilder in Sachen Zivilcourage, die gleichsam den Rückge-
wınn eıner „humanen Orıentierung“ verkörpern? Indem WIr das (Qi-H1I=

wıdrıge Verhalten der Retter 1in der NS-Zeıt ertorschen un: in die ötffent-
lıche Diskussion stellen, wollen WI1r auch 7A8 Herausbildung einer
anknüpfungsfähigen Erinnerungskultur beitragen.

35)) Erıic Sılver, ıe stille Helden. Frauen un! Manner, dxe Juden VOT den Nazıs rei-

e Frankfurt/M., Wıen 1994; urt Grossmann, Die unbesungenen Helden, Berlin 1961
(Erstauflage Anton Marıa Keım (H&), Yad Vashem. Die Judenretter AaUuS$ Deutsch-
land, Maınz/München 1993: (sustav Irampe (Hge.), Menschlichkeit ın unmenschlicher eıt.
Allee der Gerechten, Berlin, Frankfurt/M. 1995 (vgl FrRu 3119961219 f.); Herbert Straeten,
Andere Deutsche UunN Hıtler. Zeitberichte über Retter VOT dem Holocaust, Maınz 1997/

(vgl FrRu 6119991220
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Relilgionswissenschaftler und Dialogiker
Zwı Werblowsky ZUu Geburtstag (3 Januar

Clemens Thoma

„ War leben UN arbeiten jetzt och IN einer voreschatologischen Wırklich-
eıt. Diese Wıirklichkeit ist FÜr UYLS zugleich Scharnıier UN randvolle Agenda
für eiınen Dialog der Teilhaberschaft, für gemeinsame Aufgaben, für Mıtvery-
antwortlichkeit UN Dienstleistungen SOWLE für z”uachsendes gegenseıtıges
Verständnis und für Liebe, die Zusammengehörigkeit schafft, ohne dıe I /n-
terschiede m»erdunkeln.“

Diese Worte schrieb Raphael Juda Zw1 Werblowsky 1n eıner kritischen
Würdigung des 1m August AI erschienenen papstlichen Rundschreibens
OMINUS Tesus.} Er verteidigte das Dokument aber auch jene, die CS

der tehlenden Erwähnung des Judentums krıtisıerten, un: führte
AUS, da{fß CS sıch be] OMINUS Tesus ein reiın innerkiırchliches Dokument
andelt.

7 wı Werblowsky (T} und Clemens
Thoma,; Jerusalem 979

7xwı Werblowsky, Domuinus Tesus: Christian, Non-Christian an JTewish Readings, 1n
Sılvıa Käppeli (H16%). Lesarten des jJüdisch-christlichen Dialoges, FS für Thoma, Jud@hr. 20
Bern 2002, 321532 FÄHE 376
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Die wahren Chancen des christlich-jüdischen Dialogs sıecht Werblowsky
VOrT allem 1n eıner „aktıven Gemeinsamkeıit“, nıcht 1aber 1n eiıner Partner-
schaft, die wechselweise die Auflösung relig16s verbrämt als „Ertüllung“
des anderen In seınen Arbeıten beachtet Werblowsky 9 da{ß
die jüdısch-christliche Rezıprozıität ber den Dialog zwiıischen den Weltreli-
z10nen hinausgeht.
7 w1 Werblowsky, Professor für Vergleichende Religionswissenschaft der
Hebräischen Uniiversıität Jerusalem, 1St Vorsitzender des Israel Intery-
faith Commaittee, der Jerusalemer Rainbow Group un: des Jewish Councıl
for Interreligious Contacts 1ın Israel. Be1i ökumeniıischen TIreftfen zwıischen Ju-
den un: Christen arbeıtet auch mIi1t dem Jüdischen Weltkongrefß —_

1861  = Unbestritten 1St der konsequenteste jüdische Kenner der
verschiedenen Weltreligionen un: ihrer verbindenden Inhalte mıIıt der bıb-
lisch-jüdischen Relıgion und auch MmMI1t dem Chrıistentum.

Lebensdaten un „Statıonen

Z'w1 Werblowsky wurde 1m Januar 19724 1ın Frankturt Maın gebo-
F  = Sein Vater Wr Kaufmann mMIt besonders starken Kontakten AÄAmster-
dam, einem der bedeutendsten kulturellen jüdischen Zentren Westeuropas.
7w1 oing in der Schweiz, 1ın der ähe VO Montreux, ZUFT Schule. Als
15jahriger übersiedelte 1939 ach Palästina, weıl se1ın Vater un:
kannt hatten, da{ß Kuropa für Juden riskant wurde. Seine Schwester W ar

schon früher 1ın Palästina se{‘haft geworden. Wiährend des /weıten Welt-
krieges studierte Werblowsky be] eiınem renommıerten Talmudisten. ach
Kriegsende kehrte 1n die Schweiz zurück un setizie se1ın Studıium der
Genter Uniıiversıität fort Dann ZO2 ach Amsterdam, mehrere Jahre
als Lehrer tätıg W al. Schliefßlich promovıerte 1in ent MmMIt eıner Arbeıt
ber englische Lıiteratur.
ach Erlangen des Doktorates wechselte Werblowsky TT Religionswis-
senschaftt. Unter dem Eıinflufß des mıi1t ıhm befreundeten Zürcher Psycholo-
SCH Car] (sustav Jung wurde auch für die Jungschen Relıgionsforscher
Z wichtigsten Interpreten kabbalistischer Texte. Dennoch bejahte
nıcht alle Thesen se1ines geschätzten Lehrers. ach dem Zürcher Ertah-
S un!: Bıldungsaufenthalt ZOQ Werblowsky ach England,
einıgen Unıversıitäten als Dozent tätıg W Al. Inzwischen hatte sıch 1aber die
Hebräische Unıiversıtät 1n Jerusalem entschlossen, eıne Protfessur für Ver-
gleichende Relig1onswissenschaft einzurichten. Aufgrund des Drängens
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VO Gershom Scholem erhielt Werblowsky (und m1t ıhm auch Davıd Flusser)
einen Lehrstuhl für Religionswissenschaft. Als Schüler VO Gershom Scho-
lem machte sıch 7 wı Werblowsky bald mi1t der Erforschung der Jüdıschen
Mystık, der Jüdıschen Religionsgeschichte 117 der Lehren der großen Welt-
relig10nen selbständig. Dies zeıgt sıch bereıts 1n seınem oroßen Werk Joseph
Karo: Lawyer and Mystıc (Oxford Bıs heute wırd diesem Werk vollste
Anerkennung gezollt. Miıt seinen CHOTFHE Sprachkenntnissen übersetzte HA
interpretierte auch das VO Gershom Scholem verfaßte Großwerk Sabbataıi
OL The Mystical essiah (New Jersey 1975 1000 Seıten!).
Besonders beeindruckend WAar se1n Vortrag Trennendes UN Gememsames?
anläfslich der Landessynode der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland
Januar 1980 Werblowsky oing CS darın dıe „Glaubwürdigkeit des CHhrı1-

un: selnes Evangelıums der Liebe“ Nıcht der Dialog mMIıt anderen
Religionen se1 das Wıchtigste, sondern eıne „innerchristliche Reflexion“
ber das chrıistliche Selbstverständnis un seıine mıt dem Judentum tC1-
lende „gemeınsame Verantwortung VOT (3Otft un: die vgemeınsame Ol
1U auf ( O
Als bınnen kurzem hochangesehene religionswissenschaftliche Autorität be-
schäftigte sıch mıt allen großen Weltreligionen un: MmMI1t deren Verbindungs-
täden ZU Judentum und Zzu Christentum. So wurde auch eınem
führenden Gesprächspartner für Juden und Christen. Dazu einıge Beıispiele.

Dialoginitiativen
Am Dezember 1958 wurde VO Professoren der Hebräischen Uniıiver-
S1tÄt Jerusalem das Commuittee for Interfaith Understanding gegründet. Der
irıschgebackene Professor Werblowsky wurde Z Mıtvorsiıtzenden un!:
EeErSten Sekretär gewählt. Im Frühjahr 1961 rief die Vertreter der e-
stantıiıschen Kırchen un: forderte S1e AUfF: mi1t der Missıonstätig-
e1ıt 1ın Israel aufzuhören un: sıch gegenseıltıger Zusammenarbeit be-
kennen.
Be] eıner Tagung MmMI1t dem Deutschen Koordinjerungsrat der Gesellschaften
für christlich-jüdische Zusammenarbeit} dem Orsıtz Werblowskys

Abgedruckt 1n FrRu XAXXIU1  )17-23 SOWI1e 1n der Handreichung Zur Erneunerung des
Verhältnisses UON Christen und Juden, Mühlheim 19780, 79222

3) Vgl „Glauben UN Handeln“ Eın christlich-Jüdisches 5>ymposıon der Hebräischen
Uniiversıität ın Jerusalem VO bıs März 1966, rRu X VILL1966)80-82.
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oing CS die Voraussetzungen des christlich-jüdischen Dialogs. Dabe]
wurden auch gegensätzliche Auffassungen behandelt, das innerchrist-
ıch unterschiedliche Verständnıis der Erreichung VO Gerechtigkeıt durch
Glauben der durch Werke Werblowsky betonte auch, da{ß Juden die
Begegnung MmMIt Christen für ıhr Selbstverständnıis nıcht brauchen un da{fß
sıch viele Christen ber dıe Möglichkeiten des Dialogs mI1t Juden Ilusi:onen
machen.
SeIlt 1968 efaßte sıch Werblowsky verstärkt mIt dem Entwurf eıner Jüdtı-
schen Theologıe des Landes Israel.* Vom 30 Oktober bıs November 1970
organısıerte in Jerusalem eıne Dialogtagung zwıischen dem Iruman-For-
schungsinstitut, dem American-Jewish Commuittee un: dem Jerusalem In-
terfaith Commuttee. Dabel hob hervor, da sıch das geschichtliche Leben
der Menschen zwıschen Individualismus Rar Weltbürgertum abspielt und
da{fß Land, Volk un: Staat Israel eine unbedingte Verbindung sınd Öft€l'$
hat Werblowsky 1n diesen Zusammenhängen auch Verbindungen mMIt dem
Freiburger Rundbrieft hergestellt. In FrRu XAXI111971)33-35 findet sıch
se1n bedeutender Beıtrag ber Prophetie, das and UunN das Volk Was dıe
bıbliıschen Propheten >  9 wirft ach seliner Überzeugung ‚Licht sowohl
autf UNseTE Vergangenheit als auch auf HUHNSEGETE Zukunft“ Es se1 betonen,
„dafß das jüdısche Volk iın allen Stadıen se1iner nachgewiesenen Ex1istenz se1ın
Volkstum als vgegeben annahm. Der Ausdruck /Zionısmus welse darauf hın,
da{ß E sıch nıcht sehr eINn besonderes Volk handelt, sondern seiıne
Verbindung MmMIt eınem besonderen Land“ (34
Beachtenswert sınd 1aber nıcht T 1UT: Werblowskys Kenntnisse, Beurteilungen
un: Erfahrungen 1mM Zusammenhang MI1t Buddhısmus, Hınduismus un: 16
lam, sondern auch mıiıt Mormonen, Kiımbangisten’ un: anderen Religions-
SIUDDCN. Er hat mI1t Vertretern dieser Religionen Gespräche geführt un:
sıch persönlıch Mf iıhren relig1ösen Lebensweisen un: Erfahrungen VCI-

gemacht. Damıt 1St c eiıner exemplarischen Persönlichkeit OI -
den für Menschen, dıie ach der Fülle der autf Erden wirksamen Wahrheiten
streben. Seinem Publikum A4US den verschiedensten Volksgruppen sagt
immer wiıieder: „Das Judentum gehört Z Welt, 1aber die Welt 1St oröfßer als
das Judentum.“

Vgl Christliıch-jJüdisches Forum Nr. 40, Basel 1968
Eıne christliche ewegung afriıkanıschen epräges gegründet VO  e} Sımon Kımbangu

1m ehemalıigen Belgisch-Kongo, AUS der dıe Eglise de Jesus Christ DAaYT Sımon
FEICGSK) entstand (seıt 1969 Mitglied des Weltkirchenrates).
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Philosophie als reilgiose Aufgabe
Der jüdische Philosoph Emil Fackenheim (1916-2003)

GIiuseppe Veltri

Am Februar 1973 schrieb der orofße Phiılosoph und Politikwissenschaft-
ler Leo Strauss den Religionshistoriker un: weltberühmten Kabbala-
Forscher Gershom Scholem: „Basıc Books hat MI1r ein Buch VO

Fackenheim geschickt. Er 1St eiın EL1NSter Mann ohl der beste den
amerıkanıschen ‚Jüdıschen Philosophen‘, teıls sehr verbubert. In besseren
Zeıten würden selne Bemühungen als Kkham! bezeichnet worden se1ın (ım

ınn des Moreh?) K Wıe ‚erfahren’ solche Leute eigentlich, da{ß
(5Ott ew1g 1STt un nıcht etwa L1LUr co-eval |„koexistent“] miıt den ‚Men-
schen‘? Und W1e€e löste Ihre Kabbala diese Schwierigkeiten?“
Dem antworfete Scholem März 1973 ‚Woher Leute wıssen, da{ß
(1 ein1g der einZ1g der eWw1g 1St, darf I1Nan wirklich iragen, besonders
se1lt Nıetzsche die Erscheinung des Monotheismus als den orößten Skandal
un Provokatıon der Weltgeschichte bezeichnet hat der Ühnlich. Ich
würde9da S1e das durch die Offenbarung wußten.“

Fın Weıser IıIm Sınne Von Maımonides

In diesem lakonischen Zıtat AUS dem erst kürzlich publizierten Briefwechse]l
zwıschen Strauss un Scholem} 1St IN AUCGE das Denken VO mıl Facken-
eCim ausgedrückt. m11 Fackenheim War ein jJüdıscher Philosoph, eın
Chakham 1mM maımoniıdischen Sınne, un: als solcher siıeht se1ıne persönlı-
che Erfahrung der Gewiıißheit 1mM Offenbarungsakt des monotheistischen
(sottes begründet.

Dr. Gluseppe Veltri 1st Protessor für Judaistik/Jüdische Studıen der Martin-Luther-Uni-
versıtät Halle-Wittenberg un Direktor des Leopold-Zunz-Zentrums FARER Erforschung des
europäischen Judentums. Der Beıtrag wurde zunächst veröftentlicht ın EAJS-Newletters
%e  S Emil Fackenheim starh September 2003 (vgl 75 1. Heft)

So 1m Orı1ginal, gemeınt 1St ohl das hebr. Chakham, „Weıser“
Maımonides, More Ha-Nevukhim („Führer der Verwirrten“).
Leo Strauss, Gesammelte Schriften, 3: Stuttgart/ Weımar ZO01:; 767
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In Fackenheims Lebenswerk lassen sıch deutlich E1 Perioden unterschei-
den Zur ersten (1940-1950) gehören einıgE wiıchtıge Beıträge AT mıttelal-
terlichen arabıischen un jüdıschen Philosophie (Ikhwan as-Safa, Ibn Sına,
a1l-Farabı SOWI1e Maımonuides). In den tüntzıger Jahren wandte sıch jedoch
se1ın Interesse mehr un: mehr dem deutschen Idealismus Di1e drıitte er1-
ode beginnt mıt dem Sechs- Tage-Krieg 1mM Jahre 1967 Seitdem kreist se1n
Denken das Ereignus des TAalens: die Schoa
Dieser „Wendepunkt“ 1St eın Zutall. Der Sechs- Tage-Krieg beschwor e_

eut das Irauma des Holocaust herauf, die Angst, dieses Schicksal
der Juden könne sıch wıederholen. Aus biographischen, aber auch aus poli-
tischen un: philosophischen Gründen wurde für Fackenheim die Schoa
gleichsam ZUr mMmater1ıda philosophica. In ıhr erkennt das zweıte, für die Ex1-

Israels ogrundlegende Ereıignis, das 1m Anschlufß die Sına1-Offtenba-
LU mMUutatıs mutandıs eıne C6 Ara 1n der Geschichte des jüdıschen Volkes
eröffnet hat
ach jJüdıscher Tradıtıon wurden den Juden Sınal die 615 Gebote un:
Verbote der Tora gegeben. Durch Auschwitz 1St diesen Geboten in eıner
neutfen Offenbarung eın weıteres Gebot hinzugefügt worden: SE ıst den
Juden verboten, Hıtler posthum einem Sıeg verhelfen.“‘ Dieses Gebot
Alßt sıch auch als Appell für eın jüdısches Engagement 1n der Weltgeschichte
auffassen, als eıne philosophisch-relig1öse Aufzabe; W1e€e Fackenheim 1n
seinen Werken Encounters between Judaism A Modern Philosophy, The
Jewish Return IntOo FLıstory un: 1n seınem Hauptwerk To Mend the World
mehrmals betonte.

en oder Jerusalem
Fackenheims Denken kreiste die jüdische Phılosophie, CIM Begrifft,
der bıs heute gebräuchlich W1e€e umstriıtten IST Der Terminus „Philoso-
phie” 1St weder hinsichtlich se1ines Inhalts och ach Objekt un: Ziel e1InN-
deutig definıeren, da diese Je ach Epoche; yeographischem Raum un:
soziologischer Gruppe varıleren. Er Alt jedoch ımmer eıne Verbindung
Jener griechischen Weltanschauung erkennen, AUS der dıe „Philosophie“
entstand un: die gemafs der och ımmer herrschenden COMMUNIS 0ODINLO MIt

Emil Fackenheim, Jewish Faıith an Holocaust, Commentary 19L zıtlert nach Facken-
heim, od Presence In Hıstory, New York 1970 Vgl Emil Fackenheıim, Glaube
(Jott Un Idee Mensc nach Auschwitz, rRu 10(2003)99-105.
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der jüdischen Geisteswelt völlig inkompatibel se1 Athen und Jerusalem
gelten als en unvereinbares Gegensatzpaar. Be1 Fackenheim steht Athen
symboliısch für den Polytheismus des Neuheidentums, der die geistıge IDIE
mens1ion HA SCHGT: modernen Gesellschaft edroht. Jerusalem ist Sınnbild für
den Monotheismus, begriffen als welthistorische Aufgabe.
Der Begriff „Jüdısche Philosophie“ entstand 1n der Renaı1ssance. Seither
wendet S1Ee sıch den Absolutheitsanspruch der allgemeınen Philoso-
phie, die in Wıirklichkeit eıner christlichen geworden W ATl. Im Jh wırd
sS1e Teil der jüdischen Emanzıpatıon. Die Vertreter der > Wissenschaft des Ju
dentums“ davon überzeugt, da dıe Jüdısche Philosophie ıhren ganz
besonderen Beıtrag eısten könne ZT: unıversellen Philosophie, dıe damals
nıchts anderes WAar als der deutsche Idealismus. Ihre schwerste Krise erlebte
S1e 1m Ih.; als deutsche Denker das Judentum eıner bloßen Vorstufe
1mM Prozefßß des siıch entfaltenden, weltgeschichtlichen eistes degradieren
wollten un: der jüdıschen Philosophie eıne gestalterische Raolle in diesem
Prozefß r1Z0ros 1aberkannten. Das moderne Judentum, zumındest se1t Le6=
pold Zunz (1794-1886) bıs hın Leo Baeck (1873-1956), hat sıch nNn1ıe als
orjıentalisches (exotisches) Phänomen verstanden, sondern als eınen integra-
len Bestandteil der deutschen un europäıischen Kultur. Jüdischerseıts
sprach Ianl VO eıner deutsch-jüdischen Symbiose. Die Barbare] des Natıo-
nalsoz1alısmus hat den oröfßsten Teil des europäısch-Jüdischen Kulturerbes
zerstort un: damıt der deutsch-jüdischen Symbiose eIN schreckliches nde
bereıtet.

UAISCHE Verpflichtung Zur Philosophie
Das jüdische „Commıtment philosophy“ 1St für Fackenheim das Pro-

der Philosophie des Judentums 1in Geschichte un: Gegenwart, eıne
für eınen Juden geradezu ex1istentielle Aufgabe. Die tranzösısche Revolu-
HON, die dıe Voraussetzungen für die Emanzıpatıon der Juden 1n Europa
schuf, hatte dem Juden als Menschen ZzUu erstenmal „alles  CC gegeben, dem
Juden als Juden aber nıchts. Emanzıpatıon bedeutete zugleich Assımıila-
t10N: Man erwartete, da{fß sıch dıe Juden 1n das SOZCNANNLEC Allgemeine autflö-
sSten oder, 1n Hegelscher Terminologıe, sıch darın authöben. Hıer die
Aufgabe des Judentums eın als Widerstand die Vorherrschaft eiıner

Fackenheim, Encounters between Judaism an Modern Philosophy, New York LD
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Mehrkheıit, die sıch die Auflösung der MınderheıitenZ 7Zıel ZESETIZL hat Leo
Baeck hatte bereıits 1m Jahre 1905 1n seinem Werk - 1Das Wesen des Juden-
tums“ dıe Rolle des Judentums definiert, indem dem Prinzıp der Assımıla-
t10on entgegenhielt, da{ß das Judentum „das Unantike iın der antıken Welt |se1],
das Unmoderne ıIn der modernen Welt So sollte der Jude SEe1IN: der oroße
Nonkontormist 1n der Geschichte, ıhr oroßer Dissenter.“® Die deutsche (56-
sellschaft W ar jedoch keineswegs bereıt, dem Andersdenkenden eıne ExXi-
stenzberechtigung 7zuzuerkennen. Die Konsequenzen dieser Haltung sınd
hinlänglıch ekannt.
Fackenheim zufolge hat die moderne Philosophie auf SaNzZCI Lınıe verSsagtl,
un: se1iIt dem Nazıterror SItZT S1e MIt der westlichen Kultur auf
der Anklagebank. Dem deutschen Idealismus wirftft VOIL, e1ne pseudo-un1i-
versale Tendenz verfolgt und letztendlich für das Christentum Parte1 ergrif-
fen haben Die moderne westliche Philosophie habe nıcht realısıert, da{ß
das Judentum, anders als das Chrıistentum, keine Religion des Einzelnen
(der Seele) ISt; sondern die e1nes Volkes. Se1n Ziel sEe1 nıcht dıe Kettung des
Individuums, sondern dıe mess1anısche Befreiung 1n un: VO der (5@-
schichte. Fur das Judentum W alr die nationalsozialıstische Doktrin reine
Idolatrie, während das „ Wesen“ des jüdıschen Credos; als ethischer Impera-
t1V gedeutet, AUS der „kompromilfßßslosen Ablehnung des Götzendienstes“
besteht. Aus der Nazıherrschaft resultiert daher das 614 Gebot, Hıtler
nıcht eiınem nachträglichen Sıeg verhelfen, eC1Mn Gebot, das Z Enga-
ZEMENT für das Leben verpflichtet.
Maımonides 1n seinem „Führer der Verwirrten“ mehreren Stellen
den Weısen mıt dem Propheten gleich. Am nde des 111 Buches (54 Kapı-
tel) taft Maımonides se1ine eigene Auffassung VO der Vollkommenheit
S\4a|I1INECN „[Die Propheten] unls ausdrücklich, da{fß weder die Vollkom-
menheıt des Besıtzes, och die der leiblichen Gesundheıt, och auch die
sıttlıche Vollkommenheit Jjene ist, welcher INnan sıch glücklich
preıisen un: rühmen hat der dıe INan anzustreben hat Jene Vollkom-
menheıt, deren INa  D sıch rühmen un ach der I1L1LAall trachten soll, IS die N
kenntnis Gottes, 1ın der die wahre Wıssenschaft besteht.“
Diese Aussage 1St auch eıne Zusammenfassung der Bemühungen Facken-
heims: Es 1STt das „Sch‘ma Israel“ (Höre Israel, der Ewiıge, Gott, 1st Fı-
ner) das 1n seınem DenkenZphilosophiıschen, theologischen un: politı-
schen Zıel un seliner weltgeschichtlichen Aufgabe geworden 1St

Leo Baeck, Das Wesen des Judentums 1905% Zn TO
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Der Lernprozeß rısten
In der Rellgionspadagogıik

Claufß Peter Sajak*
Gleich mehrere umtangreıche Standardwerke ZUr Religionspädagogik UF
Religionsdidaktık sınd Jüngst VO theologischen Fachverlagen auf den
Markt gebracht worden.‘! Angesıichts dieser Neuerscheinungen 1St fra-
SCH, inwıewelılt die vieltältigen Bemühungen eınen @an un: Versöh-
nungsprozeiß zwiıischen Christen un: Juden, die eınem nıcht geringen
Teıl 1mM schulischen un: paädagogischen Bereich konkretisiert worden sınd,
in den Referenzwerken der Religionspädagogik Fıngang gefunden
haben

Stichwörter W1€ Judentum, emor1a Un Lernprozefßs Christen Juden,
die in der alten Ausgabe tehlten, werden 1m Neuen aANdDUC. religi0ns-
pädagogischer Grundbegriffe behandelt Helga Kohler-Spiegel skizziert den
lehramtlichen Hıntergrund ZARE jüdısch-christlichen Dialog VO Nostra
Late bıs ZUER Jüngsten vatıkanıschen Dokument Wır erıinnern UNS. Nachden-
hen ber die Schoa (221:223 un: zeıgt die Entwicklung des Lernprozesses
VO den Anfängen der Freiburger Projektgruppe (Gsünter Bıemer bıs
den aktuellen Arbeıiten 7E BRE anamnetischen Religionspädagogik. In eiınem
dritten Schritt S1e wichtige nNsatze des Lernprozesses in Religions-
unterricht un: Gemeinde, die kritische Auseinandersetzung MmMIt
Antıjudaismen un: die Darstellung des Judentums als „Wurzel un!: Schwe-
sterrelıg10n des Christentums“ (222 Als zukünftige Aufgaben des Lern-
PTOZCSSCS benennt sS1€e „dıe ewußte Beschäftigung mI1t dem Judentum als
eigene Religion un mi1t der Verbindung mIt dem Christentum ZU Juden-

Dr. theol Claufß Peter Sajak 1st Reterent für Hochschulen und padagogische Grundsatzfra-
CIl 1m Dezernat Schulen/Hochschulen des Bischöflichen Ordinarıiats Maınz.

Gottfried Bitter/Rudolt Englert (M23); Neues Handbuch religionspädagogıischer Grund-
begriffe, ünchen 2002 Norbert Mette/Folkert Rickers (2)); Lexikön der Religions-
pÄädagogıR, Bde., Neukirchen-Vluyn 7001 eorg Hılger/Stephan Leimgruber/Hans-
Georg Ziebertz H2 Religionsdidaktik. Eın Leitfaden für Studium, Ausbildung un Beruf,
München 2001 Harry Noormann/Ulrich Schwab/Bernd Trocholepczy (He.), Okbumeni-
sches Arbeitsbuch Religionspädagogik, Stuttgart 2000
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H} altersadäquat be1 Kındern, Jugendlichen un Erwachsenen, mıt
Büchern un: tilmıschen Materialıen, mıt Identifikations- un: Begegnungs-
möglıchkeiten“

Wesentlich austührlicher 1STt der Artikel „Lernprozeiß Christen — Juden“
VO Johann Miıchael Schmidt 1m Lexikon der Religionspädagogik (Bd Z
1236-1242). Schmidt schickt seiner Darstellung eınen Abschnitt ber
„Grundsätzliches“ VOTaUSs, 1n dem den biblisch-historischen Hınter-
orund des Verhältnisses von Judentum un: Kıirche referilert. Es LOlgt eın
fangreicher dokumentarischer Teıl den kırchlich-theologischen „Lern-
schritten“, der VOT allem die evangelısche Entwicklung 1n den Blick nımmt.
Im Abschnitt „Religionspädagogische Lernschritte“ zeıgt Schmidt CXC114-

plarische Schritte 1m Versöhnungsprozelß: Autfmerksamkeit gegenüber ju-
denteindlichen Tendenzen 1mM Neuen Testament un: 1n der christlichen Ira-
dıtion, ewußte Verwendung un: Prüfung der Alltagssprache, Offtfenheit
un: Unvoreingenommenheıt 1n der Wahrnehmung der aktuellen Gescheh-
nısse 11 Nahen (Osten W1e€e auch 1m Umgang Mutf Vertretern jüdischer Grup-
PCHN 1n der deutschen Offentlichkeit, Neugestaltung des konftfessionellen
Religionsunterrichts Berücksichtigung der Erkenntnisse des Lern-
PFOZCSSCS un: die behutsame Verbindung NO Judentum, Christentum un
Islam 1m Rahmen des interrelig1ösen Lernens.

Di1e beiden religionsdidaktischen Einleitungswerke behandeln die The-
matık Lernprozefß Christen Juden verschiedenen Stichworten. In
Religionsdidaktıik. Eın Leitfaden F enttaltet der Münchener Religions-
pädagoge Stephan Leimgruber die Bedeutung des erinnerungsgeleıteten
Lernens ach eıner thematischen Einführung, in der auf dıe
systematisch-theologischen Hintergründe dieses AÄAnsatzes hinweıst, tolgen
eıne gründliche Begriffsklärung un: ein Überblick ber die wichtigsten
thropologischen un: soz1alen Aspekte VO Gedächtnis.? Im Judentum als
„Ursprungsort der Erinnerung“ 1St eıne umtassende anamnetische Kultur
bıs auf den heutigen Tag lebendig. S geht dabe1 eın exıstentielles,
vanzheitliches Erinnern der geschichtlichen Heıilstaten (Gottes angesichts
ertfahrener Ohnmacht un: Bedrohung VO außen un: innen“ Der Be-
oriff ZakKHOr „Eriınnere diech“ findet sıch mehrmals 1n der Tora uch das
Seder-Ritual,; 1in dessen Rahmen der Jüngste Sohn den Vater durch die Frage

Vgl rKRu 9(2002)276-258, (Ittmar Fuchs . Zugänge ST Erinnerung. Bedingungen
anamnetischer Erfahrung, unster 2001 (Besprechung).
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„ Warüum 1St diese Nacht anders als alle anderen Nächte?“ 7A56 Erinnerung
auffordert, weIlst auf dıe lebendige Gedächtnistradıition 1m Judentum hın
Aus dieser Tradıtion des Erinnerns geht annn auch dıe Erinnerungs- 3088
Erzählgemeıinschaft der ersten christlichen Gemeinschatten h€I'VOI'.
Die soteri0logische W1e€e pädagogische Bedeutung der Eriınnerung erd
heute aber VOT allem 1m ONtext der Unheilserfahrung VO Yell un Schoa
deutlich. Erinnern heilßt Jjer „achtsames Gedenken, das Veränderungen 1n
der Eınstellung un: 1M Handeln ach sıch zıeht, also eın rein außerliches
Erinnern, sondern ein einfühlendes, autwühlendes un: tolgenreiches
Lernen für elne bessere Zukunft“ (340 Um diese Schritte 1M Religions-
unterricht anzuleıten, bedarf CS eıner behutsamen, anschaulichen un:
phatischen Einführung un Begleitung durch die Unterrichtenden: „Die
Bemühungen sınd einzuordnen 1ın den übrıgen Religionsunterricht MmMI1t
seınen SPOTEN Verweılısen des Christentums auf seine jüdischen Wurzeln“
(347 155

4) Im Okumenischen Arbeitsbuch Religionspädagogik sucht IHNan eine solche
ausführliche Darstellung leiıder vergeblich. Hıer WITr d die Begegnung m1t
dem Judentum gahnz allgemeın dem Stichwort I7 Religzonsdialog (FO
eiInsSam leben lernen“, „ohne Angst verschieden se1ın“ (Adorno) abge-
andelt. Harry Noormann konstrulert dieser Stelle als Theorierahmen
eın „dialogisches Dreijeck religionspädagogischer Tätıigkeit-, das durch dıe
Verbindung VO weltanschaulichem, interkontessionellem Un interreli21Öö-
SC Dialog entsteht. Der jüdıisch-christliche Lernprozefß W1I'd dem Bereıich
des interrelig1ösen Lernens zugeordnet. Wıe dieses VOL allem durch die reli-
g10nstheologischen Modelle des I1 Vatikanischen Konzıils ermöglicht
worden 1St, zeıgt der evangelısche Religionspädagoge Noormann 1n eınem
ökumenischen Geıist, hne allerdings auf die besondere Bedeutung des
Judentums 1n Nostra 4ET4EE hinzuweisen.
Offensichtlich hat sıch der LernprozefßS Christen Juden 1ın denG-
He  5 zwanzıg Jahren als konstitutiver Bestandteil des interrelig1ösen Lernens
un als eın eıgenes Handlungsteld der evangelischen W1e€e katholischen elı-
Z10nspädagogıik etablieren können. Dies 1STt nıcht zuletzt auch ein Verdienst
VO Wıssenschaftlern W1e€e Ernst Ludwig Ehrlıch un: (Jünter Bıemer un:
ihrer religionsdidaktischen Reihe Lernproze/s Christen Juden bıs
> der VO Clemens Thoma, der mMI1t der Neubearbeitung des Lexikon
der jüdısch-christlichen Begegnung VO Jakob Petuchowski ein für dıe
Schulpraxis andhabbares Grundlagenwerk geschaffen hat
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Paul Mendes-Flohr/Peter Schäter (Ho.), Martın Buber Werkausgabe
Bd.1 Frühe kulturkritische und philosophische Schritten 1891 -

1924 Bearbeıtet, eingeleıtet un!: kommentiert VO Martın Ireml Guüterslo-
her Verlagshaus, Gütersloh Z064; 396 Seliten.

Mıt se1ıner dreibändigen Werkausgabe AaUS den Jahren DE (Schriften
7B Philosophie, Z Bıbel un 7488 Chassıdiısmus, Kösel Verlag un: LAmi-
ert Schneider) un: dem Band Der Jude UuUN sein Judentum (Verlag Melzer,

hat sıch Martın Buber (1878-1965) wenı1ge Jahre VOL seinem Tod die
Werkausgabe geschaffen, MIt der 1m deutschsprachigen kulturellen 1.2:
ben prasent se1n wollte Der kleine Band „Nachlese” el 965) un ein1ges Ver-

waren zusätzlich HGLA

Martın Buber hatte damıt eınen Schnitt QCZOLCN seinen frühen Publika-
t1ionen. Di1e Ausgabe MmMIt Danizel: Gespräche DO  > der Verwirklichung

e1n, WE INan VO einıgen leinen Texten absieht. Und auch Danıiel
haben die meılsten Leser (wenn überhaupt) ohl LLUT als eıne impres-
s1onıstische Vorstufte Zur dialogischen Philosophie gelesen. Man wırd eınem
Autor nıcht streıtig machen können, se1n erk selbst beurteıilen un: EeNLTL-

sprechend selbst präsentieren. Fur die Interpretation 1STt nıchtL-

lıch, W as ın welche Kontexte gestellt wıssen 111 (Martın TIremlis Kritik
Theunissen ließe sıch ELWa VO  e 1er A4aUS befragen). Schliefßlich 1St auch be-
achten, W ds Buber 1n seinem Werk für unzureichend hält
Eınen Grofßßteil der Schritten VO 1891 AA hat Martın Buber nıcht ın seine
Werke aufgenommen. Wenn 1INan dıe Lebensdaten Bubers ansıeht, verblüfft
ohnehin der trühe Begınn. Der trüheste Text (1891) 1St dıe Rede, dıe
seiner „Bar-Mızwah“-Feıer gehalten hat Mıt eıner vergleichbaren Rede für
einen Freund 892) liegt sS1E€e rund füntf Jahre VOTLI den nächsten Texten. Diese
Texte sınd Quellen einem (mittel-/ost-)Jeuropäaisch orlıentlerten weltläu-
tig-aufgeklärten bürgerlichen Judentum, das wesentliche Impulse der eut-
schen Klassık verdankt. Der Erste Weltkrieg hat diese Welt erschüttert, der
Holocaust hat S1e physısch ausgelöscht. Um wichtiger 1St die Bewahrung
un: Publikation solcher Dokumente.
Die folgenden Texte setzen mıt Bubers Wıener Studienzeıit eın un: sınd D6-
kumente seiner lıterarıschen Vorlieben un Kontakte: Nıetzsche un: Scho-

rKRu 1/2004



penhauer einerseıts, dıe zeıtgenössısche lıterarısche Szene 1ın Wıen ander-
se1lts. Bubers Universitätsstudien 1ın dieser Zeıt in VWıen, Leipzı1g, Berlin un:
Zürich sınd ach den Studienbüchern dokumentiert. Sıe zeıgen eın
allgemeıines kulturgeschichtliches Interesse, wobe]l zunächst Lıteratur,
Philosophie, Psychologie, annn auch Geschichte, Kunst, Nationalökono-
mM1€e (73}; schliefßlich 1m etzten Berliner Semester LL1UT och Philosophie be1
Georg Sıiımmel nachgewiesen sınd Da 168 eın Studium mIıt Berutsziel
W al, hat Bubers Famılie beunruhigt un: hıs hın Juristischen Auseiman-
dersetzungen geführt. Dıie Ehe mMIt Paula Wıinkler (Dichtername Georg
Munk) un: die Verantwortung für die eigene Famılie literarıschen
Arbeıten. Diese sınd AT Te1l 1n den Bänden Mythos UN Mystik, Schriften
ZUNY chinesischen Philosophie UN Liıteratur SOWI1e Frühe jüdische Schriften
dokumentiert.
In dieser Zeıt beginnt auch dıe Publikation VO  - Chassıidica (der „dichteri-
sche  CC Anteiıl seıner rau erd jer erwähnt). Gleichzeitig beginnt auch Bil-
errs z10onıstisches Engagement, dessen lıterarısche Ergebnisse ebenfalls
nıcht diesem Band zugehören. Aufgenommen 1n diesen Band (1) sınd die
gesellschaftspolitischen un: „neurelig1ösen“ Bemühungen Bubers, selıne
Kontakte Denkern W1€ Constantın Brunner, Verlegern W1e€e Kugen
Diederichs, ZU Forte-Kreıs, Florens Chrıstian Rang. uch WCI11 die
Verwirklichungs- un: Ausdrucksformen befremdend aınmutfen moOgen,
sollte INan nıcht übersehen, da{ß diese Jahrhundertwende bemerkenswerte
„postmoderne“ Züge hat un: da{ß heutige Zivilisationskritik, Esoterik 6E8T
Sinnsuche dem Sal nıcht ftremd IS
Der Begınn des Ersten Weltkriegs bedeutet einen gewaltigen Einbruch 1ın
diese Konstellationen. Der internationale Forte-Kreıs |öst sıch auf Buber
stellt sıch pOsıtıv Z GE deutschen Kriegshandeln. Es o1bt eigentümlıche Do-
kumente dazu, etwa die Liste der Bücher, dıe jetzt un IMMEeNY lesen sind

die mıt Clausewitz’ Vom Krıege beginnt ‚E mıiıt eıster Eckhart
endet: -Um aber sıch dahın entschwingen können, deutscher (Gelst
VO allem Krıeg un: aller Geschichte gelöst 1n seıner Vollendung Haht.
uch Stendhal un: LeoO CW Tolstoy sınd den utoren. Dıe Ernüch-
LerUNg Bubers 1mM Verlaufe des Krıeges un der Wandel seiner philosophi-
schen un: auch relig1ösen Posıtion hängen siıcher miıteinander
Der anfangs Schnitt 1n Bubers eigener Werkausgabe 1St auch ein
Urteil ber den eiıgenen Weg Das vieltältige Mater1al dieses Bandes
schliefßt sıch nıcht unbedingt VO selbst. 7Zu häufıg 1St 6S anlafßsbezogen un
VO eıner kulturellen Sıtuation abhängig, die heute aum geläufig 1St SO lag
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6S nahe, den Band umftfangreıch kommentieren. Neben eiınem Glossar, e1-
He editorischen Teıl, der die Quellen erläutert un Hınweise Texttfor-
ICN 1bt, enthält der Band eıne umfangreiche Eınleitung des Bearbei-
TGr (43=:91); die Z eınen die hıstorischen Zusammenhänge klärt un: dıie
beteiligten Personen skizziert (vgl. das Personenregıster mI1t biographischen
Kurzdaten), ZABE andern aber stark interpretierend die enthaltenen Schrif-
Fen einzuordnen, deuten, VOIL Vorurteıilen schützen SUCHht,; 1aber selbst
durchaus auch kritisch Stellung ezieht (Danıel: „heute 1IUT och mMIt e1-
116 sıch einstellenden Gefühl VO  e Peinlichkeit /ZU| lesen“) Der Kommen-
Ar 1St DA Verständnıs unerläfßlich un außerst wertvoll. Inwıeweılt eıne
Werkausgabe ınterpretierend ıhre Gehalte darbieten soll, 1St eine andere
Frage. Aus eher „tormalen“ Gründen würde ıch eiıne stärkere Irennung VO

Sachkommentar un: Interpretation befürworten.
Es 1St hoffen, da dıe weıteren Bände nıcht LLUT Texte Hür Buber-Spezıialı-
Sten enthalten, sondern für alle Interessenten deutscher Lıteraturge-
schichte, der europäischen Soz1al- un Kulturgeschichte des frühen
Jh SOWI1e der Geschichte des Judentums 1n diesem Zeıtraum, Texte, die
das hıstorische Biıld bereichern, die 1aber auch Stadien auf einem Denkweg
sind, der selbst aus der inzwiıischen eingetretenen hıstorischen 1stanz e1IN-
drucksvoll bleibt. Albert Rafftelt, Freiburg

Evelyn Adunka, xıl in der Heımat. UÜber die Osterreicher 1n Israel. ÖSII€I‘—
reich-Israel-Studien, Band Studien Verlag, Innsbruck 7062 DL} Seıten.

Die zionıstische Utopıie VO Autbau eınes jüdischen Staates 1n der alten
„Heı1imat“, 1mM bıblischen Land Israel, 1St allen politischen Wıdrigkeıiten
JA Irotz insgesamt eın gelungenes FExperiment. Es gehört allerdings
den Tuücken dieser Geschichte, da{ß die Utopie gerade In jenen Bereichen,
die ıdeologisch anfangs unendlich wichtig erschienen, vyänzlıch gesche1-
Fert 1St Das oilt für den Versuch, eıne soz1ıalıstische Gemeinnschaft VO Bau-
CIH,; Handwerkern un Wäiächtern auszubilden, ebenso W1e€e für die Idee VO
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der Schaffung elınes „neuen“ Juden (3anz besonders gescheıitert 1St 1aber die
Idee, MmMIt der Eınwanderung allen Ballast der Vergangenheıit, „die Sprachen
der Völker, dıe uns hınauswarftfen“ (Gabriele ‚Terg1t), hınter sıch lassen, un
eine C116 Identität anzunehmen. Evelyn Adunka vertritt die Ansıcht, da{ß
„keine durch den Natıionalsozialısmus vertriebene Eiınwanderergruppe CS

1ın Palästina schwer [hatte] W1e€e dıie Osterreicher“ Nach 1933 konnten die
Osterreicher IMn der Regel ıhr Kapıtal un: ıhre Wohnungseinrichtungen
nıcht miıtbringen“. Viele schon alter 1: hatten orofße Probleme mMIt
dem Erlernen der hebräischen Sprache un: daher 211 och Chancen,
wichtige Posten 1n den öffentlichen Instıtutionen bekleiden. Bereıts
1922; der ach anderen Quellen 1924, wurde dıie Hiltsorganisation der
österreichıischen Eınwanderer, Hıtachduth Je1 ustrıa (HOA); gegrun-
det Antısemiutismus un Ex1istenznot trıeben „die A YTrmsten der Armen“ in
das Land, CS „sehr wenı1ge Osterreicher un: ein österreichıisches Kon-
sulat“ gab So blieb „nıchts anderes übrig, als eine Vereinigung VO Men-
schen bılden, die Z allergrößten Teıl AaUS Altösterreich stammten“
(Maxımıilian Steinherz).
Evelyn Adunka hat iıhrer knapp un: sachlich gehaltenen Einführung einen
wesentlich größeren zweıten Teıl die Selte stellen: Lebensgeschichten
von Juden, dıe, oft ber viele Hındernisse un: Wıdrigkeiten, den Weg 1n das
Land Israel ANZELFELEN haben Nur dıe Beschreibung un Analyse einzelner
Lebensgeschichten un: Schicksale 1St imstande, eın annähernd zutreffendes
Bıld zeigen. Andere Untersuchungen sınd ähnlich VOIrSC  4S (Anne
Betten/Myrıam du Nour, Wır sind die Letzten, fragt AUNLS AUS, Gerlingen
1995: Gideon Greıift L Hg.] Die Jeckes. Deutsche Juden AMXUS Israel PYy-

zählen, öln 2000; Joachım Schlör, Endlich ım Gelobten Land® Berlin
2003).
Das Mifßßtrauen der etablierten israelıschen Führung gegenüber denen, die
wenıger „dUus Zionısmus“ als A4aUS Not kamen, galt Osterreichern nıcht wen1-
CI als Deutschen. Ihr Beıtrag zur Modernisierung des Lebens der jüdischen
Gemeinschaft 1n Palästina 1St jedoch bedeutend. Wıe be]1 den Deutschen,
xab CS auch eıne Gruppe VO ÖOsterreichern, dıe sıch 1n Palästina HM Xll
empfanden un eıne Rückkehr ach Osterreich planten.
Da einıge der Porträts 1mM vorliegenden Band die Jahre VOTL der Einwande-
rUuNg detaillierter beschreiben als die Aktıviıtäten der Porträtierten 1in Palä-
st1ina hat seiınen Grund in der ungenügenden Quellenlage. ber CS annn
auch daran liegen, da{ß solche Lebensgeschichten eher eın Publikum 1ın
den Herkunftsländern gerichtet sınd In Israel gehen diese Berichte
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Auch die Dokumente, die VO Leben der Eınwanderer erzählen, gehen VCI-
loren. Kınder un Enkel haben andere dorgen un können die in eutsch
vertaßten Briefe un: Tagebücher nıcht lesen. Erst in den etzten Jahren hat
sıch 1m Offenen Museum VO Tetfen (Galıläa), einem Bestandteil des VO
Stef Wertheimer gegründeten Industrieparks, en kleines, 1aber wachsendes
Archiıv für die Geschichte der „Jeckes“ entwickelt. Bücher W1e€e dieses kön-
1EeCN 2741 beıitragen, da{( die Sensı1bilität für dıe orofße Bedeutung persönli-
cher Dokumente (Briefe, Tagebücher, Fotoalben) zunımmt.

Joachim Schlör, Potsdam

Peter Fiedler/Gerhard Dautzenberg (F19J); Studien einer utesL4-
mentlichen Hermeneutik ach Auschwitz. Stuttgarter Biblische Aufsatz-
biände Neues Testament, Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1999
734 Selten.

Da{fß die christliche Theologie 1n Anbetracht ihrer Verantwortung für 7066
Jahre judenteindliche Theorie un Praxıs, die letztlich den Weg ach
Auschwitz mıtgeebnet haben, eıner ernsthaften ur tiefgreifenden Revısıon
bedarf, 1ST mittlerweile eıner aum mehr bestrittenen Maxıme geworden.
Wiährend dıie christlichen Kırchen beider Konftftessionen auf Söheren un
höchsten Ebenen ın iıhren offiziellen Verlautbarungen bısweilen mutıg die-
SCr Maxıme tolgten, hat CS auf der Ebene VO Lehre un Verkündigung den
Anscheıin, als 1gnorıere Ian besagte Maxıme W1e€e auch kirchenamtliche Vor-
yaben yleichermaßen. TE recht stellen die Herausgeber 1mM OrWOTrt
mifßßverständlich fest „Die gängıge Lıiteratur für dıie 1in der kırchlichen Ver-
kündigung un: Unterweıisung Stehenden enthält bıs auf wenıge
Ausnahmen auch heute och eın solches Mafß Antıjudaismen, daß
VO  s eiıner Mifßachtung der kirchlichen Vorgaben sprechen 1St  CC (va1)
Ausgehend VO diesem wenıg ermutigenden Befund un angesıichts der Tat-
sache, da{f( der EXeISsSE un: Verkündigung neutestamentlicher Texte 1n die-
SC Zusammenhang eıne zentrale Rolle zufällt, haben dıe Herausgeber acht
bemerkenswerte Beiträge angelsächsischer Theologen versammelt, deren
gemeınsames Anlıegen darın besteht, HS VO der Polemik 1ın a-
mentlichen Texten un den daraus entstandenen antısemıiıtischen Wirkun-
SCIl lösen“ X11 Dabe; wırd konsequenterweise eıne Grundhaltung
deutlich, die sıch VO der akademischen Unterscheidung zwıischen Antıju-
daismus un Äntısemitismus ertfrischend klar distanziert un: dessen
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dıie geschichtliche Wırkung der Exegese un: Verkündiıgung neutestamentlıi-
cher Texte PE unverzichtbaren Bestandteil der hermeneutischen Refle-
10N selbst macht. „Denn dıie Bestreitung des relıg1ösen Exıistenzrechts
Israels hat nachweiıslıch ımmer e1ıne ASSIve Bedrohung der physıschen Ex1-

des jüdıschen Volkes HPBES sıch gebracht“ v1)
Anthony J. Sadarını porträtiert Jesus 1n seıner tiefen Verbundenheit M1% SEe1-
LIeT: zeitgenössischen Jüdıschen Lebens- un Glaubenswelt. Bruce Chıl-
FON untersucht anhand der Evangelientexte un: der talmudıschen Überlie-
terung Beispiel des Verhältnisses Jesu ZABE Tempelgottesdienst dıe
Zusammenhänge zwıschen Jjesuanıscher un pharısäischer Lehre VO der
Heılıgkeıit des Tempels. Der zentralen Bedeutung des Paulus geht James

Dunn ach Anhand der pauliniıschen Beurteijlung des Gottesbundes mıiıt
Israel legt dar, da{fß dıie Christusgläubigkeit des Paulus alles andere als eıne
In-Frage-Stellung der ftortdauernden Gültigkeıit dieses Bundes bedeutete.
Peder borgen zeıgt anhand der Johannes-Apokalypse, da{fß die Auseıiınan-
dersetzung die Bedeutung Jesu ursprünglıch als rein ınnerjJüdıscher
Konftlikt begreiten ISt, un da{ß ein solcher Konftlikt ımmer annn antıse-
mıtische Wıirkung zeıtıgen droht, WE CE; losgelöst VO seiınem Kontext,
VO aufßsen das Judentum in aggressiver Absıicht herangetragen wırd
Der achte un letzte Beıtrag unterscheıidet sıch stilistisch W1e€e iınhaltlıch VO

allen anderen Beıiträgen. In eınem sehr persönlıchen Bericht schildert Mar'y
5oys, Protessorin für Praktische Theologie Unıon Theological Sem1-

Nar Y 1N New York, W1e sS1e 1n der konkreten Begegnung MmMIt Juden un deren
Glaubens- un: Lebenspraxis mI1t Fragen konfrontiert wurde, „dıe das
Her-z uUuNseres christlichen] Glaubens rühren“ In ıhrem außerst lesenswer-
LEn Beıtrag erd nachhaltig deutlich, da{ß$ die Substanz jeder theologischen
Reflexion elementar VO der konkreten Begegnung ‚5Har dem Dialog mıt Ju-
den und Jüdinnen abhängt. Damıt macht S1e unmıiıfsverständlich klar, da
eıne christliche Hermeneutik ach Auschwitz 1n EFrSTtGr Lınıe nıcht auf
eıner akademisch-intellektuellen Berücksichtigung jüdıschen Glaubens ü
ıscher Quellen, Tradıitionen, Texte, ete.) beruht, sondern VOT allem 1mM
Gespräch un: iın der Begegnung 1n PCISONA selbst gründet.
Der vorliegende Band ermöglıcht dem Fachmann W1e€e auch dem interessier-
‚e Lajen einen gleichermafßen anregenden W1e€e hılfreichen Einblick 1ın die
angelsächsıische Theologie ach Auschwitz, dle nıcht 1Ur auf einem
breiteren (christlich-jüdischen) Fundament ruht als hierzulande, sondern in
mancherle1 Hınsıcht auch mutıger denken un: pragnanter formulie-
CC weıilß Christoph Muünz, Driedorf
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Elvıra Grözıinger Die jiddische Kultur Schatten der Diktaturen Israel
Bercoviıcı Leben un Werk Phıiılo Verlag, Berlin/Wien 002 545 Seıiten

[)as vorliegende Buch basıert aut dem umfangreichen Nachla{fß des jıddi-
schen Dichters und Chefdramaturgen des Bukarester Jüdischen Staatsthea-
ters Israel Bercoviıcı Elvira Grözinger hat den Nachla{fß der 1988 die
Uniiversitätsbibliothek Potsdam kam eingesehen ISTIGTT un daraut
aufbauend CI interessante un detaillierte Studie ber die jüdısche un:
jıddische Kultur un: Lıteratur Rumänıen ach der Schoa vertaßt
Bercovıiıcı hatte C111 Buch ber die Geschichte des jüdıschen Theaters
Rumänıen geschrieben das Jıddıscher un rumänıscher Sprache erschie-
HH Wr eıters hinterlie( C1INEC umfangreiche Materi1alsammlung ber
die Geschichte des ıddischen Theaters weltweıt Der Versuch des Wıener
Löcker Verlags Mıtte der achtziger Jahre dieses Manuskrıpt TAIE Hılte des
ostdeutschen UÜbersetzers Jürgen Rennert publizieren scheıiterte aller-
dings Zuge der Wende un: Wurd€ nıcht wıeder aufgenommen
Bercovıcıs Leben W ar VO den dıkatorischen KRegımen SCIHECT Zeıt gepragt
Ab 1948 WAar Redakteur der stalınıstischen un antızıonıstischen Wo-
chenzeitung IKUR Bleter Grözinger beschreibt sehr dıfferenziert un CT1H-

ühlsam diese heıikle Periode, die Rolle des mächtigen rumänıschen ber-
rabbiners Moses Rosen un die LIECUECICIMN Debatten ber Rosen

der wiıissenschaftlichen Lıiteratur Ihr Fazıt lautet da{fß „Oberrabbiner RO-
SCIHS Raolle als Bewahrer des jüdiıschen Erbes un: Förderer des jJüdıschen
lig1ösen Lebens Rumänıen be]1 allen Vorbehalten unbestritten 1ST ob-
ohl be] weıtem nıcht alle Zerstörungsaktionen der etzten Periode des
Ceausescu Regımes WI1IC die Vernichtung des jüdischen Viertels uka-
reSsSt — verhindern konnte.
Eın Kapıtel behandelt dıe Rezeption der Gastspiele des Bukarester
Jüdischen Staatstheaters 1 Deutschland un Osterreich ı den sıebziger
Jahren dıe C111 erschreckendes Ausmaf( Fremdheit un Unverständnıis

Da sıch die Auswanderung der rumänıschen Juden auch ach dem Fall des
ommunistischen Regımes fortsetzte, 1ST dıe Geschichte des rumänıschen
Judentums weıtgehend ıhr nde gekommen Grözıingers Buch ann da-
M1 auch als Epiıtaph auf die der Vergangenheıt angehörende Jüdısche Kul-
Lur Rumänıiens deren Größe un: Tragik gelesen werden

Evelyn Adunka Wıen
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Heıko aumann Geschichte der Ostjuden NNun aktualisierte
Auflage Deutscher Taschenbuch Verlag, München 1999 TF Seiten

Kbın C111 Ostjude un: WIT haben überall OFrt UuAHSETE He1ımat WIT

SC Toten (begraben) haben Mıt diesem Zıtat VO Joseph oth führt der
Verfasser die Welt des osteuropäıischen Judentums CIHTA Obwohl die Men-
schen sıch ihrer Umgebung und deren spezıfischer Kultur angepalst hatten

S1C FAr x1] ZWUNSCH S1e mulfßsten „ihre Toten vielen Ländern
zurücklassen Die Erinnerung bliehb oft dıie CINZ1ISC Heımat
Heiko almann Professor für Osteuropäische un: Neuere Allgemeine
Geschichte der Unıversıtät Basel analysıert sowohl MITL Eınfühlung als
auch MIL der NOLSCN 1stanz dıe Soz1ialstruktur un: dıie Selbstverwaltung
dieser ostjJüdıschen Gesellschaft iıhren AauUSgCPragtien relig1ösen Lebensstil
die Bedeutung des Bıldungswesens un dıie entscheidende Miıttlerrolle des
Jüdischen zwıschen Stadt un: Land Von der Ungesichertheit dieser Inte-
SrAaLlON ZCUSECN die Massaker Jahr 16458 durch Dn epr-Kosaken un
ukrainische Bauern Mehr als hunderttausend Juden wurden ermordet Eın
Teıl der UÜberlebenden wandte sıch glühenden Religiosität dem
Pıetismus, der Mystik un besonders dem Mess1anısmus TIrotz Armut un
Elend „Schtetl haben die Bewohner nıemals VEIrSCSSCH da{fß S1IC das Volk
der Verheißung, der ylühenden Hıngabe un der Hoffnung sınd
alımann analysıiert eingehend die mehrdeutige Vorstellung VO A fOTt:-
schrittlichen Juden PAAT Zeıt als dıe osteuropäischen Gesellschaften sich
langsam VO den Strukturen des Feudalismus un VO der Kontrolle durch
die Kırchen lösten Auf der Se1ite hatte jeder Bauer volles Vertrauen
„SCIHECNHN Juden der ıhm als Berater Famıilıenangelegenheiten un als Ver-
mıittler MIit den Behörden diente Auft der anderen Seıte wurde der Jude TE
Machtinstrument un AB Fremden gestempelt der die ZUiE alte Gesell-
schaftsordnung un Harmonıie verdarb. In dieser Welt, deren tradıtionelles
Sozialgefüge sıch dem Druck der Moderne autzulösen drohte, gelang
CS der jüdıschen Gesellschaft, ihren Zusammenhalt festigen. Dank der
Impulse des Chassıdismus ertuhr das relig1öse Leben vitalen
Autbruch Se1lt den Krısenzeıten, den Hungersnöten un: den Perioden LLE-
fen Elends WAar der Jude AA Süundenbock geworden der für alle bel der
Zeıt herhalten mufite Wıe Norbert Elıas bemerkenswerter VWeılse hervor-
gehoben hat begehrte die übrige Bevölkerung auf als den verachteten Ju
den dieselben Rechte zugestanden wurden die SIC selbst gerade Erst für sıch
erworben hatten Eıne solche Gleichheit erschıen den Polen unannehmbar
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Jie mehr sich der soz1ale Abstand verringerte, desto mehr wurden sS1e FT

Feindbild Die systematısche Massakrıerung durch den Nazıterror bereitete
der Jüdıschen Emanzıpationsentwicklung ein brutales nde Die bleibende
Pragung dieser „Jıddischkeıt“ findet sıch heute och längs den Statiıonen des
Exıls und 1n Israel. Denn die Sehnsucht 1St die gleiche geblieben.
„Memere”, M Gedächtnis behalten“, 1St e1in kategorischer Imperativ für
die jüdıschen Gemeinden. Heiko aumann hat 6S 1n bewundernswerter
Weıse verstanden, das Gedächtnis Jjene Juden erhalten, denen 6S Jahr-
hundertelang verweıgert W dl, e1ıne Heımat haben Gebunden eıne SC
meılınsame Geschichte, findet der Jude Zuflucht 1in der Ermnerung. Im Rıtus
des Gedenkens schenkt sıch ıhm das Leben Die Macht der Geschichte hat
die Notwendigkeit bewirkt, (der Welt) en Gedächtnis geben. Jeder
UÜberlebende der alten Köelle SE eıne ländliche elsässısche Gemeinde) ann
sıch wıedererkennen 1 Wort VO Manes Sperber: „Wenn die jüdıschen
tädtel och exıstıerten, würden Ss1e fur mich LLUT eıner fternen Vergangenheit
angehören; da S1e vernıichtet worden sınd, gyehört Zablotow II«

mehr meıner Gegenwart. Es K 1n meınem Gedächtnis beheimatet“.
Freddy Raphaäl, Straßburg

(Übers. AaUS$ dem Französischen Renker)

Walter Homolka (H2), Die Lehren des Judentums ach den Quellen.
Knesebeck, München 1999 Fünf Teıle 1n reı Bänden. Bd XV1 462 Se1-
tCH; I8l 360 Seıten; 117 IX 503 Seıten.

Dieses 1ın seıner Zeıt hochbedeutsame Werk, als „Steinbruch“ auch heute
durchaus och brauchbar, 1ST 1ın den Jahren 1920 bıs 1929 VO Verband der
deutschen Juden herausgegeben worden. Unter den hervorragenden (Se:
lehrten, die daran mıtgewirkt haben, selen JC LLUTr Leo Baeck, Ismar Elbo-
SCH un Max Wıener erwähnt. Die Neuausgabe wurde MmMIt kräftigen Fanfa-
Icecn angekündigt als „Kulminationspunkt jüdiıscher Gelehrsamkeit“ V1
Es darf bezweıtelt werden, da{ß dıe einstigen Herausgeber solche Ansprüche
erhoben haben Gerade Ismar Elbogen hatte den Übergang VO der Gelehr-
samkeıt ZLT. Wıssenschaft gefordert. Aus dem Zıel, „den ethischen un reli-
Z1ösen Gehalt des Judentums F darzulegen“ (Sımon Bernteld, OrWOTrt
ZUuU ersten Band, ler 1.10) wiırd LTE (Iv) „eine systematische Betrachtung
Jüdiıschen Denkens 1n seınem dogmatischen un: ethischen Gehalt“ Es
dürfte schwerfallen, in dieser Quellensammlung eiınen ın den theologischen
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Wıissenschaften gebräuchlichen Systembegrıff wıederzutfinden. Te1l
macht deutlich, WwW1e€e schwer IHNan sıch 1mM Judentum aller Rıchtungen (bıs auf
den heutigen Tag) mI1t dem Begrıtt der Dogmatık (LE „Die Lehren des Ju
dentums“ konzentrieren sıch auf Individual- un: Soz1ialethik un: deren
Grundlegung, aut die Lehre VO Gott, SOWI1e auf die Bestimmung VO (Ort
un: Handreichung des Judentums 1n seıner Umwelt.
„ Das Zeremonialgesetz 1n allen seınen Einzelheiten liegt nıcht 1mM Bereich
dieser Darstellung“ (1:9) Von der Methodik des Gesamtwerks her 1St dieser
Entscheid ohl verständlich, INa aber auch bedauert werden, weıl damıt
der FEindruck erweckt werden könnte, das Zeremonialgesetz Nal VO Gebiet
der Ethık völlıg losgelöst. Tatsächlich jedoch W1I'd „‚Choreb“ (korrekter:
Chaurew) VO Samson Raphael Hırsch häufıg zıtiert. Hırsch hat OTIrt eınen
bemerkenswerten Versuch gemacht, dıe Lehren des Judentums un: selne
esetze gerade 1mM Hınblick auf die praktısche Ethik systematisch darzu-
stellen. Damıt oll freilich nıcht ZESAZT se1nN, da{ß das vorliegende Werk durch
Hırsch ware. A Das Judentum UN das Zeremontalgesetz“ oibt
dem Herausgeber iımmerhın Anlafi einer knappen Darstellung dessen,
W as das Zeremonialgesetz dem lıberalen Juden bedeuten könnte: „dafß die
Halacha der die 1tzwot nıcht als (sottes wöoörtliches (Geset7z verstehen
sınd, sondern als Schöpfung VO Menschen“ (I.xvı) Damıt ekommt die
Auslassung des Zeremonialgesetzes eıne grundsätzliıche Bedeutung: Sıe g-
steht dem Juden un: der jüdischen Gemeinschaft uneingeschränkte Auto-
nomı1e 7u Homolkas Feststellung (E&%): “ Im Judentum sollte CS wichti-
CI se1n, W as AaUus dem und herauskommt, nıcht W as 1n ıhn hineinkommt“,
ware eın Querverweıs auf Mt 1511 bar Mk A1S angebracht SCWESCHH.
Den zweıten Band erötfnet Walter Jacob mMI1t eiınem gerafften Überblick
ber soz1al-ethisches Denken 1m amer1ıkanıschen Judentum des Jh Die
Darstellung erMaAann Cohens 1St dabe] nıcht befriedigend. Eın 1Inwels auf
Alexander Altmanns klassısche Darstellung (Year 00R of the Leo Baeck
Instıtute 1956 Bd.1) hätte mehr gebracht. Dafßs die orthodoxen Halachisten
den technischen Fortschritt un: die Bioethik den lıberalen Juden ber-
1eßen, sıch IN die Innerlichkeit flüchten“ (IL.yvın), 1St schlicht nıcht
wahr. (Was bedeutet enn „Innerlichkeıit“ 1mM Judentum?) Im Nachwort
(ILxX) ZA0E „Haschiwenu“ hätte anmerken mussen, da{fß D sıch dabe;
den zweıtletzten Vers der Klagelieder andelt, dessen restauratıve Implika-
tiıon gerade in der Lıturgıie nıcht verschwiegen werden sollte
Grundsätzlich mu{(s gefragt werden, ob eine Anthologie überhaupt 1n der
Lage ST systematische Bedürfnisse befriedigen. Da Die Lehren des Ju-
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dentums C apologetisches Werk sind, deutet auch Homolka (1 dafß
eiınem solchen die letzte Ausgewogenheıt abgehen mufß, liegt aut der Hand
Dazu kommen zeitbedingte Beschränkungen (worauf Tovıa Ben-Chorın
1 Vorwort ET drıitten Band auch hinweıst). Die jüdiısche Mystık tehlt
völlig; dıe (liturgische) Poeste 1St als Quelle nıcht berücksichtigt. Was die
Philosophie angeht, kommen Salomon Formstecher un Salomon Stein-
eım nıcht VOI, dafür findet sıch erMAann Cohen ın niächster ähe Mo-
Yıtz Lazarus; dessen „Ethiık des Judentums” Cohen 1n der L uft Zzerrissen
hatte. Unter den nıchtjüdischen Stimmen kommt mancher Alttestament-
ler un Ertorscher dessen Wort, W 4S I11Lall damals Spätjudentum Nannte,
un: deren Begeıisterung StreNS auf das bıblische Israel beschränkt geblieben
1St Heutzutage o1bt 6> 1aber eıne Phalanx VO Wissenschaftlern, die
auch das heutıge Judentum würdıgen un:! schätzen wI1ssen. [Der alte
apologetische Topos, die antıke FEthik abzuwerten, kommt auch 1er VO  b

Dafß 1LLall ungünstıge Außerungen ber das Judentum AaUS Vergangenheıt
un: Gegenwart nıcht aufgenommen hat, 1St verständlich, gehört 1aber nıcht
mehr aut den Boden der Wissenschaft
Es 1St begrüßenswert, da{ß dieses blitzsauber yearbeitete Werk (mıt I ıtera-
turangaben Hun vorzüglichen Regıstern) in solıdem un: schönem Gewand
wıeder zugänglich gemacht worden 1St Es bleibt aber bedauerlich, da INa  z

zeitbedingte Mängel nıcht ehoben hat Fıne H6E Ausgabe mülfste auch
technıische AÄnderungen vornehmen: Philo beispielsweıse zıtlert 111all nıcht
mehr ach Mangey, Mendelssohn nıcht ach den „Gesammelten Schritften“
(nur och 1ın Bibliotheken tinden). Schade auch, da{fß die Weıite des Horı1-

der lıberalen Rabbiner CHNCI Zeıt durch die zusätzlichen Auf-
satze eingeschränkt worden Ist

Sımon Lauer, Clarens CH)

Frank-Lothar Hossfeld/Erich Zenger, Psalmen (Pss 51-100). HThLKAT.:
Herder, Freiburg/Br. 27000 VE Seıten.

Frank-Lothar Hossfeld un: Erıich Zenger legen mMI1t diesem monumentalen
Teilband der KommentarreiheZ eınen Grundsteıin der moder-
He  ©} Psalmenexegese. Erwartet der Lesende eınen Kommentar den Psal-
Inen9wırd CI enttäuscht. Die beiden utoren machen 1n ihrer E
stehensskizze der Pss- darauf aufmerksam, W as das grundsätzliche
Dılemma der Psalmenforschung darstellt: Die auf ermann Gunkel un:
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Sızgmund Mowinckel zurückgehende tormgeschichtliche Untersuchung der
Psalmen hat ZW ar eıne Vielzahl VO iındiyvıiduellen Strukturen der Psalmen
testgestellt, die sıch aber LLUT schwer 1n SOZCNANNLTE ‚CGattungen. Öliedern
Aflßst Andererseits sınd jedoch bestimmte Teilsammlungen des Psalters C1I-

kennbar, W1e€e das Muster der individuellen Klage- un: Bıttgebete JESS
51-64 der der Könıgshymnen (Pss 93-100). Psalmentexte verfügen AMAT
ber je eigene Proftile, Sprachbilder, Rhythmisierungen un Meftrik, siınd
1aber andererseıts wıeder thematisch vergleichbar und 1in theologisch rele-

Kompositionsbögen eingeteılt (Z Psalmen 51-59). Strukturbildend
können aber auch Biıldworte un Metaphern se1ın (Z „heilie 1n DPs 99)
Hossfeld (HX Zenger zeıgen die Schwierigkeit, eınen konkreten “ Sıtz
1mM Leben“ des Eınzelpsalms rekonstruijeren. Die tradıtionelle Kxegese
hat diesen Sıtz m Leben meılst den großen Festen 1mM Jahreslauf V1
deutlichen un!: konkretisieren versucht Z IT’hronbesteigungsfest,
Bundestest, königliches Zionstest), 1St 1aber damıt gescheıitert, weıl hinrei-
chende archäologische Belege tehlen. Religionswissenschaftlich relevante
Vergleichsmöglichkeiten AaUS Ägypten der Mesopotamıen lassen sıch Ze1It-
iıch den meısten Psalmentexten nıcht zuordnen. Eıingebürgert haben sıch
aber als Sıtz 1m Leben kleinere kultische und nıchtkultische Anlässe. Aus
dem Jeweıligen Sıtz 1m Leben erg1ıbt sıch annn tast automatisch eiıne Rezep-
t10NS- un Überlieferungsgeschichte, wobe]l dıe unterscheidende For-
schung zwıschen Rezeption, Überlieferung und Wırkungsgeschichte och
In den Anfängen steckt. Entgegen der tradıtiıonellen Psalmenexegese neh-
19091348! Hossteld un Zenger die Überschriften der Psalmentexte S1e
leiben dabe] ıhrem exegetischen Grundsatz ErCL da jeder Psalm eine e1-
DCHC Bıographie hat Za unterscheiden sınd die Zeıt der Entstehung un!:
Abfassung, Verwendung (Bearbeıitung der außeren Gestalt) un der Kano-
nısıerung. Zuordnen lassen sıch allentalls orößere Epochen, vorex1ılı-
sche Zeıt (Z DPs 1n seliner Grundfassung), exıilısche Zeıt PSss 52-68; DPs

als Relecture VO Sam bzw. die Anspıelung auf das Thema der Davıd-
bundestheologie bzw. Davidisierung) der nachexılische Zeıt Z DPss AD
49) ach Ansıcht der utoren sınd die verschiedenen Teilgruppen des
Psalters entsprechend iıhrer liturgischen un: theologischen Relevanz H
Komposiıtionsıidee zusammengestellt worden. Im Lıteraturverzeichnis 1STt
besonders Die Komposıition des Psalters VO Matthias Millard her-
vorzuheben, dessen Analyse der Komposıitionsprinzıpien VO Hossteld
un Zenger übernommen un weıterentwickelt wurde („Komposıtionsbö-
Zzen). Die Einzelexegese tolgt dem Gliederungsprinzip: Text, Analyse,

rRu 1/2004



Auslegung, Kontext, Rezeption un Bedeutung. uch der rabbinısche
ONtext Wll‘d immer wıeder edacht. Hossteld un: Zenger stehen damıt 1ın
der humanıstischen TIradıtıon VO Reuchlın, Melanchthon Un Calvın unNn|:
sınd deswegen gerade auch 1ın der ökumenischen Psalmenexegese empfeh-
lenswert. Die Eınzelexegesen sınd zuL lesbar HRE verständlich geschrieben.

Wılhelm Schwendemann, Freiburg

Bernd Janowski, Konfliktgespräche mıt Gott Eıne Anthropologie der
Psalmen. Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 27053 474 Selten.

Die Beschäftigung mı1t den Psalmen hat schon ımmer den Schweifß der be-
sSten Ausleger den Alttestamentlern gekostet. Hans-Joachim Kraus
(Bıblischer Kommentar) der Alfons Deissler (Kleine Bıbelkommentare)
stehen EerStier Stelle iın der langen Kette der Psalmenauslegung; zuletzt
Klaus Seybold HAT Neuerdings sınd die Publikationen VO Frank-
Lothar Hossfeld/Erich Zenger HELH1611] S O.) Doch der Tübinger Altte-
stamentler Bernd Janowskı 111 eınen kräftigen Schritt weıtergehen und CIn
Problem einlösen, das auf Je ıhre Weise viele Psalmenausleger VOT ıhm
kannt haben onnten die Altmeister CS och9 die 150 kanonischen
Psalmen kommentieren, annn dıe „gestückelten“ Psal-
menauslegungen, VO Zenger mn mehreren Titeln bıs hın seinem
Büchlein P (SO17 der Rache®“ Feindpsalmen verstehen, da{fß das Unter-
nehmen, alle Psalmen 1n einem Band auszulegen, schier unmöglıch 1St, enn
die Textsorten 1m Psalter sınd allzu disparat.
Auch der ansprechende Band des Büchner-Preisträgers Arnold Stadler
(‚Die Menschen [ügen. Alles UN andere Psalmen, 1St eıne Auswahl
un: Nachdichtung. Über die christliche liturgische Verwendung der Psal-
I1EIIN annn INan 1LLUTr mMI1t vemischten Getühlen reden: einerseılts 1St CS be-
orüßenswert, da{ß 1m katholischen Gotteslob W1€ 1m Evangelischen Gesang-
buch die meısten Psalmen abgedruckt sınd, andererseıts sınd sS$1e vieltach
bereinigt, iın iıhren Versen ausgewählt un: auch mI1t eınem trinıtarıschen
Schlufß versehen (vgl Y LA
Konfliktgespräche, W1e€e Janowskı se1ne Anthropologie der Psalmen iın Auf-
nahme eiınes Titels VO (Jttmar Fuchs AaUS dem Jahr 1987 n  9 wollen 1n
doppelter Stofßßrichtung die Psalmen den heutigen Lesern (und Betern!)
naherbringen: Unter umfassender Eınbeziehung der theologisch-wissen-
schaftlichen bzw. relig1onswissenschaftlichen Psalmenkommentierung oll
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der „Endverbraucher“ eınen Durchblick haben Br oll nacherleben, W1€e
der Psalmıst erstmals mMI1t seinem (sott hat als klagender Beter (eX-
emplifizıiert DPs 13); als angefeindeter Mensch (Ps 59), als Verfolgter S
un: als Kranker (PS 41) Am nde droht das Tor AT Tiefe, dem I11all VO

Leben 7A8% Tod kommt (215 {T.)
Im 7zweıten Hauptteıl, Vom Tod Z Leben, sınd dıe Sıtuationen des VCI-

yanglıchen Menschen (Ps 88) bıs ZASN Tod (Scheol) edacht un: VO OIt
die Rückkehr 1NsSs Diesseıts. Wann ımmer sS1e stattiindet (aus Krankheıt, (
fangenschaft, Wuüste und Meer), bricht der Beter 1n Lob und ank 4UuSs der
lobpreisende Mensch (PS 30) 1STt der Erhörung se1iner Gebete Tempel
gewiß 275) In diesen Zusammenhang gehört auch dıe Theologie des
Opfters un: des Gelübdes. Ps (der begnadete Mensch) und vergleichbare
Psalmen runden diese Sıcht VO Leben ZU Töd (1 Hauptteıl) un VO

Tod ÜAUt Leben (2 Hauptteıl) nahezu 1b Die Konfliktgespräche mMI1t (3O{t
werden besonders DPs D demonstriert, der AUS der Verlassenheıt ber dıe
Bıtte ZAER Lobpreıs als exemplarısches Gebet oalt: „Meın Gott, meın Gott,
TWO0ZUÜU A du m1ch verlassen“ (Mkg „In seinen beıden Teilen durch-
miı(t der Beter VO DPs DA den 7zweıitachen Weg VO Leben ZUuU Tod un: VO

Tod 7Au Leben, da{ß 9853  a die Grundstruktur dieses Psalms mMI1t De1iss-
ler als ‚Urform allen Betens‘ bezeichnen annn  CC (348
Bernd Janowskı 1St als Theologe MIt allen einschlägigen Wissenschaften, be-
sonders der Anthropologie, 1N den Austausch Gelegentlich droht
einen die Gelehrtheit fast erschlagen, doch WEeEeNnN INan geduldıg den
Hauptgedanken dieser Anthropologie der Psalmen tolgt, 1St C055 besonders
für den Religionsunterricht, die Predigt un den Gottesdienst ein bere1-
cherndes Buch Alwın Renker, Freiburg

Sılvıa Käppeli (Fs:); Lesarten des jüdisch-christlichen Dialoges. est-
schrift ZU yAC) Geburtstag VO Clemens Thoma Judaica Gr Christiana

DPeter Lang Verlag, Bern 2002 2369 Selten.

Neunzehn christliche un: CUul jüdiısche Wissenschaftler haben Beıträge
ZU runden Geburtstag VO Prot Clemens Thoma vertafßt. S1e alle ha-
ben entweder MmMIt ıhm zusammengearbeıtet der se1ine Aussagen für dıe Ee1-
SCILC Forschung benützt. Das Werk enthält sowohl sehr persönlıche Würdi-
SUNSCH des wıssenschaftlichen un: organısatorıschen Lebenswerkes VO

Thoma als auch akademische Weiterführungen seıiner Denkansätze. Gleich-
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zeıt1g dokumentiert CS die vielfältigen Bemühungen VO jüdischer un: VO

christlicher Selite ZAHT Klärung VO Gegensätzlichkeiten un die £ruchtbaren
un: manchmal auch schmerzlichen Auseinandersetzungen mIıt der eigenen
Konftession 1m Dialog MI1 der anderen. Herausgeberin 1St die Judaıstın un:
Pflegewissenschaftlerin Sılvıa Käppeli, eıne rühere Studentin des Jubilars.
[)as Orwort des evangelischen Pfarrers Nıco Sonnevelt 1St eine sehr pCI-
sönliche Würdigung se1ınes einstigen Lehrers. Mehrere utoren beschrei-
ben dıe akademische Arbeıt Thomas als Prof für Bibelwissenschaft un Ju
aistık der Uniıversıtät Lüuzern,; als Mitherausgeber der Theologischen
Realenzyklopädie (TIRE) und der Gleichnisse der Rabbinen (Judaica E:

Christiana, Bde.) SOWI1E als Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriefs.
Im Autsatz In (Jottes Treue gehalten (245-256 zeichnet Rudolf Schmid das
Werden des Instituts für jüdisch-christliche Forschung iın Luzern 1ın den
/0er un: 8Oer Jahren 250-256) ach Wılhelm Wuellner, eın Fachmann für
das Neue Testament 1n Berkeley, USA, die Geschichte dieses Instıtuts
Thomas Lebenswerk un: schreibt ıhm das ‚Charısma der Teamarbeıt“
337-341). Georg Hüssler erzählt ber die Arbeıt des Jubilars Freiburger
Rundbrief 1-96) in der Nachfolge VO Gertrud Luckner. Der Beıtrag
Wandlungen ım heutigen Paulusbild (209-228), vertaßt VO Vorsitzenden
des Freiburger Rundbriefs, Alıayın Renker, oilt ebenfalls als Zeichen derZ
sammenarbeit MIt Clemens 'LThoma
Fur mehrere utoren siınd Rang un: Inhalt des jüdisch-christlichen Dialogs
die wichtigsten Überlegungen. Kardınal Jorge Meyıa charakterısıert
(1 FA 80) den jüdisch-christlichen Dıalog als „extremely fascınatıng and
tremely difficult“. Der rühere Präsident des Schweizerisch-Israelitischen
Gemeindebundes Rolf Bloch stellt fest, da{ß die Schweizer multikultureller
un: toleranter geworden sind „Der Fremde wiırd nıcht mehr*
orenzt (35) Jean Halperin sieht 1mM Dialog eıne wichtige pädagogische
Aufgabe. Se1n Beıtrag ISt eIn eher seltenes jüdisches Zeugni1s der ANn:

erkennung christlicher Gruppilerungen, die 1m 1enste des Judentums un:
des Chrıstentums stehen. uch Leon Klenickt, Vorkämpfter un: Berater der
amerikanıschen Antı-Defamation League, wıdmet seınen Artikel
dem Anlıegen eınes wirkungsvollen Dialogs 7zwischen jüdischen un: christ-
lichen Autorıitäten un!: Gemeinschaften. Nıcht das theologische Gespräch
ber Glaubensinhalte, sondern der Austausch relig1öser Erfahrungen oll
den Dıalog ausmachen Kurt Koch, Bischot VO Basel, ehemaliger
Schüler un: spaterer Kollege VO Clemens Thoma, wWertet den modernen
jüdisch-christlichen Dıalog als wichtige Grundlage, die konfessionelle
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un: interkonfessionelle Kriıse 1ın der Gottesbeziehung überwınden (127-
145) „Seıt jeher 1St die hebräische Gottestradıtion das Herz der Begegnung
zwıischen Judentum un: Christentum SCWCESCNH. Judentum un: Chri1-
tentum sollten gleichsam elıne Handlungsallıanz die schleichende
Gottesvergessenheıt bılden“ (12% 29)
Sımon Lauer tellt, besonders mI1t Maımonides un: Mendelssohn, Gedan-
hen e1INeEeY jüdischen Theologize des Christentums (147-155 VO Norbert

Samuelson (229-244) geht der Frage nach, ob eıne Bıtte Vergebung
LO small 2081 LOO lıttle“ se1ın annn Michael Sıgner (275-284) oreift elıne
Diskussion ber frühe jüdısche Beurteilungen der TIrınıtätslehre auf, die
Clemens Thoma 1n Cincinnatı begonnen hat 7anı Werblowsky betafßt
sıch miıt kritischen Reaktionen auf die 1m Aug 20066 veröftentlichte vatıka-
nısche Erklärung OMINUS Tesus (321 -327). Ernst Ludwig Ehrlich stellt mI1t
Abraham Heschel (55-64) eınen wichtigen jüdıschen Gesprächspartner
des Christentums VO  am Martın Brasser (41-53) oreift mMI1t seınen Überlegun-
SCH Franz Rosenzweıg en Thema auf; das auch Thoma Herzen liegt.
[Irs Altermatt sieht die Hochhuth-Debatte 1n der Schweiz 1963 (19-32) als
Katalysator für spatere Reflexion der Kıirche ber die e1genNE Vergangenheıit.
Hans-Hermann Henr1x wiıderlegt Vorstellungen elnes Christlichen Tus IN
der Nächstenliebe (73-89) Der derzeit tührende jüdısch-christliche Dialo-
oiker 1m deutschen Protestantiısmus, Bertold Klappert, siıeht Israel und die
Kırche VOTLT einer gemeınsamen Aufgabe: Zeugen (sottes VOTL der Welt un:
voreinander se1ın (97-107) Verena Lenzen, Thomas Nachfolgerin
Luzerner Instıtut, plädiert für elne Ethik der Erinnerung Fur
Franz Mujsner steht 1mM Zentrum der 59 Geschichtstheologie“ VDO  x Röm 0:.7
(181-194 „das Erbarmen Gottes“, das Juden un: Christen verbiındet und
eıne „Grundvoraussetzung für eınen fruchtbaren christlich-jüdischen Dıa-
log  CC 1st John Pawliıkowski stellt heutige Perspektiven des jüdısch-
christlichen Dialogs 1n den USA V-OT 97-208). Der Tübıinger Judaıist Stefan
Schreiner befafßt sıch mMI1t Isaak Trokiıs Auslegung VO  x Apg 138-5 (259-
274) Der weılse Rat Gamlıels, die Christen nıcht verfolgen, Wr für Isaak
TIrok;i 1m ]Ih Anlaf für eıne C4 Beurteijlung des Christentums. Peter J.
Tomson FeOL Überlegungen Davıd Flussers Paulusrezeption (285-305

Gottfried Vanonı o1bt mıt einer Auslegung VO Joh ‚14-1 St1im-
INnenNn Gehör, die christliche Identität nıcht als Gegensatz ZUur Jüdıschen sehen
(307-320). Flora Wuellner Zeiet; W1€e sıch Menschen 1n al ihrer Mensch-
iıchkeit 1ın den Psalmen wıederfinden un: Heıilung ertahren können (329-
335) Michael Wyschogrod stellt fest, da{fß Demokratie dem klassıschen Ju
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dentum W1e€e auch der Kırche fremd IST (343-350). Da die Artıkel 1ın Tre1I
Sprachen V€I‘f3.ßt sind, VO der Vieltalt der kulturellen Ausgangs-
punkte un: VO den Brücken, die bereits gebaut wurden. Das Verzeichnıiıs
der Werke VO Clemens Thoma (Anhang) 1St Beweıls der SaNZCH Bandbreite
seiner Forschung un: eıne wertvolle Quelle für dıe Auseinandersetzung mMIt
dem jüdısch-christlichen Dialog. Abbildungen VO geometrisch-gematri-
schen Biıldern VO Fishel Rabinowicz erganzen dıe schrittlichen Beıträge
auf künstlerische Weıse

Ursula Peter-Spörndlı, Base]

Arthur Kätz; Der Holocaust Wo WAar Gott? Eın Denkansto(ß.
Übersetzung der amerıkanıschen Ausgabe: 'The Holocaust Where W as

God? Verlag Ingo Schreurs, Düsseldorf 70065 140 Seıiten.

Das vorliegende Buch, das Werk eınes Fundamentalısten, 1St A4US jüdischer
und AaUsSs christlicher Sıcht 1in seiner Gesamtkonzeption inakzeptabel. Hıiıtler
und die Nationalsoz1ialisten hätten darın dıe Rechtfertigung für iıhren Ju-
denhafß gefunden. Die Thesen des Autors sınd Wasser auf dıie Mühlen derer,
dıe iragen, ob„ımmer CHE Schuldbekenntnisse nuützlıch sind“ LF -  jener, dıie
die Erinnerung den Holocaust endlich ad QGEA legen moöchten. Katz VCOCI-

trıtt dıe Ansıcht, der Holocaust se1 ein Gericht (sottes ber das sundhafte
Jüdısche Volk, das den ess1aAs Jesus abgelehnt hat „Der Holocaust des ] —
ıschen Volkes“ stand 1m Zusammenhang mıt dem „Holocaust U1LlSCICS

ess1as“ (89 E} „Die Unfähigkeit, 1n früheren Gerichtskatastrophen das
Handeln (Gsottes erkennen, eraubt uUu1ls gleichzeitig jeder Hoffnung auf
Sein zukünftiges Eıngreiten in Barmherzigkeıt“ (92) Als promiınentes Be1i-
spıel dieser „ablehnenden Haltung“, den Holocaust als „Ertüllung der SO
lıchen Gerichte anzusehen“, Katz El:; Wiıesel (25 {£.) In 1esels We1-
gCrung, (55ött als den Verursacher des Holocaust sehen, sieht Katz die
entscheidende Aussage ber die Gründe des Holocaust.
Den 1Inwels des Jüdıschen Religionsphilosophen Emil Fackenheim, da{ß
SCS nıcht dıie agnostischen, ungläubigen un reichen Juden der westlichen
Welt9 die (vom Holocaust) schlimmsten getroffen wurden, SO1MN-

ern vielmehr die armsten. die frommsten un: FFreueStTeN jüdıschen Gemeııin-
schaften“, widerlegt Katz miıt der alten antıyüdıschen Platiıtüde, da{ß „die
trömmsten derJuden gewissermafßen dıe direkten Nachfahren der Pharıisäer
sınd die dem ess1as Jesus den schärftsten Widerstand entgegenbrach-
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ten  L3 Ile folgenden Argumente, dıe KatzZ 'Thema der Verurteilung un:
des Todes Jesu vorbringt, entspringen den vorkonzılıaren antıyudaistischen
Lehren der Kırche, dıe den Holocaust ermöglicht haben
Mehrmals eitert Katz auch Gottesvorstellungen, wonach (G5O6tt
nıcht der öchste Rıchter se1 „ Wer ein Bıld VO (1 hat, 1n dem das (6-
richt (Gottes keıne zentrale Raolle spıelt, kennt (3611 nıcht wirklıich. F Gott
auch als Rıchter erkennen, 1STt unverzichtbarer Teıl eıner wahren (zottes-
erkenntnı1s. E Was ware Se1n Erbarmen hne Seine Gerichte? Und W asSs

sind Seine Gerichte WEeNnN nıcht Se1in FErbarmen. In diesem Sınne 1St
der Holocaust der Schlüssel den grundlegenden Fragen des menschlı-
chen aseıns“ (Z5)
Gegen nde des Buches (Anhang /A) ze18t Katz se1ine wahre Eıinstellung,
WCI111 die 1n mühsamer Dialogarbeıt erworbene Verständigung 7wischen
den Kırchen un: dem Judentum angreift: „Die allzu bereitwillıge Zastim:
INUNS der christlichen Gemeinde Z HE zeitgenössıschen jüdischen System
relig1ösen Lebens un d1€ damıt verbundene Anerkennung der 5Synagoge als
e1ıne echte Alternatıve des Glaubens steht 1m klaren Gegensatz den An
schauungen des Apostels“ (126 Deshalb seılen dıie Kırchen auch unfahig,
„den Holocaust als Gericht (Gottes anzuerkennen“ In diesem /Zusam-
menhang verwirtft Katz auch alle Bemühungen, antıjüdische Interpretatio-
NenNn der Schrıiften des Neuen Testamentes autzudecken un auUusZUMeFrZCIl,
und sıeht darın eiıne Verwerfung „apostolisch-neutestamentlicher lau-
bensinhalte“ 126)
In Anhang (129 HE ekennt sıch Katz se1iner Identität als „MmMess1an1-
scher Jude“ Aus seınem Glauben dıe „geistlıche Neugeburt 1mM Neuen
Bund“ 431 sucht MIt den Argumenten VO Strafe HN Gericht das JU-
dıische Volk ZUuiF Anerkennung Jesu Christı bewegen. Nur könne ein
och schlimmerer Holocaust vermıeden werden 87) Das Resultat seiner
Ausführungen 1St Judenmissıon iın ıhrer penetrantesten orm
Di1e Gedankengänge VO Arthur Katz sind sowohl für Juden W1e€e für Chri1-
Sten erschreckend. Arthur Katz sinkt 1ın das iınzwischen VO  - der christlichen
Theologie widerlegte antıjüdische Denkmuster zurück, wonach das Jüdi-
sche Volk der Hınrıchtung Jesu ewı1ge Schuld auf sıch geladen habe
un eshalb sıch SE Christentum bekehren musse. [)as / weıte Vatıkanıi-
sche Konzıil un: die meılsten ehristlich Orlıentlierten Gemeinschaften haben
dagegen leider erst ach der Hıtlerdiktatur protestiert und das jüdische
Volk als das Volk des Bundes anerkannt.

Clemens Thoma, Luzern
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Shalom Rosenberg, Von der Macht des Bösen. Eıne Reıise den Abgrün-
den Cottes Jüdische Verlagsanstalt Berlın, Neukirchen-Vluyn 2061 144
Seıten.

Im OFWOTIT diesem uch schreibt Rabbiner Walter Homolka mıt Recht,
habe CS belehrend, bereichernd un: faszınıerend gefunden. Es gelingt KO-

senberg, eıne spannende Übersicht ber das Problem des BOösen 1mM Juden-
E geben. Dabe] gcht VOT allem auch auf Maımonides e1n, der sıch da-

wendet, das BOöse HÜL AaUS der eigenen, egozentrischen Perspektive
sehen. Das sel,; me1lnt Rambam, en überheblicher Irrtum. Im übrıgen
ylaubt Maimonıides, da{fß CS allem eınen Freiraum ET Veränderung
21bt. Spannend 1STt auch Rosenbergs Darstellung der Kabbala 7E 'Thema
Gut un: BOse: „ Im Sohar ISt die Wıirklichkeit als Kampf 7zwischen (Sut un:
OSe dargestellt.“ Hıer geht CS einen brutalen Krıeg 7zwischen der Macht
der Heılıgkeıit und der Macht der Unheıiligkeit, der Seıte un: der Sa
deren“ Seıite. In diesem Zusammenhang IStT der Begrıff „dıe andere Seite“
(sıtra achra) VO oroßer Bedeutung. Es 1St eın Zerstörungstrieb, der sıch
nıcht LL1UT andere, sondern auch sıch selbst richtet. Symbol für
das Böse 1St die Schlange: «In u1l$s tobt eıne Schlacht zwiıischen Z7wel äch-
PCH: die u1nls 1n unterschiedliche Richtungen zerren.“ Der Verfasser eschäf-
tigt sıch auch mI1t utoren der Jüngsten Gegenwart, eLtwa MI1r Rabbiner JOo-
sef Dow Soloveintschik. Obwohl das Buch ein schwieriges 'Thema behandelt,
1St CS relatıv leicht lesbar Leider tehlen eın Sach- un: Namenıindex SOWIEe ein
Literaturverzeichnis, W AS be] eiınem solchen Thema besonders wiıchtig gC-

ware. Ernst Ludwiıg Ehrlich, Rıehen/Basel

Lothar Ruppert, enes!I1s. Eın kritischer un: theologischer OmMmMentar.
Teıilband: Gen ’  _2’ Forschung ZUur Bibel 9 Echter Verlag, Wurz-
burg 2002 657 Seıliten.

Auf den ErsStien Teilband ZUE Urgeschichte tolgt ach zehnjährigem Inter-
vall,; mıtbestimmt durch dıe Emerijtierung des Freiburger Alttestamentlers
1998; die Fortsetzung MmMI1t dem Teil der Vätergeschichte, deren Leitgestalt
Abraham 1St. Seiınen besonderen torschungsgeschichtlichen Ort hat dieser
Kommentar Ühnlich dem VOT kurzem abgeschlossenen, nıcht ganz
tangreichen vierbändigen WerkV Horst Seebafß 1M Übergangsfeld ZW1-
schen der lange geradezu dogmatisch testgehaltenen Pentateuchquellen-
Theorie un: ıhrer se1it einıgen Jahrzehnten ımmer massıveren Bestreiıtung
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Tf der Wende völlig literarkritischen Ansiätzen un: Entstehungs-
modellen. KRuppert ekennt sıch ganz bewulfit der VOL allem VO der
Jüngeren Forschergeneration als nıcht mehr zeitgemäfs empfundenen Po-
S1t10N, da{fß das tradıtionelle Quellenmodell JC ach literarkritischem Befund

beachtlichen Modifizıerungen un Präzısıerungen tahıg 1STt Dabe]l WEeTl-

den ımmer wıeder dıe Infragestellungen bzw. Anfragen der heute domiınan-
ten Gegenposıtionen kritisch ausgewertet. Neben der Quellenbestreitung
icT VOTL allem die einahe ma{ißslos gewordene Skepsı1s gegenüber der M Og-
iıchkeıt, AUS den Texten ıhren überlieferungsgeschichtlichen Hintergrund

gewınnen, der Sal die Frage ach der hıstoriıschen Wahrheit in der
zählten Welt stellen. SO oilt für Ruppert eIN klarer - Primat der Diachro-
“  nıe“, durch die alleın „Dynamık un Zıel der Offenbarungsgeschichte“
(20) 1n den Blick kommen annn Diese 1in der Textkommentierung ständig
prasente Frageperspektive macht dıie Lektüre spannend. Denn durch dieses
diachron ermuittelte Textwachstum gewınnt dıe bibeltheologische Auswer-
Lung der Analysen Profiil, insotern eın Text eilne Abfolge sıch Je ach Zeıt-
sıtuatiıon verändernder theologischer Akzentsetzungen sıchtbar macht. SO
gewınnen die mıiıt Abraham verbundenen Verheißungen VO Segen, and
un: rbe unterschiedliche Valenz.
Die Kommentierung der Einzelperikopen tolgt einem bestimmten Schema:
Textkritische Absıcherung, orm un Ort mıiıt der i1terar- unS
kritischen SOWI1e überlieferungsgeschichtlichen Analyse, Auslegung ach
Sınnabschnıitten, theologische Interpretation un: Wırkungsgeschichte.
Wiährend die Textanalyse VOT allem als Beıtrag DA torschungsinternen
Fachgespräch dıent, ann d1€ Auslegung auch La1ı1en durchaus 1e] vertieften-
des Verstehen anbieten. Di1e theologische Interpretation $a{St me1lst knapp
die Hauptthemen un: tragenden Akzente Z  1}1; während der daran
anschließende Schlußabschnitt das innerjüdısche W1€ christliche Weıterwiır-
ken des jeweıligen Finzeltextes mMiıt Textbeispielen sondiert. Die Skizzie-
FÜ der Textresonanz der oft MAaSSIV mißverstandenen Erzählung VO der
Opferung Isaaks Gen 27} nımmt 1in der spateren Glaubens- W1€ Kulturge-
schichte eınen orößeren Raum CIn 5-5 Von oroßem FEıgenwert sind
die insgesamt elf Exkurse, dıe komprimıierte UÜberblicke bestimmten
Problemstellungen un: Themen W1€ Schaddaı, Beschneidung, dıe Gestalt
Lots un Menschenopfer yeben. Eıne theologische Schlußauswertung der
Gestalt Abrahams (643-657) behandelt das eher seltene inneralttestamentli-
che Weıiterwirken, Abraham 1m Neuen Testament SOWI1e die Abrahamser-
zählungen als (sottes Wort für Christen.
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Hoffentlich annn dieser Kommentar, der sıch durch Materialreichtum, 19)e-
taılanalyse, Forschungsdiskussıon, inhaltlich-theologische Vertiefung un:
ansprechende Dıktion auszeıichnet, seıner Dımensionierung eınem

Abschlufß gebracht werden!
Robert Oberftforcher, Innsbruck

Margot Schmuidt, Durchgestanden. Menschliches un: Unmenschliches.
Meıne Erlebnisse den KRassegesetzen. Verlag IIr Ingo Resch, Grätel-
Ng 2003 27 Seıiten.

Margot Schmidt 1St seıt Jahren wissenschaftliche Angestellte der Theologı1-
schen Fakultät der Uniiversıität FEichstätt. Sıe 1St international ekannt S
worden durch ıhre Forschungen Ü1T mıittelalterlichen Mystıik. Fur dieses
Sachgebiet o1bt S1e se1lıt 1984 die Reihe „Mystık 1in Geschichte un: Gegen-
Wart Texte und Untersuchungen“ heraus (bisher Bände, be]1 Frommann-
Holzboog, Stuttgart).
)as uch gliedert sıch ın W €1 Hauptteıile: „Die Berliner Jahre 21044
un: „Die Freiburger Studienzeıit f 90527 (mıt der Promotıion Marz
1952). Das Buch lıest sıch überaus spannend. Margot Schmidt hatte eınen

Schutzengel. ach den Nürnberger (sesetzen galt S1€, als Tochter e1-
116585 Jüdıschen Vaters (Hermann Mendelsohn) und eıner katholischen Mut-
ter (Marıa Schmidt), als Halbjüdın. 1)a S1e eınen Tautschein besafß, der
oyleich als Geburtsurkunde galt, kam S1€e einigermafßen ungeschoren durch
dıe Nazızeıt. Dıie ihre Abstammung wulßten, haben S1e nıcht In
der katholischen Schule der Dominikanerinnen des Sankt Katharıinenstiftes
hat s1e „nıe€e Antısemitismus kennengelernt“. Ihr Vater wurde 1943 elnes 4a
SCS VO der Gestapo abgeholt, 1aber ach einıger Zeıt wiıieder entlassen, VT

mutlıch, weıl AIa Ersten Weltkrieg Hür Deutschland gekämpft un: sıch
eline lebenslängliche Invalıdıtät zugezogen‘ hatte und mıt dem FEısernen
Kreuz un: 11 ausgezeichnet worden W ATl. Schmidt erınnert sich, daflß nıcht
blo{fß Dompropst Lichtenberg In der Berliner Kathedrale für dıe verfolgten
Juden gebetet hat uch In LHSCEGE Pfarrkirche St Gertrud wurde ach
dem Pogrom 19358 taäglıch INOTSCIIS ach der stillen Heıiligen Messe und
abends ach der täglıchen Andacht gebetet: ‚L;asset uns beten tür die

verfolgten Juden‘.“ 1941 wurde dieses Gebet verboten mMIt der War-
NUuNg ‚Falls 1es nıcht aufhöre, würde die Kırche geschlossen un: der rıe-
Ster abgeholt.“
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Margot Schmidt schreıbt: „Nach dem Krıeg wurde bekannt, da{fß in Berlin
CIrca 5000 Juden 1mM Untergrund überlebt haben Dıies WAar 11UTr mögliıch
durch die Hılte un: den Schutz VO Deutschen, dıe sıch selbst adurch 1n
Lebensgefahr gebracht haben e Dieses Motıv, das orößere be] VCI-=-

indern un: besser 1mM Stillen, Verborgenen handeln, möglıchst viele
FELteN:; bestimmt auch die Haltung VO 1US (Vgl ZU „Schwei-

c  gen des Papstes und ber seine Reaktion auft dıe Festnahme der Judenchrıi-
StCN 1in Holland aufgrund des öffentlichen Protestes der holländischen
Bischöfte die Judenverfolgung das Erinnerungsbuch seıner langJährı-
SCH Haushälterin Sr. Pascalına Lehnert, AF durfte ıhm dıenen“, 1A7
Im Anhang bringt Margot Schmidt ıer Dokumente, dıe erstmalıg In
Deutschland veröftentlicht werden. Das Dokument, VO der US Bot-
schaft 11 Bern VO Januar 1945 das US Aufßenministerium, berichtet
ber „umfangreiche Iransporte jüdischer FEFrauen“ ach Auschwitz. Das
Zzweıte Dokument, e1n Schreiben des Kriıegsminıisteriıums, datiert
November 19744, Mr John Pehle, Leitender Direktor des Amtes für
Kriegstflüchtlinge 1in Washington, erwagt die Bombardıierung deutscher
Konzentrations- un: Vernichtungslager. Eın Telegramm des Department ot
State VO Janaur 1945 die US Gesandtschaft Bern leitet eıne AaUus

Deutschland erhaltene Verleugnung der Liquidierung VO Juden als „reiıne
Erfindung hne jegliche Grundlage“, weıter. Das vierte Dokument 1St e1in
Brieft des World Jewish Congress Dr. Benjamın Akzın, War Refugees
Board, Washington, VO Junı 1944 Diesem 1Sst eıne tünfseıtige Liste VO

Konzentrationslagern beigefügt, die 1n Deutschland un: 1n den VO Deut-
schen besetzten Gebieten eingerichtet worden9 VO denen jedoch
viele Deutsche 1mM Reich nıchts wulsten, W as der Rezensent persönlıich
bestätigen ZBENGE Das Erinnerungsbuch verdient weıte Verbreitung un:
Beachtung.

Franz Mufßfßner, Passau

Julius Schoeps, Meın Weg als deutscher Jude Pendo Verlag, Zürich
20063 Seıten.

Das Buch VO Schoeps hat seine Bedeutung wenıger seiner Autobjo-
graphie als VOTLT allem der Problematik, als deutscher Büurger Jude
se1n. Schoeps zeıgt einmal mehr, da{ß$ CS die deutsch-jüdische Symbiose
schon eshalb nıcht hat geben können, weıl das Verhältnis einseıt1g W AaTl.
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Deutsche Juden wollten Deutsche se1n, 1mM entsprechenden Einzeltfall
Preußen. Die nichtjüdische Umwelt hat S1e nıcht akzeptiert, un 1€es nıcht
erst se1lt der NS-Zeıt. Fur Schoeps stellt sıch 7zusätzlich das Problem, dafß
diese Kluftt nıcht abstrakt behandeln CHgupN [ )a 1n Deutschland ebt un
wırkt, 1St für ıhn besonders schwier1g, ach der Schoa eıner Selbstdefti-
nıtıon gelangen. Er 2EBER! sıch daher L1UT als „eIn Burger der Bundesrepu-
blik Deutschland, der eiıne jüdısche Identität besitzt“, bezeichnen, hne
VELSCSSCH, da{fß CI, VO protestantischen Miılieu gepragt, eutsch fühlt un
denkt Das unterscheıidet ıhn VO der Formel, die se1n Vater, Hans-Joachim
Schoeps, auf sıch anwandte: „Preufßbe, Konservatıver, Jude“
In der Bundesrepublık Deutschland siınd Personen W1€e Schoeps Einzelge-
stalten, die sıch nırgendwo einordnen lassen. Fur dıe Juden 1St eın krasser
Außenseıter, mıt dem S1Ee wen1g anfangen können. Für die Deutschen kleben

ıhm seıne jüdısche Identität un: seıine spezıfischen Interessen für die DE
schichte des Judentums. Die Planung der Herausgabe der Herzl-Tage-
bücher, gemeınsam MIt dem tragısch umgekommenen ermann Greive
XWar für Schoeps VO besonderer Bedeutung. Von Interesse 1STt
auch seine Tätigkeıit als Gründer un: Direktor des Jüdıschen useums 1n
Wıen. Der beruftliche Höhepunkt 1STt das Moses-Mendelssohn-Institut 1n
Potsdam. Seıne Multter TAMMIMLTE AUS der Mendelssohn-Bartholdy-Famaıulie.
Ausführlich beschreibt den Prozef( der „Arısıerung“ der Bank SOWI1Ee
seınen Versuch, Entschädigung für die Bank un: das CIUt der Famıilie
halten.
Das Buch 1St sehr lebendig geschrieben un liest sıch spannend. Es bietet
Einblicke 1ın das Leben der Juden iın der Bundesrepublık, gesehen VO JE
mand, der aus einer tradıtiıonsreichen deutsch-jüdischen Famaiulie STamMmmMtTt
un zugleich weılß, da{ß dieses deutsche Judentum untergegangen ISt, Well
die heute 1n Deutschland ebenden Juden AUS völlig anderen Iraditionen
tammen Gerade eshalb zeıgt CS einmal mehr, da{ß eın Jude, der in
Deutschland lebt, durch dıe Schoa gepragt iSt, un 1es auch och in der
zweıten Generatıon. Daher schlie{fßt das Buch miıt den Worten: „Denke ıch

_  Jene die ıhr Leben ließen, denke ıch ımmer auch die ermordeten Mıiıt-
olieder meılner eigenen Famaiılie, meılnen Grofßsvater, der 1n Theresienstadt
starb, un: meıne Grofsmutter, die 1n Auschwitz elend zugrunde oing.
Dieses Wıssen W1 I'Cl mich bıs 7A88 nde meıner Tage nıcht loslassen.“

Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel
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George Taborı, Meiıne Kämpfte. Neu aufgelegt iM Wagenbach Verlag, WAT
449, Berlin 200 158 Seıiten.
Anat Feinberg, George Tabor:i. dtv portraıit, München 2003 169 Seıiten.

Miıt dem Theaterstück „Meıne Kämpfe“ 1987 Burgtheater 1n Wıen
aufgeführt hat George Tabor] eıne Farce geschaffen, dıe eım Publikum
uß e1m Leser der daraus entstandenen Erzählung nıcht unumstrıtten 1St.
Mıt beifßendem Humor schreıibt der Theatermacher Tabor] ber dle Tage, 1in
denen Hıtler völlıg mıiıttellos 1n eınem Wıener Männerasyl eintrıfft, sıch

der Kunstakademıie bewerben. Der selbstverliebte Bauerntölpel Hıt-
ler begegnet OIrt dem Bücherverkäutfter Schlomo Herzl,; der ıhn seıne
Fittiche nımmt. Er verpafßit ıhm das typısche Führerouttfit, als ıhm für die
Prütung der Akademie den Bart schneidet un iıhm, ach verpatzter Auf-
nahmeprütung, einem „Lebenssinn“ verhilft, ındem ıhn autf den
Weg der Politik bringt. Tabori hat mI1t der Begegnung zwiıischen Hiıtler und
Schlomo Herz] eine scheiternde Liebesgeschichte geschaffen, der CS gelingt,
1n einer symphonischen Sprache, biss1g, nachdenklich ‚BE8N bısweilen melan-
cholisch dem Vorabend der Schoa begegnen. AIn eıner kalten Nacht, die
1n den Morgen graute, der kältesten se1it Menschengedenken, wenıge L1LUT le-
ben noch, dem wıdersprechen.“
Mıt iıhrer Bıographie VO George Tabor:1 IST. CS Anat Feinberg, Protessorin

der Hochschule für jJüdısche Studıen iın Heıidelberg, gelungen, der Kom-
plexität der Person des Theatermachers, Schriftstellers 1717 Schauspielers
gerecht werden. Dazu gehört dıe kenntnisreiche un: detaillierte Schilde-
LUNg des Lebens Taboris, die, VO sel1ner Budapester Jugend 1n eıner akkul-
turıerten jüdıschen Famılie ber den prägende Einflu{ß des Bruders Paul! bıs
hın 1197 Theaterarbeit, das Biographische langsam 1n den Hıntergrund treten
alt Anat Feinberg hat versucht entflechten, W d4as Tabor:; selbst durch das
phantasıievolle, anekdotenreiche Ausschmücken selnes siıch schon be-
eindruckenden Lebenslauftes vVCI WOLTCN hat Diese Entflechtung 1St ıhr ND:
allem auch gelungen, weıl S1e sıch nıcht gescheut hat, dıe 120 artons mıt
alten Brieten iınsbesondere un: VO seınem Bruder mıt persönlichen
Notizen, Pässen, Telefonverzeichnissen, KRestaurantquıittungen un: Steuer-
bescheinigungen, die Tabor:; der Akademie der Kunste 1n Berlıin vermacht
hat, sıchten und ordnen. Anat Feinberg behält dabei eıne kritische
1stanz Taborıi, zeichnet seinen Lebensweg mıt Höhen un: Tieten ach
un: vermeıdet CS; den Theatermacher mystıfizieren. All 1€eS$ wiırd VO

Rahmen des Buches unterstutzt, der dem Leser eine Zeıttafel, Personen-
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verzeıchnıs un: eıne umfangreıiche Bıbliographie bjetet. /Zıtate un Be-
griffserklärungen machen CS gerade auch dem uneingeweıhten Leser MOS-
lıch, die Tiete der Person George Taboris Schritt fur Schritt auszuloten.

Michael Ney, Dohren

Gespräche her den Fınen unDreifaltigen oltt

Bericht ber diıe Tagung „Gott 1n Bezıehung“ (Bıschöfliche Akademie des Bıstums
Aachen SCILL miıt dem Freiburger Rundbrıief, Nettetal,; 31 Juli bıs August

57 Der Fıne (C2O#% UN Herr der 'olt UuUN der Menschen SE eın sıch selbstPEr
sonal austauschender (7ö1t Er ıSE v»ielmehr der VO  S grenzenloser Liebe UN
FÜrsorge gepragte alleinıge Schöpfer, Erlöser UN Heilıgmacher. Er hat hei-
Nnen Namen, sondern Er selbst ıSE der Name SO jüdische Glaubensüberzeu-
SUNLEN,.
Der Dreiu-Eıine OLtt des Christentums zrd demgegenüber als sıch NLFE sıch
selbst UN MLLE den Geschöpfen austauschender Schöpfer, Erlöser UN Heılıg-
macher gedeutet. Dıie erlösende Christusperson hat Ihn In seiner FEinheit UN
vielfältigen Tätigkeıit repräsentiert” (Clemens Lhoma)

Grundlage dieser christlich-jüdischen Tagung W arlr die einmalıge Aussage 1n
‚Dabru Emet  CC VO 1/ jJüdıschen Gelehrten: „Juden Un Christen beten
den gleichen OLEF CC 1 Damıt wurden Christen ausdrücklich als Monothe1-
Sten bezeichnet. Verdeutlichend wurde hinzugefügt: „ NOT dem Aufstieg des
Christentums CS alleın die Juden, die den (3Ott Israels anbeteten.
Aber auch Christen beten den Cott Abrahams, Isaaks un Jakobs, den
Schöpfer VO Hımmel un: rde an /war sSEe1 der christliche Gottesdienst
(wegen der Verehrung Christi als gott-menschliche Person) für Juden keine
annehmbare Alternatıve, ennoch se]en durch das Christentum „Abermil-
lionen VO Menschen 1in eıne Beziehung ZABE (O1t Israels getreten:

„Dabru met Redet Wahrheit” (Sach 8,16), Eıne jüdiısche Stellungnahme Christen un
Christentum, September 2000, FrR_u 1451 Vgl auch D
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Der Judaist Clemens Thoma beleuchtete als Hauptreferent 1n seiınen Vorträ-
SCH das exklusıve Verständnıis des jüdıschen Eingottglaubens. Anhand VO

Targumtexten führte in die Deutung der biblischen Darstellung der ZOtt-
lıchen Erschaffung der Welt e1nN. Spannend un: für viele Teilnehmer ein
vielfach unbekanntes Thema dıe Fxkurse jüdısch-mystischen
Texten ber Schöpfung un: Erlösung, ber die „Heiligung“ Israels und die
„Heilung“ der Welt un: der Menschheit (tikkun ha olam). CHhrist-
lıche Parallelen un Anknüpfungspunkte sollten den Eıngottglauben A4US

jüdisch-christlicher Sıcht deuten. 7 we1i Vortrage betafßten sıch MIt der „Ge-
schichte antıdualistischer un: antıtrınıtarıscher jJüdıscher Aussagen”. Miıt
den Referaten ber dıe „Schechina“, der MmMIt dem Volk Israel „wandernden
Gegenwart des Ewigen “ un: ber „den Eınen un: sıch ausfaltenden Gott”,
W1€e in der Kabbala dargestellt wird, ZO Thoma einen Bogen hın A
christlichen Trıinıtätsverständnıis. Die schon 1m frühen Judentum geglaubte
„Hiıneinnahme in (S6it V allem 1n bezug auf Cl1€ jüdischen Martyrer 1STt
eline der trüuhsten Ausdruckstormen des bıblisch belegten jüdiıschen Auter-
stehungsglaubens. Als weıtere thematische Gegenüberstellung der vielfälti-
oCmnh Formen der Anwesenheit (zottes behandelt Thoma eınerseılts das
Thema der Präsenz (sottes 1n der „Eucharıistie“ (Johannesevangelıum) un:
andererseıts Seıine Präsenz als > Wort un: Geilst Gottes 1mM Judentum“
Der evangelische Exeget un: Theologe Klaus Wengst erorterte dıie problem-
behaftete komplexe 'Thematık des „Verhältnisses VO Christen un Juden in
trinıtarıscher Perspektive“ un: des „Gottesverständnisses 1m Johannes-
evangelıum“. Henr1x (Katholische Akademıe Aachen) niherte sıch
der Streitirage „ Iräutat un: Eingottglaube“ A4US philosophischer Sıcht mıt
dem Thema „Gottes (ze1ist Bejahung des Anderen. Pneumatologische
Erwagungen 1m Gespräch mMIt jüdıschem Verständnıs“. In einem weıteren
Reftferat zeichnete frühkirchliche Auseinandersetzungen ber die (1
ichkeit Un Menschenverbundenheit des eınen CGottes ach Henr1x eıtete
als Moderator alle Diskussionen 1n kluger un: besänftigender We1se.
Durch die unvorhergesehene Verhinderung des jüdischen Referenten, Rab-
bıner B Marcus Va  — Loopik (Hılversum), wurde dıe Tagung weitgehend

eıner sehr energisch un: polemisch geführten innerchristlichen Auseıln-
andersetzung. Besonders evangelische Teilnehmer torderten, den christli-
chen Dreifaltigkeitsglauben revidieren. Jesus se1 als beispielhafter und
vorbildlicher Jude werten, 1aber nıcht als personale Göttlichkeit. Dem
wurde gegenübergestellt, da der Dreifaltigkeitsglaube 1n den a-

mentlichen Schriften, VOT allem aber 1m Johannesevangelıum un: 1n den
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Paulusbriefen, deutlich un: unverwischbar verankert ISt "Thoma wI1es w1e-
erholt MmMIt Nachdruck darauf hın, da{ auch 1m Judentum der Eıne (5ötf
Israels 1n mehrftfaltiger Auspragung (Emanatıon) als gleichzeıt1g allen
(Irten un: 1in allen israelitischen Seelen anwesend un: 1ın den Menschen WI1r-
kend verehrt un: yepriesen Wlfd / war könne das jüdische Volk Jesus nıcht
m1t Verehrung gegenüberstehen. ber die kabbalistische Idee der Mehrftal-
tigkeıit (insbesondere der Zehntaltigkeıit) des FEınen (zottes bılde eıne A
wI1Sse strukturelle Verwandtschaft muıt dem christlichen Glauben den
dreifaltigen (ZOÖTFt. Gott, der Ewıge, schuft Hımmel, rde un die Menschheıit
durch Se1n Wort memra) un: MIt Seinem lebendigen Geıst. Er wırd auch
die Verwandlung allen Lebens un: aller Welt 1Ns Endreich (zottes durch
Se1in Wort das besonders 1n der Tora gegenwärtıg 1STt und durch Se1-
He Geilist vornehmen. DDer christliche Glaube den dreifaltigen (3Oft darf
un: wırd den Glauben den Eınen (35{ nıcht verdunkeln. Dies 1STt dıe ent-

scheidende Erkenntnıis, dıe das Schreiben der jüdischen Gelehrten 1m Sep-
tember 7068 allen Christen Eernebt eingeprägt hat
dna Brocke (Essen), die für den verhinderten jüdischen Refterenten e1N-
SPrangs, führte Kurz, 1aber aufschlußreich 1in dıe Bedeutung des (bevorstehen-
den) Festes Tischa-be-Av (am neuntfken Tag 1mM Monat Av/August) e1n,
dem das jüdische Volk dıe Zerstörung sowochl des Ersten als auch des 7 weli-
ten Tempels betrauert. Beeindruckend auch ıhre Intormationen Aaus

ECrSter and ber die Sıtuation 1n Israel. FElisabeth Weidinger

Jahre hıblische Lernwochen In Denkendorf
Unter den mannıgfachen Versuchen, dıe in Deutschland 1mM Sınne eutsch-
jüdischer Verständigung un des Gesprächs 7zwischen Christen un: Juden
mMI1t unterschiedlichem Erfolg teıls sporadısch, teıls permancent, gefördert
werden, nımmt die VOT 25 Jahren 1ın Zusammenarbeıt mMI1t der Evangelischen
Landeskirche Württemberg gegründete Fortbildungsstätte für Laıen un:
Theologen 1 Kloster Denkendorf be1 Esslingen Neckar eıne besondere
Stellung e1n.
Zu Begınn der Tora-Lernwoche @27 Julı 2003), der Lehrer A4AUS 1S=
rael MmMIt deutschen „Schülern“ ausgewählte Stellen aus dem Buch „Newa-
r1mMm  CC 5 Buch Mose/Ditn) MIt traditionellen un neuzeıitlichen Oommenta-
FeH (von Raschı bıs Benno Jacob) „lernten“, tand 1m Reuchlinsaal des
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ehemalıgen Klostergebäudes eine Jubiläumsteıer In diesem Sanl halten
die Jüdıschen Lehrer zweımal täglıch Gottesdienst. Am Freitagabend un

den Schabbatgebeten nehmen regelmäßig alle christliıchen Kursteilneh-
IET SOWI1e das Personal der Fortbildungsstätte daran teıl
Der Gründer un langjährige spırıtus FEGIOÖOT: des Projekts, artmaut Metz-
ZET, Tübingen, legte 1n seiıner Festrede den Geilst un: die Zielsetzung der
Lernwochen dar A Das Erschrecken ber die christliche Miıtschuld der
Schoa stand Anfang des christlich-jüdischen Gesprächs, W1e€e D sıch ach
dem nde des /weıten Weltkriegs un der Nazıherrschaft entwickelt hat
ber die antıjüdischen Klischees damıt och keineswegs verschwun-
den Darum konnte C113 echter Neuanfang 1m Verhältnis VO Christen un
Juden LLUT gelingen, WCI1I die Gemeinden un: nıcht LLUT Theologen un
Experten Dialog beteilıgt wurden.
Die württembergische kırchliche Landschaft 1St VO Pıetismus gepragt. Eın
Merkmal dafür 1St, da{ß die Bibel als Wort (sottes eıne zentrale Bedeutung
für Glauben un Leben der Christen hat Wır wulsten, da{ß e1ne überzeu-
gende, lebensnahe Auslegung der Schriuft 1ın unseren Gemeıinden Interesse
un: innere Beteiligung wecken wuürde. Es zab also eıne Brücke zwıschenJu
den un: Christen, die eine echte Begegnung herbeiführen un: eıne LFa
tahıge Verbindung schaften könnte.
Be1i gESELZESLFEUCN Juden steht dıie Tora 1mM Miıttelpunkt. Ihr BaANZCS Leben
wırd VO der Lehre gepragt. Diese Anhänglichkeit hat das jJüdische Volk
auch während seiner langen Verfolgungsgeschichte 1n christlichen Ländern
ewahr { Das Beste, W 4S Christen H christliche Gemeinden erleben kön-
NECN, SE dem Judentum 1in se1iner Bindung die Tora begegnen.“
DDas besondere den Lernwochen, Michael Volkmann, Leıiter der Bıl-
dungsstätte, ISt. da{ß C Metzger gelungen WAal, 1n Israel O LALLE122 Lehrer

gewınnen, dıe F1 Lernen MIt Christen iın Deutschland bereıit
Seither werden reıi unterschiedliche Varıanten 1mM Drei-Jahres-Rhythmus
wiederholt. Auf die Lernwoche ın der Fortbildungsstätte tolgt eiıne
ebenso intensıve Lernwoche 1n Israel (Schawei Zıon, Kıbbuz Lavı) MT
anschliefßender Rundreise. Im drıitten Jahr gehen die jJüdıschen Lehrer 1n
württembergische Kirchengemeinden, sS1€e fünt aufeinanderfolgenden
Abenden lehren An der ETStTEN un: zweıten Varıante können Jeweıls vierz1g
bıs tünfzıg Personen teilnehmen. An der drıitten Varıante beteiligten sıch 1m
Julı 2002 ber 600 Menschen 1ın 18 Kirchengemeinden. Di1e Schabbate VOTL

un!: ach den Lernwochen feiern die Lehrer 1mM Kloster Denken-
dorft S1e bılden eınen Mınyan un:! erhalten eıne Torarolle A4aUS der enachbar-
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ten Stuttgarter Gemeinde geliehen. Die Synode der Evangelischen Landes-
kırche 1n Württemberg hat in ıhrem Beschlufß ber das Verhältnis VO Chrı-
sten un: Juden 1m Aprıil 27000 erklärt: 57 Wır zwollen als Kiırche lernen,

Tdentität wıillen auf das Judentum hören. In Denkendorf ıSE 2es
hbereıts se1ıt langem Realıtät. Z7usammen MLE anderen ım christlich-jüdischen
Gespräch Engagıerten olll 2es ın ANSEYTET Kirche VE Selbstverständlichkeit
werden. f Denn DO Zion geht die Lehre AUS, UN das Wort (Jottes DO

n  DJerusalem Abraham Frank, Jerusalem

chn re Forum „Deutsch-Jüdischer Dialog‘‘ eine Bılanz

SeIit 1997 bringt das Forum „Deutsch-Jüdischer Dialog“ der Bertelsmann-
stıftung weltweıt führende Persönlichkeiten des jüdischen Lebens un Ver-
LFGEeT. der deutschen Politik, Kultur un: Medien eın der zweimal PIO Jahr

einem intormellen Gespräch in Deutschland Jenseıts der Me-
dienöftentlichkeit erhalten jeweıls A0-Z0) Teilnehmer die Möglıchkeıit, sıch
ber zahlreiche Themen 7zwischen Deutschen un: Juden verständigen.
Die Bılanz zeigt, da dieses Angebot iınsbesondere VO Vertretern AUS dem
anglo-amerıkanıschen Raum un AUS Israel eın sehr posıtıves cho gefun-
den hat Der österreichische Emigrant Lord Weidenfeld of Chelsea (Lon-
don), Inıtıator des Dialogforums, hat seın ‚.Leben lang dıe jüdische Sache
un: Israel unterstuützt“ un: auch den Wandel 1n Deutschland hın eıner
tunktion:erenden Demokratie vertolgt. Nun se1 CS dıe Aufgabe Deutsch-
lands, sıch für das Wohlergehen un dıe Siıcherheit Israels einzusetzen. T1ef=
greitende MifSverständnisse, Lord Weidenteld, kennzeichneten das Ver-
Aältnıs Deutschland. [)as Forum sollteUbeıtragen, Wıissenslücken
schließen LE den „anderen“ Umgang eıner Jüngeren CGeneratıiıon VO

Deutschen mıiıt Nationalsozialismus un: dem jüdischen rbe zeisen.
Beım etzten TIreffen (Berlin, Februar wI1es Dan Diner (Jerusalem/
LeipZ19) auf dıe aktuelle Tendenz des In Deutschland anzutreffenden (:
dächtnisses“ hll'l eıne Opfterrolle der Deutschen evozıeren durch die
Betonung der Leiden während des Bombenkrieges, der Flucht un ertrel-
bung. Rabbiner Adın Steinsaltz (Jerusalem), der sich mIt Blick autf die Schoa
1n klaren Worten jede Sakralisierung aussprach, siıeht auch keinen
Nutzen 1in Entschuldigungsritualen. Es musse die Aufgabe Deutschlands
se1n, „ Un se1ıner selbst wiıllen, Kuropas wiıllen un: der Christenheit
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wiıllen“, Iragen: „Wıe konnte geschehen?“ Craig Kennedy (Washıing-
ton) stellte fest, 1n der Frage des Nahostkonflikts würden dıe EKuropaer 1e]
stärker eıner Verurteilung Israels als Ageoressor neıgen als die USA uch
werde dıe Bedrohung Israels durch seıne arabischen Nachbarn ıIn Deutsch-
and nıcht 1n dıe Analysen mIi1t einbezogen.

Andreas Dıisselnkötter, Bochum
(FÜY ayeıtere Informationen: stephan.vopel@bertelsmann. de)

Martın Cunz (1944-2003)
Bıs seiınem leidvollen Lebensende August 2003 WAarTr Dr. Martın
Cunz e1MN ıdeenreıicher un: arbeitsamer Vertreter des christlich-jüdischen
Dialogs 1n der Schwei7. Am März 1944 1ın St Gallen in eıner Arzttamıilie
vxeboren, studierte 1b dem Lebensjahr 1ın Basel, Göttingen, Berlin und
Zürich evangelısche Theologıe un: wirkte annn mehreren (Orten der
Schweiz 1n Lugano un: in Zürich als evangelischer Pftarrer. Bald
ach Abschlufß selines Theologiestudiums begann mMI1t dem Studium der
Judaistık, veröffentlichte Beıträge Z jüdisch-christlichen Versöhnungsar-
e1ıt un: engagıerte sıch gleichzeıtig aktıv in relig1ös-sozialen Einrichtun-
gCHN Ab 1990 yab als Redakteur die Zeitschrift „Freund Israels“ der Stit
Lung für Kirche un: Judentum heraus. 1996 W ar die Verbreitung
dieser Zeitschrift zusammengeschrumpft, da{fß sıch Martın Cunz enNt-

schlof, eıne CHE Zeitschrift gründen. S1e sollte bessere pädagogisch-
praktische Grundlagen ZUT Vermeidung VO Antısemitismus un: für die
Weiterbildung besonders Junger Menschen ber das Jüdısche Volk, seıne
Geschichte un: selne Religion vermuitteln. Er Nannte die neugeborene Zeit-
schrift „EAMED: „Lernen“” Martın Cunz hatte erkannt, da{ß „Ler-
nen  c eın Grundzug jüdischer Religion, Kultur un: Geschichte iSt, un: dafß
auch die Christen heute eiınem notwendıgen Lernprozefß herausgefor-
ert sınd, damıt friedliche un: respektvolle Kommunikation 7zwischen Ju
den un!: Nıchtjuden Zzu Aufleuchten gebracht werden 21112 ‚3  MED
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erfreut sıch (unter der Redaktıon VO Fänspeter Ernst) oroßer Popularıtät.
G: studierte Martın (Uunz 1im Instıtut für jüdisch-christliche For-
schung der Uniiversıtät Luzern. Er vertafßste eıne judaistisch-theologische
Dissertation ber Die Fahrt des Rabbi Nachman TVO  S Bratzlaw INS Land E
rael. DE (vgl. FrRu 712000 ]209-21 {) un erlangte damıt Dez
1994 VO der Uniiversıität L uzern den TLitel Dr phıl. ı1udaıcarum. SeIlt
seiner Arbeit der Dissertation wurde als Fachmann jüdıscher Mystık
(Kabbala) häufıg Vortragen eingeladenen. Neben diesen Arbeıten zab
1992 bıs 1995 dıe Zeitschritt „Judaica® als Miıtredakteur heraus. I)IDen etzten
Abschnitt se1lnes aktıven Lebens verbrachte Martın Cunz VOSals
Seelsorger un: als Mitarbeıiter 1m Soz1altorum 1ın Mısıones, Argentinien. Er
wollte auch OFT durch dıe Vermittlung soz1aler un geistig-relig1iöser
Grundlagen den Antısemitismus abbauen un: das Christentum auf eıner

christlich-jüdischen Basıs autbauen. Als 1mM Frühjahr 2003 eine Herz-
schwäche diagnostizıert wurde, kehrte MmMIt seiner katholischen Trau in die
Schwei7z zurück. Martın Cunz starb 1m Alter VO IYELT: 59 Jahren. Viele Jüdı1-
sche und christliche Vertreter des interrelig1ösen Dialogs vermıssen ıhn 1n
tiefer TIrauer. Eın jüdischer Freund sprach seinem rab das Kaddıiısch.

Clemens LThoma

mıl Ludwig Fackenheim (1916-2003)
Am September 2003 (22 Elul 5763 1St in Jerusalem der zrofße Religions-
phılosoph un: Rabbiner Prot Dr. mıl Ludwiıg Fackenheim (vgl 28-4()

gestorben. Se1in Name 1St nıcht T: in der Jüdischen Gemeıinde seiner
Heimatstadt Halle der Saale ZUut ekannt.
mıl Fackenheim 1STt Junı 1916 21 Sıyvan) als Sohn des Rechtsan-
walts un: Notars Dr. Jur. Julius Fackenheim in Halle geboren. ach dem
Abıtur 1in Halle ahm der Hochschule für die Wissenschaft des
Judentums 1n Berlin seıne Studien auf, Student VO LeoO Baeck W Al.

Am 30 Maärz 1937 schrieb sıch jedoch der Martın-Luther-Universıität
1N Halle eın un: zab in der Rubrik Studientach „Orientalıia, Philosophie
un: Religionsgeschichte“ „Orientalıia“ WAar als Hauptfach unterstrichen.
Philosophie studierte be1 dem Kantıaner Paul Menzer (1873-1960) un
Theologie b€l dem Alttestamentler (IEtO Eißteldt (1897-1973). och V1

dem Reichskristallnachtpogrom wurde November 1938 1im Stamm-
buch für nıchtarısche Studenten der Universıität hınter seinem Namen „ ab-
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gegangen” eingetragen eıne Verschleierungsterminologıe für „ZWan  DG
matrıkuliert“. ach dem Novemberpogrom wurde mıl Fackenheim
verhafttet un in das Konzentrationslager Sachsenhausen gebracht. Bald
ach se1ıner Entlassung 1mM Maäarz des Jahres 1939 Wufd€ 1in Berlın VO  - Leo
Baeck Z Rabbiner ordınılert. Kurz darauf, Maı, gelang ıhm dıie
Emigratıion ber Großbritannıien ach Kanada. In den Jahren 1943 bıs 1983
wiırkte Rabbiner Fackenheim erst in Hamıiılton (Ontarıo) un 2ın 1n
Toronto. 1960 wurde 1n Toronto Zzu Protessor für Philosophie erNanDnt

Im Februar 1993 kam mıl Ludwiıg Fackenheim, aut Einladung der Theolo-
yischen Fakultät der Martin-Luther-Universität, ach Jahren ZU ErStenNn

Mal wieder 1n seıne Heı1matstadt. In Erinnerung das Lebenswerk VO

Prof Fackenheim stiftete die Jüdische Gemeıinde Halle/Saale den
Emil-Ludwig-Fackenheim-Preis für Toleranz un: Verständigung (FrRu
10[2003]316). Di1e Rabbiner 3 da{fß derjenige, der urz VO Rosch ha-
Schana (S{t zurückkehrt, C1in Zaddık 1ST: Emil Ludwig Fackenheim 1St
11447 eıne Woche A Rosch ha-Schana 5764 gestorben un: ftand se1ne letzte
Ruhestatt in Jerusalem, der heiligen Stadt Er W ar eın Gelehrter, eın Men-

Max Privorozkı, Halle/Saaleschenfreund, eın Zaddık!

[J)as „International Summer Program ary's College, Maryland, eınem der drei
the Holocaust“ (ISPH) 989 gegründet, Leıter des Programms, herausgegeben.
ermöglıcht amerıkanıschen un europäl-
schen Studenten, sıch 1n einem interkultu- Der Studien- und Arbeitskreis „Kırche und
rellen Umfteld mi1t dem Holocaust ause1ln- ynagoge  “ des Bıstums Limburg hat für die
anderzusetzen. Am Sommerprogramm Arbeit 1mM pastoralen Dienst 1ne Handrei-
2002, mıt Studıentagen ın Washington chung mıt Anstößen und Hilfen für ıne
und iın Berlın, Begegnungen mMI1t UÜberle- I1ICUC Beziehung Juden un ZU Ju-
benden und Besuchen 1n Ravensbrück, dentum erarbeitet. Besonders(
Auschwitz und Krakau, nahmen Sl chen siınd dıie Bereiche Glaubenslehre,
denten teil. Die sehr persönlichen Ertah- Liturgıie, Predigt, Katechese, Religionsun-
rungsberichte wurden VO Björn Krondor- terricht und Erwachsenenbildung. Die
ter, Protessor für Religionswissenschaft, St Hefte biıeten auch praktische nregungen
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für die Gestaltung VO Gedenkteiern, für Mahnmale un: Gedenkstätten. Besorgnis-
die Umsetzung VO jüdısch-christlichen erregend se1 der schleichende Antısemuitis-
Themen in Schule und Gemeinde SOWIeEe 111US Korn bel bıs einem Fünf-
Hınweise vAn verant  Tteten Umgang te] der Menschen 1ın Deutschland ine
miıteinander un VAdHE Auseimandersetzung antısemitische Eınstellung.
mi1t offenem, atentem und verstecktem
Antıjudaismus. Jedes der sieben Heftte EeNLTL-

hält außerdem ine Übersicht über Lıtera- [JDer Schrittsteller un Publizıist Ralph
Lur und Internetadressen JA jeweılıgen Giordano wurde 1/ September 2003

1mM Berliner Centrum Judaicum mıiıt demLThema Anfragen: Katholische Akademıie
Leo-Baeck-Preis des Zentralrats der Ju-Rabanus Maurus, Eschenheimer Anlage Z

Frankfurt/M.: Tel O]  9 Fax den in Deutschland ausgezeichnet. Pau!]!
Spiegel, Präsiıdent des Zentralrats, würdigte069/298065; E-Maıiıl into@K ARM.de
Giordano als eıdenschaftlichen Kämpfter
für Gerechtigkeıit. Es se1 ıhm gelungen,Am September 2003 wurde 1ın Krakau

1m Rahmen e1INes deutsch-polnisch-ameri- „den Opftern iıne Stimme geben und ein

kanısch-christlich-jüdıschen Seminars das Sprachrohr für al] an  Jjene UÜberlebenden
se1n, die sıch nıcht 1in wortgewaltıigerBuch Dialog Auschwitz, hg VO
orm außern können“ Mıt Blick auf das inManfred Deselaers (Dialog der
München aufgedeckte AttentatskomplottSchwelle VoO  j Auschwitz, vgl FrRu10
warnte Charlotte Knobloch: „Noch 1st der12003 1274-280), vorgestellt. Der Band 1St

1ıne Frucht der TIreffen VO Christen und Grundsteıin der 5Synagoge| nıcht eiınmal
gelegt und schon lastet der Schatten desJuden A4aUsS den US5A, Polen und Deutsch-
Antısemitismus wiıieder über uns.“ Von sıchand 1m Zentrum für Dialog un Gebet iın
selbst Giordano, sSCe1 „versöhnungs-Auschwitz. Der schwierige Dıialog AIl C-

sıchts VO Auschwitz 1st sowohl iıne orofße bereıt gegenüber jedem, der sich ehrlich

Herausforderung als auch 1ne orofße und aufrichtig müht, 1aber absolut 11VE6ETI-+-

söhnlich gegenüber allen Varıanten MC}Chance, Verantwortung für die Pa
Unbelehrbarkeıt“.kunft übernehmen. Dafß dieser Dıalog

Rande VO Auschwitz überhaupt MOg-
ıch 1st und IC6 Freundschaften gebiert, 1St Das Uniiversıitäre Zentrum St Ignatıus in
schon allein eın Zeichen der Hoffnung. Antwerpen veranstaltete 1mM September

2003 ein zweıwöchiges Seminar ZUu  — ber-
Der Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde windung von Barrieren 1im interkulturel-
Frankfurt/M., Salomon Korn, wurde len Dialog. Dreißig jüdische, christliche
Z September 2003 ZUuU Vizepräsidenten und muslımısche Akademıiıker AaUsS$S Asıen,
des Zentralrats der Juden in Deutschland Europa und den USA nahmen daran teıl.
gewählt. Seine wichtigsten Aufgaben, Abschliefßend erklärten dıe Wıssenschaft-
Korn, seılen die dorge Integration der ler „Religionen dürfen nıcht benutzt WeTl-

jüdischen Zuwanderer und die Stärkung den, Konflikte schüren. Vielmehr sınd
der Hochschule tür Jüdische Studien in S1e sehen als eın Rahmen für gegenseıt1-
Heıdelberg, der in Zukunft Rabbiner flr SCH Respekt, menschliche Würde un als
die deutschen Gemeinden ausgebildet WCCI- Grundlage, Frieden und Verständnis
den sollen Als Architekt wırd Salomon gegenüber Anhängern aller Religionen
Korn auch zuständıg seın für 5Synagogen, Öördern.“
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Im Wıntersemester 2003/2004 o1bt Am November 2003 wurde 1n Göttingen
der Fdith-Stein-Preis 2003 die Bruno-Institut für Allgemeine und Verglei-

chende Literaturwissenschaftt der Freıen Hussar-Stiftung verliehen für die huma-
Uniıiversität Berlin einen Schwerpunkt nıtären Aktionen VO Neve Shalom. Der
israelische Literatur MmMI1t Gastprofessuren Edith-Stein-Kreıis Göttingen ll durch
MC tgar Keret, Tel Avıv, un: Galıli diesen Preıs das Andenken Edith Stein
Shahar, Jerusalem. Der Kurs wiırd neben lebendig erhalten. Er wiıird alle W e1 Jahre
eınem UÜberblick auch Tendenzen, Gestal- Personen oder Gruppen vergeben, dıe
OL Zusammenhänge und asthetische Phä- sıch durch Verständigung über nationale,
QOQTHE116 iın einıgen Werken diskutieren, dıe soz1ale und rel1g1Öse Gräben hinweg dUSSC-
LICUC Perspektiven über die Verftassung der zeichnet haben
Kultur 1n Israel] eröftnen. er Kurs NC1=

langt keıine Hebräischkenntnisse.

Gisela Langensee, Heidenheim, schreibt zZUM Beıtragz Von Helmut eıiıschle über Her-
MAnNnnNn Umfrid, In rRu 10(2003)176-18
Ich tinde ertreulıich un:! beachtlich, da{ß Ihre Zeitschrift mi1t obıgem Beitrag (
Herrn Reischle eiınem evangelıschen Pfarrer e1ın fteines un Gedenken gewıdmet
hat Der Schlußanmerkung des Verfassers, wonach die kırchliche Behörde bıs heute das
vorbildliche Verhalten des Herrn Umiftrid nıcht anerkannt hat, veErmag ıch nıcht ZUZU-

stimmen. Deshalb lege ıch eınen Vortrag LTESCEES zuständıgen kırchlichen Prälaten,
Herrn Paul Dıieterıich, Heıilbronn, bel,; den dieser eLWwWa tünfzehnmal gehalten hat uch
hat 1M Gottesdienst 1n Nıederstetten dieses „Kämpfers tür Gerechtigkeıit“ gedacht.

en Frankenstein, reiburg, fügt dem Artikel Von 'alter Salmen über den Schofar In
rRu 10(2003)257-263 ergänzend hinzu:
Der Schofar 1st eın festes Motiıv 1in den ıllumınıerten aschkenasischen Haggadot des aus-

gehenden Miıttelalters. Mıt Psalm 79,6 „Schütte Deine Zornesglut auf die Vöhker, dıe
ıch nıcht erkennenIm Wintersemester 2003/2004 gibt es am  Am2. November 2003 wurde in Göttingen  der Edith-Stein-Preis 2003 an die Bruno-  Institut für Allgemeine und Verglei-  chende Literaturwissenschaft der Freien  Hussar-Stiftung verliehen für die huma-  Universität Berlin einen Schwerpunkt  nitären Aktionen von Neve Shalom. Der  israelische Literatur mit Gastprofessuren  Edith-Stein-Kreis Göttingen will durch  von Etgar Keret, Tel Ayviy, und Galıli  diesen Preis das Andenken an Edith Stein  Shahar, Jerusalem. Der Kurs wird neben  lebendig erhalten. Er wird alle zwei Jahre  einem Überblick auch Tendenzen, Gestal-  an Personen oder Gruppen vergeben, die  ten, Zusammenhänge und ästhetische Phä-  sich durch Verständigung über nationale,  nomene in einigen Werken diskutieren, die  soziale und religiöse Gräben hinweg ausge-  neue Perspektiven über die Verfassung der  zeichnet haben.  Kultur in Israel eröffnen. Der Kurs ver-  langt keine Hebräischkenntnisse.  Gisela Langensee, Heidenheim, schreibt zum Beitrag von Helmut Reischle über Her-  mann Umfrid, in FrRu 10(2003)176-180:  Ich finde es erfreulich und beachtlich, daß Ihre Zeitschrift mit obigem Beitrag von  Herrn Reischle einem evangelischen Pfarrer ein feines und gutes Gedenken gewidmet  hat. Der Schlußanmerkung des Verfassers, wonach die kirchliche Behörde bis heute das  vorbildliche Verhalten des Herrn Umfrid nicht anerkannt hat, vermag ich nicht zuzu-  stimmen. Deshalb lege ich einen Vortrag unseres zuständigen kirchlichen Prälaten,  Herrn Paul Dieterich, Heilbronn, bei, den dieser etwa fünfzehnmal gehalten hat. Auch  hat er im Gottesdienst in Niederstetten dieses „Kämpfers für Gerechtigkeit“ gedacht.  Ruben Frankenstein, Freiburg, fügt dem Artikel von Walter Salmen über den Schofar in  FrRu 10(2003)257-263 ergänzend hinzu:  Der Schofar ist ein festes Motiv ın den illuminierten aschkenasischen Haggadot des aus-  gehenden Mittelalters. Mit Psalm 79,6 „Schütte Deine Zornesglut auf die Völker, die  «  Dich nicht erkennen ...  war meist eine Illustration wie die dem Artikel auf S. 262 bei-  gefügte abgebildet. Die Abbildung (mit dem Hinweis „Herkunft unbekannt“), die den  Propheten Elija mit dem Schofar und ihm folgend den Messias auf dem Esel gen Jerusa-  lem reitend, zeigt, ist aus der Haggada von Venedig (1609). Nur selten (wie etwa in einer  Hamburger Handschrift) waren Elija und den Messias zu einer Person verschmolzen.  Demgegenüber gab es nicht wenige Schmähschriften, meist von Juden, die sich zum  Christentum taufen ließen, wie Antonius Margarita (1541) oder Dietrich Schwab  (1619), die solche Darstellungen in Wort und Bild karikierten. Der junge Goethe muß  eine dieser Schmähschriften gekannt haben. In seiner parodistischen Judenpredigt heißt  es entsprechend:  78  FrRu NF 1/2004W ar me1st eıne Ilustration W1€e dıe dem Artikel autf 262 be1-
gefügte abgebildet. Die Abbildung (mıt dem 1NnweIls „Herkunft unbekannt“), die den
Propheten Elıja mıiıt dem Schotar und ıhm tolgend den €ess1as auf dem Esel SCH Jerusa-
lem reitend, ze1gt, 1St AUS der Haggada VO Venedig (1609) Nur selten (wıe eLIwa 1n eıner
Hamburger Handschrıft) Elija un: den ess1as eiıner Person verschmolzen.
Demgegenüber xab nıcht wenıge Schmähschriften, meılst VO Juden, die sıch Z
Christentum tautfen lıefßen, W1e€e Antonıius Margarıta (1541) oder Dıietrich Schwab
(1 die solche Darstellungen 1in Wort un: Bıld karıkıerten. Der Junge Goethe mu{fß
iıne dieser Schmähschriften gekannt haben In seıner parodistischen Judenpredigt heifst

entsprechend:
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Und do ware dreymal-hunerttausend Johr SC Y, do werd Üh orofßer Mann,
mıt Stiefle un pore orad aUs, sporenstrechs, SCZHANSZC komme übers orofße Srausc rothe
Meer, un werd 1n der and habe \h HO; un: W as denn VF: {h Horn” Duts=Horn
Und WEeNn der werd 1n s Horn düte, do waren alle Jüdlıch die 1in hunerttausend Johr
gepöckert (jıddische Grundform VO „pejgern® krepieren, verrecken) sind, die waren
alle SCHANSZC komme an s orofße SIaUSC rothe Meer. No W As Sagl ehr dozu?“

Rudolf Krause, Halberstadt, hat au der Lektüre des Freiburger Rundbriefs Zwanzıgz
Thesen zum christlich-jüdischen Dialog erarbeitet:

Ich lese Ihren Rundbrief, den ıch se1it dre1 Jahren bekomme, und auf den ıch durch den
Kirchentag autmerksam gemacht wurde, mMI1t orofßem Gewinn, WI1e€e S1e AaUS meılnen The-
(  - (S u.) ersehen können, die ıch Ihnen als Dankeschön beılege. Ich bın Pfarrer
1ıne Israelreise VOT Jahren und dıe wiıchtıge jüdısche Vergangenheıit Halberstadts
(fIrüher Z7wel Synagogen) haben mich PTEST.: 1m Ruhestand aut die Israeltheologıe aufmerk-
Sa gemacht, der ıch mich 1U  z intens1ıv wıdme.
(Anm Red. ÄUuSZugQ AUS These Nr 18) In der Liturgie UNSCICI christlichen (sottes-
dienste sollte 1ISGELEE jüdısche Herkunft ımmer wıeder einmal Verb 3.1 Z Ausdruck SC-
bracht werden (Z durch den Hınweis autf den jüdischen Eingangspsalm, den jüdıschen
Schlußsegen, durch den Hınweiıs auf das DallZ A4US jüdischem (e1ist geborene Vaterunser
oder durch den 1nweIls auft das Gebot der Nächstenliebe, das eigentlıch ein jüdisches
Gebot 1St (3 Mose Ob das triınıtarısche glorıa patrı durch eınen anderen Psal-
menschlu{fß ErsSEiZt werden könnte, 1St zumındest fragen (vgl 9-14 1:

Werner Kaltefleiter, Wiesbaden, antworte: auf das Schreiben Von Prof. Lill In TRu
I

Mıt ein1ıgem Erstaunen habe ıch die Ausführungen VO Prof Lill 1in eft 4/72003 gele-
SGT Wenn teststellt, „dafß dıe katholische Zentrumsparte] für dıe Gleichberechtigung
der Juden eingetreten ISt: solange freie Parlamente g3b D3 . dann gehört sıch doch
ohl auch, 1MmM Sınne der VO ıhm eingeforderten „unvoreingenommenen Forschung“
dıe Vorgeschichte berücksichtigen. In der „Welrt“ VO annn nachträg-
ıch ine Antwort finden. Dort wırd dıe Zeıtung Germanı4a, das Zentralorgan der katho-
ıschen Zentrumspartel, als „spatestens se1it 1873 latent antısemitisch“ beschrieben. Di1e
ede 1St VO „Berliner Antısemitismusstreıt“ Heinrich VO Treitschke, dessen Aus-
lassungen, die Germanı4a, AIn wesentlichen mi1t dem übereinstimmen, W as WIr se1it
Jahren 1n der Judenfrage dargelegt haben“ 1Iem Hıstoriker L.ll darf 11141l unterstellen
WIssen, da{fß der „ÜUngeıst‘ nıcht TYST mı1t den Nazıs Zzu Leben erwachte. Er mMUu unNns

IEHERE och den Unterschied 7zwischen der Zentrumspartel un: ıhrem Zentralorgan -
klären, SOWI1e den Antijudaismus des 19 Jahrhunderts un: seıne Folgen. Und beginnt
für ıh dıe Geschichte des Zentrums Eerstit ach dem Ersten Weltkrieg?
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Zu diesem Heftt

Im Hauptbeıitrag dieser Ausgabe des Freiburger Rundbriets werden Über-
legungen ber Deutungen der jüdıschen Martyrıen 1mM AA Jahrhundert VOL

uUunNnseICI Zeitrechnung angestellt. Zunächst geht 65 die Vertol-
DUl des jüdischen Volkes Antiochos Epiphanes. Die Martyrer
selber un: dıie dem Martyrıum Entronnenen vertrauten aut den S1€E wieder
lebendig machenden Bundesgott Israels un: aut die Bestrafung der Quäler
un: Mörder durch den gerechten gyöttlichen Riıchter. Der Glaube dıe
Auferstehung un: das Gericht Gottes entwickelte sıch eınem zentra-

len Glaubensinhalt 1mM jüdischen Volk Die spater 1m christlichen Bereich
entstandene Verehrung der jüdischen „Sıeben Heıilıgen Makkabäer“ als
Martyrer wırd VO Rabbiner Joel Berger kommentiert. Im Artikel VO

Astrıd Stark-Adler FA bemerkenswerten Wandel der Identität jüdischer
Frauen 1in jüdischen Erzählungen wırd VOL allem die messianısche Raolle der
Ta hervorgehoben. Mıt Blick auft die 1in der Fasten- un:! Passionszeıt Lra-

ditionellen Aufführungen VO Passionsmusik x1ibt Marie-Theres Arnbom
Anregungen S: Hören der für antisemitische Interpretationen anfälliıgen
Texte der Matthäus-Passıon VO ach Menachem Heppner, Jerusa-
lem, ATW OFG mıiıt ergänzenden Gedanken AaUus jüdischer Sıcht auf die HOr

1n den Beıiträgen ber die jüdıschen Herbstfeste 1m FrRu eft
4/2003 Eın Lebensbild des polnischen Erzbischots Henrik Muszynskı
stellt eınen wichtigen Brückenbauer der jüdisch-christlichen Verständigung
VO  —$ Eınen zeitgeschichtlichen Artikel biılden d1€ Ausführungen ber die
finanzpolitischen und ideologischen Verwicklungen der Schweiz mI1t der
nationalsozialistischen Dıktatur, dargestellt 1n der Zusammenfassung des
Schlußberichts der unabhängıgen Expertenkommissıion „Schweız 7 weıter
Weltkrieg“. [TDas besondere uch erganzt das Thema MIt eiıner ntersu-

chung des Schweizer Katholiziısmus während der NS-Diktatur.
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Clemens Thoma

Unter der Herrschaft des syrisch-seleukıdischen Königs Antıiochos Ep1-
phanes (175-164 Chrs) wurden 401010 Juden, Erwachsene un:! Kınder,
ermordet. Auch spater xab CS ımmer wiıeder Zeıten moörderischer Vertol-
SUNSCH des jüdischen Volkes. Das grausamste Morden gveschah 1m Hıtler-
reich 1933 bıs 1945 och 3er: geht CS nıcht eıne Darstellung der (S@-
samtgeschichte der Judentfeindschaft selıtens der „Weltvölker“, sondern
die wichtigsten Glaubensüberzeugungen jüdıscher Martyrer 1ın vorchristlıi-
cher Zeıt.!
Dıie entsprechenden Schriften ber die jüdıschen Martyrer am men AUS$S der
Zeıt zwiıischen 180 VOT un: ach Christı Geburt S1e sınd 1m agypt1-
schen der palästinischen Judentum teilweise griechisch-römıischem
Denkeıinftflu{fß entstanden.? Das Danielbuch wurde 164-162 Chr. endre-
dıgiert. Das Makkabäerbuch wurde VO  3 eınem den Hasmonäern un
Pharisiern nahestehenden Chronisten 20 Chr. abgeschlossen. Das
Makkabäerbuch basıert VOT allem auf der Grundlage des O00 Chr.
in Alexandrıen VO Jason vVvon Kyrene vertafßten tünfbändigen Werkes (vgl

akk 51  S  ) Das un Makkabäerbuch sınd teilweise philoso-
phisch-hellenistisch getarbte Nacherzählungen un! Neuinterpretationen
der jüdıschen Martyrergeschichten un ıhrer seleukidischen un ptolemäi-
schen Verfolger. S1ıe wurden ohl erst Begınn des ersten christlichen
Jahrhunderts vertafßt.}

Dieser Beıtrag 1St iıne verkürzte Wıedergabe meılines Artikels Deutungen frühjüdischer Mar-
Lyrıen UuUN der Schoa Der ungekürzte Artikel wırd demnächst 1n dem Buch Streitfall Chri-
stologıe VO  a Helmut Hopıng un! Jan-Heıner Tuck iın Freiburg/Br. veröffentlicht.
Zu den elt- un: Inhaltsangaben vgl Theologische Realenzyklopädie (bisher Bände:; Band

Vgl uch Martın Hengel, Judentum Un Hellenismus. Studien ıhrer Begegnung
besonderer Berücksichtigung Palästinas bıs ZALT Mıtte des Jhs Cr WÜUNT 16,

Tübingen 196% SOWI1e Bıbel un Kiırche (2002) Dıie Makkabäer,
Vgl Solomon Zeıtlın, The Fırst Book of Maccabees, New York 1 950: ders.: The Second Book
of Maccabees, New York 1954; Moses Hadas, The Third an Fourth Books of Maccabees,
New York 1953
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Antıiochos un dıie aufständischen Hasmonaer

In Jerusalem un: 1mM SaNZCH jüdıschen Land hatten sıch Juden dıe ZOL-
zendienerischen Frevel dieses polytheistischen Eroberers gewehrt. Seinen
Bemühungen, den Schabbat, die Beschneidung 15387 dıe exklusıve (270[tes-
verehrung abzuschatfen, hatten S1e kompromißßlos wıderstanden. In den
diese Zeıt un: urz danach entstandenen Schriften wırd geschildert, WwW1e€e Ju
den, die sıch weıgerten, den remden Ottern dienen, 1n Feueröfen VGI=

brannt, wılden Tieren Zzu Fra{fß vorgeworten, ıhrer Besitztümer eraubt
un: öffentlich Tode gequalt wurden. Diese massenhaften Ermordungen
wurden aber nıcht LLUI resignıerend regıstrıert. Vielmehr eıgneten sıch die
Betroffenen Cu«c Glaubensinhalte A die dem Martyrıum Sınn un: den
Martyrern Mut geben sollten.
Di1e politischen Ziele des Antiochos werden 1n akk 1,41 ZENANNL:
„Damals schriebh der Könıg seinem QZUANZEN Reich UVOYT, S$ZLE sollen alle eıinem
einzıgeNn Volk werden, UN jeder solle seine FE1ıgenart aufgeben.“ Am
Kıslew (6 Dezember 16/ Chr.) verursachte Antıochos 1mMm Jerusalemer
Tempel den „Greuel der Verwuüstung Heıliger Stiätte“ akk 1,54; Dan
DZ >  9 ındem hellenistisch-heidnische Symbolfiguren 1n die
Tempelräume bringen 1e18 Dazu wurde dıe Behauptung 1n Umlauf ZESELZL,
der G3 OÖtt Israels se1 HE den obersten Ottern der Griechen un Phönizıer
iıdentisch. Viele ıhrer Religion muüde gewordene Juden fanden Geftallen
den Ideen des Antiochos. Sı1ıe opferten den Gottern, entweıhten den
Sabbat un: sıch VO bıblischen Gesetzesvorschriften. In der
spateren Religionswissenschaft wurde 1€eS$ als Theokrasıe (Gott-Ver-
mischung) BERE als Synkretismus (Zusammenfügung relıg1öser Vorstellun-
ven) bezeichnet.
Mattatıas, der Vorsteher der hasmonäischen Priesterfamıilie Jojarıb, W ar als
CKSTEI: erfolgreich 1mM Wıderstand Antıiochos. Als die Verordnung der
Anbetung der hellenistischen Miıschgötter auch in Modi‘in Z Durch-
tührung gelangen ollte, wurde Mattatıas VO den Beamten des Königs autf-
gefordert, den Befehlen des Könı1gs nachzukommen. Er aber
„Auch WeNnn alle Völkher ımM Reich des Könıgs ıhm gehorchen und jedes VO  x

der Religion seiner Väter abfällt UN sich für seıne Anordnungen entscheidet
ıch, meıne Söhne UN mMeInNE Verwandten Ieiben eım und UNSCYEY VA=-

Ler. Der Hımmel ewahre UNS davor, das (j;esetz UN seine Vorschriften
verlassen. Wır gehorchen den Befehlen des Könıgs nıcht UN zweichen weder
ach rechts och ach links VO  x KANSETET Religion aD CC akk 2.19:22).
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Mehrere heutige Wıssenschaftler VELTFeTIEN die Ansıcht, WECeNnN der VO Mat-
tatıas un seinen sıeben Söhnen erfolgreich durchgeführte Auftfstand nıcht
sıegreich geendet hätte, ware das Jüdısche Volk mıiıt seiner spezıellen (sottes-
verehrung un selıner besonderen Verbundenheit MmMIt der Tora damals
tergega  N. Was Mattatıas un se1n Sohn Judas Makkabäus damals began-
LCIIN akk 5  9  9 akk 8,1-15,39), ührten die Brüder des Judas
weıter. ank der erfolgreichen makkabäischen Befreiungskriege konnte 1m
Jahr 140 Chr der freıe jüdische Staat ausgerufen werden. Sımeon, der den
etzten Befreiungskrieg anführte, wurde VO Volk als Fürst, Feldherr, Ho-
herpriester un: Beftreier Israels anerkannt akk 53_1’  9 akk
10,32-38).
Viele Juden damals des erbarmungslosen Machtmißbrauchs
der Jerusalemer Priesterschaft der Überzeugung gekommen, der Tem-
peldienst, die Tempelopfter un die Hohenpriester seıien (S5Oft miıßtallie B
worden. Deshalb geschähen Verfolgungen un: Martyrıen. Man musse AUS

Jerusalem auswandern un: 1n der Ferne auf die Neuerrichtung einer ZOLWZE-
talligen Liturgie MmMI1t eıner würdıgen Priesterschaft un eiınem Tempel
warten Der Eıne un Einzige (3561{1 musse 1mM ult un 1mM Leben wieder
A Leuchten gebracht werden.

Martyrıum: Opfergabe Gott und für Sein olk

Der Jüdısche Religionswissenschaftler Davıd Flusser (1917-2000) ZO2 AaUS
seinen Forschungen ber die Judenverfolgungen 1n den Z7wel Jahrhunderten
VOT der neutestamentlichen Zeıt die Folgerung, da{ß die Mehrzahl der ama-
ligen jüdıschen Martyrer mıt sehr Ühnlichen Überzeugungen den Tod auf
sıch SC haben W1e€e der Martyrer Jesus VO Nazareth. Zentrale
christliche Glaubensüberzeugungen fußen ach Flusser damıt nıcht alleın
auf dem Leıden, dem Sterben un der Auferstehung Jesu; sondern auch auf
dem Todesleiden damalıger Jüdıscher Glaubenszeugen.
In seinem Artıkel „ Das ‚üdische Martyrıum ımM Zeitalter des /ayeiten Tem-
pels un die Christologie“ schreibt Flusser: „Die Christologze E f Julst auf
dem jüdıschen Martyrıum. F Wenn OLV das jüdische Martyrıum un die
Ideen, dıe damit ım Zeitalter des Zaweiten Tempels verbunden ‘9 g_

untersuchen, verstehen OLV uch den Anfang der Christologıe. aWır

rRu XXV(1973)187-194. Eıne kurze Flusser-Biographie findet sıch in FrRu 8(2001)76.
56-93
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finden annn besonders dıie Idee des Sühnetodes Jesu schon ım Judentum ‘WwOr-

gezeıichnet. Die Christologte, oder hesser gESAQT, der Sühnetod Jesu zcH das
Zentrum des Christentums geworden UN eın Erkennungszeichen für
das Christentum. a Die Hauptquellen ber das juüdische Martyrıum UN
die damit verbundene Ideologıe fließen seıt der Zeıt der Makkabäer reich-
lich, enn WAY e1ıne Leıt, IN der jüdische Menschen für ıhren Glauben
gestorben sind“ (187
Das Martyrıum als Opfergabe (5Ott un: für das Volk (GJottes WITrF: d
zunächst besonders 1mM Buch Danıel dargelegt un erläutert. Sowohl 1n sSEe1-
CI hebräischen un: aramäıschen Teılen als auch 1in seınen griechischen LAl
satzen hat das uch Danıel eınen großen FEinflu{( autf das jJüdısche un: das
christliche Denken ausgeübt.‘
Im aramäıschen Teıl des drıitten Kapıtels des Danielbuches wırd die Rettung
dreier A Feuertod verurteılter Junger Männer erzählt. Auf Betfehl VO

Könıig Nebukadnezzar gemeınt WAarlr Antiochos sS1e iıhrer
jüdischen Glaubenstreue in eınen brennenden Feueroten geworfen worden.
Sıe hatten sıch geweıgert, VOL dem durch den Könıg errichteten
Standbild nıederzufallen un wurden eshalb angeklagt, da{ß sS1e den Könıg
mıßachten un: seıne (3ötter nıcht verehren Dan 3127 Bevor S1C in das
Feuer geworten wurden, legten sS1e eın Glaubensbekenntnis ZzUu Eınen
Gott Israels 1b
SINUY (Gott, den OLV verehren, annn UNS AUS dem glühenden Feunerofen
UN AaA deiner Hand, Könıg, retten! Tut ber nıcht, sollst du ZY1SSCN!
Auch AAannn m»erehren Z01Y deine (JOtter nıcht un beten das goldene Standbild
nıcht A das du errichtet Aast  CC Dan 517 E)
Die Te1 Männer wurden gefesselt un 1n den ten geworfen, aber s1e VeCI-

brannten nıcht. Eıne hımmlische Gestalt beschützte S1e mıtten 1MmM Feuer.
Alle ber ıhre Unversehrtheıt, un: der Könıg erlie{fß den Beftehl:
„Jeder, der VO Cott des Schadrach, Meschach UuUN Abed-Nego merächtlich
spricht, wvelcher Völkerschaft, Natıon oder Sprache uch gehört, soll In
Stüucke gerıssen UN seın Hanyus oll ın eiınen Irümmerhaufen v»erwandelt
zwerden. Denn g1ıbt heinen anderen (Gott, der auf diese Weıse reriten annn CC

(Dan 3:26 Die Septuagintatradıition (G) fügte dieser Erzählung och den
Lobgesang des Asar]Ja Abed-Nego) hınzu:

Vgl Jürgen Lebram, Danıel/Danielbuch UN Zusätze, TRE 8(1981)325-349; Domuinik elb-
lıng, Iranszendierung der Geschichte, Dan0S FE als hymnische Exegese, Bıibl Noti-
ZCN,; Beihefte 14, üunchen 2002
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(26) 7u Dreıisen 1SE Dau, (7Of% UNSCYECY Väter, rühmen UuN merherrlıi-
chen ISt Dein Name für alle /eıt. (2) Denn Dyu hist gerecht In allem, LEA Dau

UNLS ASst. Alle Deine Werke sind 20a4r UN Deimme Wege siınd gerad-
linig. Auch alle Deine Urteile sınd z0ahr 28) Du hast Gerichtsentscheide der
Wahrheit gefällt heı allem, WAaS Du ber U”YLS gebracht hast UuUN ber die hei-
lige Stadt UNSCYCY Väter: über Jerusalem. Denn Du hast In Wahrheit UN ım
Urteil alles UNSCYECY Sünden. (29) Denn Z01Y haben IN allem RC
sündıgt UN haben, DO  s Dır abfallend, gefrevelt. P
(32) Und Du ASE UNYLS IN dıe Hände VE gesetzlosen Feinde und feindlı-
cher Widersacher gegeben UunN einen ungerechten Könıg, den schlimm-.-
sien auf der ZaAaNZen yde
(34) Liefere UNLS nıcht völlig aAUS$ Deines Namens z ıllen UN hebe Deimen
und nıcht auf. (35 Entziehe AYLS nıcht Deinmem Erbarmen des DVO  - Dır
gelıiebten Abrahams willen, Deines Knechtes Isaak UN Deines Heı1-
ligen Israel akob) z ıllen (36) Dyu hast Ja versprochen, ıhre Nachkom-
menschaft m»ermehren 701€E dıe Sterne des ımm els UN 701E den Sand
Meer (37) Wır, Herr, sınd geringer geworden als alle Vöolker, UN Z01Y sınd
uch Germge ıIn AKNSETYENVIN QZANZEN and.

Die Bındung Isaaks.

Mischne JTora,&
Deutschland 1296Lan
Monumenta Judaica,
öln 1964

(38) S gıbt ja ın dieser eıt hbeinen Herrscher, heinen Propheten, heinen 21
LEn zweder Brandopfer och Schlachtopfer, zwweder Opfergaben och Räu-
cherwerk. Es gıbt uch heinen OXt,; Dır Erstlingsfrüchte darzubringen
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UunN Frbarmen finden. 39) Nımm UL A Ott der Kettung Pl VWıe

Brandopfer \DO  An Widdern UunN Stieren, T01E tausende fetter Lämmer, (40) g-
schehe Opfer (thysıa) DOTr Dır ESs chaffe UNLS Verzeihung VDO  R Dır her.
Denn heine Schmach trıfft dıe, die Dır Dertirauen UN Dır gehorchen. f
(44) uschanden werden sollen ber alle, die Deimen 1enern [/bles PYWLE-
SC haben P 45) Erkennen sollen SZE, da/s Dau, Herr, allein 'OTt hist UN
hochgerühmt auf dem QANZEN Erdkreis“ (Dan G)*

[Jas Gebet des AsarJa o1bt die relig1öse Gesinnung der jüdischen Martyrer
wiıeder. In den Versen 2632 wırd Gott als gerechter Rıchter des Volkes F6o_
rael und der heiligen Stadt Jerusalem geschildert. (S6tt weı(ß (zutes und
BOses. Er weı(lß6 dıie Frevel des Volkes un seinen wiederholten Abtfall
YABE heidnisch-hellenistischen Griechentum. Er andelt gerecht und
richtet wahrhaftıg auch angesichts der Sünden der Israeliten.
In den Versen UL tolgen e1in Reuebekenntnıis un: eıne Bıtte, da{ß Gott den
Bund mI1t seınem Volk nıcht aufhebe, sondern sıch weıterhin erbarmend
zeige. Dies könne als Fortsetzung des Bundes MIt den FErzvätern Israels un:
als Bestätigung des gyöttlichen Versprechens gelten, da{fß Israel zahlreich
se1n werde W1€ dıe Sterne Himmel un: wWw1e€e der Sand Meer.
Die Verse 38-40 bılden das Zentrum des Asarja-Gebetes. Neben der Bıtte

Verzeihung wiırd dıe Bereitschaft der Martyrer 1mM Feueroten AD
drückt, sıch als Ersatzopter C ;O1t ZUr Verfügung stellen, sıch quälen
un: toten lassen, dıe Sünden des Volkes Israel un: besonders se1-
HET kultischen Führer sühnen. Durch den stellvertretenden Opfertod der
Martyrer werde das MOMENLAN! Fehlen eınes gottgefälligen Tempelkultes
aufgehoben. Der Martyrer se1 VOT Gott un: für (36tt eıne kostbarere Opfter-
vabe als die Opfertiere 1ın der täglichen Tempelliturgie. In seiınem Werk
: Contra Apıonem“ 11 DE (Paragraph 196) schreıibt Flavıus Josephus (ca B
100 Chrz) AIn UNSECYEN Opfergottesdiensten mMmUSsSEN 017 zuerst für das eıl
UANSECTYET Gemeinschaft beten UunN annn für UNYLS selbst. Wır sind Ja für die CB-

meinschaft geboren. Wer dıe Gemeinschaft seinen eigenen Interessen DE
gendüber vorzıieht, ıst FÜr Oott der Wohlgefälligste.“
Wıchtig iın diesem Lobgebet 1St auch der 1NnweIls aut dıe Patriarchen bra-
ham, Isaak un: Jakob (V. 35) Dieser 1nwWweIls kommt häufıg 1mM Zusammen-
hang MIt Martyrıen VO  —$ In akk 16:20 .25 erinnert dıe makkabäische
Mutter ıhre sıeben Söhne daran, da{fß Abraham bereıt W al, seınen Sohn Isaak,

Vgl (JItto Plöger, /usätze Daniel, JSHRZ E Gütersloh 1973 6387
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den „Völkervater“, schlachten. uch Isaak W ar 7A8 Martyrıum bereıit.
Dadurch anımı1erte die Multter die Martyriumsbereitschaft ıhrer Söhne SO

auch Clle rel Jungen Männer 1m Feuerofen als gehorsame IDDiener
CGottes VO Geılist Abrahams un: Isaaks erfüllt, W1e€e in Dan 3,17.35-56 aNgC-
deutet 1St Und (SO1t W alr selbst durch seınen Engel 1im Feueroten anwesend
un: rettete die Verurteilten.
Im Martyrıum Zing 6S den jüdischen Gläubigen ZUur Zeıt des Antıiochos

„ das öffentliche Eıntreten für den Ewıgen als Schöpfer un: Erlöser der
Welt®. Danıel 3,1-50 bezeugt „dıe Bundestreue 15a8 Rettermacht Gottes,
der dıe Getreuen durch die Herbeitührung der Heilszeit un: der Auter-
stehung der Martyrer A4AUS der Hölle des Martyrıums rettet‘ Die beispiel-
hafte Bereitschaft Isaaks AD Hıngabe se1ınes Lebens Gen 223 die ıhm
Leben schenkte (Urmartyrıum), wurde 7A0 Vorbild aller spateren Jüd1-
schen Martyrer.
Das Zentrum des dritten Kapitels des Danıelbuches (aramäısch un: or1e-
chisch) 1St die Botschaft VO der Anwesenheıt (Gottes mıtten 1n seinem Volk

auch un: besonders 1n der Unterdrückung un: 1mM Martyrıum. Gottes
Anwesenheit 1n Drangsal un: Le1id W arlr seıt Seinem un Seines Engels HEr-
scheinen mıtten 1m brennenden Dornbusch (EX 3,1-6) eın zentraler Punkt
des israelıtisch-Jjüdischen Glaubens.

Martyrıum: Weg Auferstehung un Gericht

Das Buch Danıel wirkte sıch für den Glauben die Auferstehung der TO-
ten un den Glauben das Gericht CGottes ZUr Bestrafung der Verfolger
un der Abgefallenen außerordentlich inspiratorisch Aus.® In Dan 12,1-5
wırd vorausgesetZlL, da Gott sıch DE Zeıt des Untergangs des Antıiochos
autf den Gerichtsthron SeiIzie un: da der Engelsfürst Michael sıch VOT Ihm
für die Söhne Seines Volkes einsetzte. In Dan 12.1b56 findet sıch 1n diesem Sag
sammenhang der Heilssatz: IN Jener eıt der gröfsten Not z ird Deıin Volk

werden: jeder, der 1 uch merzeichnet ISE. CC Die jer gebrauchte he-
bräische Verbform m -I-t (retten/entkommen) 1St eın mehrmals wıederhaol-

Verena Lenzen, Jüdisches Leben UN Sterben ımM Namen (Jottes. Studien über die Heılıgung
des göttlichen Namens (Kiddusch Haschem), üunchen 2002, S 1: bes
Vgl CGsuünter Stemberger, Auferstehung: Judentum, TIRE 1979) 443-450; Jürgen Lebram,
Daniel/Danielbuch Anm 5 375-349
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tes Stichwort, WenNnn überirdische KRettung AUS den Qualen der Vertol-
ZUunNg geht. IDan 121 verkündet damıt bereıts die Auferstehung der Ner-
tolgten un: das Gericht ber die Vertolger: „Un zele DO  s den ım StauDb
der yde Schlafenden zmerden aufwachen, die eiınen ZU ewıgen Leben, die
anderen AAA Schmach, ewıigem Abscheu“ Dan 12:2).
Mehrere altere Bibelstellen haben die 1IrZz VOL der Mıtte des Jahrhunderts

Chr. lebendig gewordene Auferstehungshoffnung vorbereıtet. Neben Jes
2619 („Deine Toten zwerden leben, die Leichen stehen z ieder auf; Wer In der
Erde liegt, zwırd erwachen UN iubeln. Denn der Tayu, den du sendest, 1CH e1n
Tayu des Lichts; die yde gıht die Toten heraus“) und E7z7 ‚1-1 (Vısıon VO

der Wiedererweckung Israels) 1STt VOTL allem das Danklied VO F 1annd; der
Mutltter Samuels, beachten: „Der Herr macht LOL UuUN macht lebendig. Er
führt ZU Totenreich hınab und führt uch herauf“ Sam 2:6)
Eın orthodoxer Jude hat mMI1r gestanden, da{ß dieser Satz bel trommen Juden
auch heute och als „Geheimsatz der Hoffnung autf die Auferstehung aller
Israeliten“ gilt. Deshalb sSEe1 inhaltlıch 1Ns täglıche Achtzehngebet aufge-
NOMMECIN worden. Dort heilt in der Beracha: „Wer ıst 7U 1E Dau, Herr der
Allmacht, UN Wer gleicht Dıir, Könıg, der FOoLt macht UunN lebendig macht UN
Heiıl aufsprie/ßen Läfst? CC

Martyrıum des Schriftgelehrten Eleasar

Die Martyrer sühnen stellvertretend für das sündiıge Volk (5Oö1tes. FEleasar
stand bereıts 1m vorgerückten Alter, als ıhn 1mM 1enste des Antiochos
stehende Autseher zwıngen wollten, Schweinefleisch un: das
jüdische Speisegesetz un: dıe Rechtgläubigkeıit preiszugeben 2 akk 6,185-
31) Er weıgerte sıch un: schriıtt freiwillig Z} Folterbank. In seınen etzten
Worten bezeichnete FEleasar seıinen Martyrertod als Sühnetod (4 akk 6,27-
29) Darüber hınaus bat Gott, da{f das Blut se1ines Martyrıums das Volk
Israel reinıge:
„Du weifst CD (7OÖFE Ich hätte mich zuohl reiten bönnen. Doch jetzt sterbe iıch

des (zesetzes am”ıllen Feuerqgualen. Werde Dayu Deimem Volk n_
ber barmherzıg. La/s Dır die Strafe, dıie W1LY Gesetzesübertretungen
erdulden, jetzt SeIN. Mache meın Iut ıhrer Reinıgung (katharıs-
INOsSs auch Läuterung). Und ımm meıne Seele als geıstiges Gegengewicht
(antipsychon) für ıhre Seele Dır CC
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Martyrıum der sıehben ne un ihrer Mutltter: Makk

Im Kapıtel des vierten Makkabäerbuches findet sıch eıne lıterarısch e1IN-
drückliche Aussage, wonach tolgende Grabinschrift für die makkabäische
Mutter, für ıhre Söhne un: für den priesterlichen Schriftgelehrten Eleasar
angebracht werden sollte:

Diese Toten haben ıhr Volk gerechtfertigt (exediıkäsan), ındem (WAz
(JoOtt aufblickten UN den Folterqgualen hıs ZU Tod standhielten. (12) Ja
wahrlich, göttlich (the10s) WaYr der KampFf, der Vo  > ıhnen ausgefochten
zuurde. El
(14) Der Iyrann War der Gegner, die Weolt UuUnN die menschliche Gesellschaft

dıe Zuschauer 15) Die Gottesfurcht (theosebeia) blieb Sıegerın, SE
seizte ıhren Kämpfern den Szegeskranz auf. F
(18) Deshalb stehen sıe Jetzt dem göttlichen Thron ahe UN leben ın ewiger
Seligkeit. E (20) Diese Vo (ZOFF Geheiligten sınd n  Z uch dadurch geehrt,
da/s die Feinde ıhretwegen ber Volk heine Macht mehr hatten, (21)
da/fs der Iyrann bestraft und das Vaterland geläutert zwurde. Sıe zwurden
gleichsam ZU Seelenersatz (antıpsychon) für dıe Sünden des Volkhes (22)
Durch das IutJener Frommen UN durch dıe Sühnegabe (hilastärıon) ıhres
Todes rettete die göttliche Vorsehung (prono19) das schlımm hbe-
drängte Israel SANZ UN ZAaY (dıesösen)“ (4 akk 71 1-22).
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{ 13 S  —_A AM M fZ  == Die makkabäische Mut-
WN ter mıt ıhrem JüngstenS Sohn VOT Antıiochos.Zl N\  ü

Aus Die Bıblische (3e-L l
(M M schichte des Alten und

N /—/;@ Neuen Testaments,WW Freiburg/Br. 1893
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Laut akk/ rief der zweıte Sohn, als 1ın seiınen etzten Zügen lag „Dyu
Unmensch, dyu hannst UTLS das irdısche Leben rauben. Der Könıg des Kosmos
ber z01yd UVES, die Seıiner esetze amıllen Gestorbenen, einer Wrieder-
verlebendigung (anabıös1Ss) des Lebens auferwecken.
Der Ausdruck anabıosıis O0Od4S steht jer für „Wiederverlebendigung des L e-
ens  CC der „Reaktivierung der Lebendigkeıt“. Dem Vertfasser schwebte die
Schöpfung als hiOsis ZOUAS; als Verlebendigung des Lebenss, VO  Z Auferstehung
1St Erneuerung, Wiederherstellung der Menschen. Von ew1gem Leben (ZOd
aıönıon/chayye C  olam) 1St auch 1n IDan 122 dle ede
Mıt der Auferstehung der Martyrer geschieht parallel A Z auch die NVer-
werftung der Verfolger un Mörder. In diesem Sınne schleuderte der vierte
Sohn dem Antiochos VOIL seınem Sterben die Worte
I7 Trostreich für UYLS ıSE GD, durch Menschenhand sterben, WECNN OLV die VO  z

(70£EF gegebene Hoffnung hegen dürfen, (OAE)  S ıhm auferweckt werden. FÜr
dich ber gıbt heine Auferstehung ZUu Leben << (Z akk Z 15
Die Androhung der Bestrafung des Judenverfolgers Antiochos durch
den Eınen un: Eınzıgen (506it Israels durchzieht das Kapitel des
Makkabäerbuches. IDIG Martyrer kommen ın dıie ähe (zottes un: zıehen
auch andere sıch 1n den Hiımmel. Di1e Vertolger dagegen werden in das
Verderben gestoßen.
uch der Glaube dıe Erschaftfung der Welt un: der Menschen durch den
Eınen COft Israels spielte für die Bereitschaft 7R Martyrıum eıne oroße
Rolle Die Hıineinnahme der Martyrer (361ft 1St Neuschöpfung. In dieser
Hoffnung ermutigte die makkabäische Multter ıhre sıeben Soöhne
”  C wei/s nıcht, OLE ıhr ın meınem Schofß entstanden seid. Ich merlieh euch
weder den Geıst och das Leben Pl Der Schöpfer der Welt 1E der Former
eım Werden des Menschen. Er uberwacht das Werden aller Er z ird euch
MLE Erbarmen Atem UuUN Leben z ieder zurückgeben, da ıhrjetzt Se1-
VLE esetze nıcht auf euch achtet“ (2 akkZ}
Gläubig stellte S1e sıch VOI, daflß ıhre Söhne VO (30t£ TIG geschatffen werden,
un:! ZW ar mıiıt demselben Schöpferwillen, MmMIt dem (2Ott die Menschen be1
der ersten Schöpfungstat AUS nichtigem Staub gemacht hat un: mıiıt dem
jedem Menschen be] der Zeugung seınen Gelst einhaucht un: auch dıe KOr-
performen gestaltet. S1e übermuıittelt ıhnen d16 Hoffnung auf eın glückliches
Wiıedersehen 1in Csottes Gegenwart (vgl auch Mt 22,23-33).
Zum Jüngsten Sohn s1e: LE hıtte dıch, meın Kind Schau auf ZU

Himmel M7’Ld hblicke hın auf die yde UN auf alles, Wa darın IcE Bedenke,
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da/s Ott 2es alles A Niıcht-Seiendem gemacht hat?, UuUN da/s uch das
Menschengeschlecht entstanden yB Fürchte diesen Henker nıcht, sondern
zeıge dich deiner Brüder wWwÜrdıg. Nımm den Tod A damit iıch dich —
MMen mMAt deinen Brüdern wiedergewinne“ (2 akk 26
(3emelınsames Martyrıum hat also vemeinsames endgültiges Eıntreten in
das Reich Gottes CT Folge. Dies WAarTr die Spıtze aller Hoffnungen der
frühjüdischen Martyrer. Die Auferstehung 1ST keıine Hoffnung FEinzelner.
Sıe 1St vielmehr dıe Hoffnung ganz Israels.
Nachdem alle Söhne den Martyrertod erlitten hatten, sturzte sıch die Mut-
FEeTr. selbst auf den brennenden Scheiterhaufen, damıt eın Peiniger iıhren
eıb erühre und verunreıinıge (4 akk 1 A „Ihretwegen stehen die Söhne
jetzt dem göttlichen Thron ahe UN leben ın ewiger Seligkeit“ (4 akk
11 uch der Vater wırd gepriesen: Er las den Söhnen die bıbliıschen G;e-
schichten VO  R ber Kaın un: Abel,; Abraham un:! Isaak, ber Joseph 1n
Ägypten, Danıiel in der Löwengrube un: die rel Jünglinge 1M Feuerofen,
ber Davıd, Salomo un: dıie Propheten. Und habe ıhnen auch aUus dem
Deuteronomiıum vorgelesen, CS anderem heifßt SC werde LOL
chen UuUN z ieder lebendig machen CC (Ditn 32 30: vgl.4 akk S8

Abschließhend rwägungen

Der 1n der Zeit der Verfolgung durch Antıiochos NeCeUu aufgeblühte Glaube
die Auferstehung un: das Gericht (Gsottes ber die Verfolger des

Volkes (sottes W alr ein gewaltiger Autbruch früherer undeutlicher un teıl-
welse VErSECSSCHCI Glaubensinhalte. Schon 7200 Jahre V-AOP dem Martyrer-
tod Jesu xab 6 1mM gläubigen jüdischen Volk aum och 7Zweitel den
großen Vermittlerdiensten un der schlußendlichen Vereinigung der
Martyrer mM1t Gott 1mM Reich der Belohnungen un: der Seligkeiten. Die Mar-

sınd ZUr „Heiligung des göttlichen Namens“ (le-gqıddusch ha-Schem)
un ZULT: Erlangung VO  , Gottes Barmherzigkeıt für das Volk der Erwählung
gestorben. 5ogar Flavius Josephus schildert 1in CAp {1 175618 den Lohn,
den Jene erhalten werden, dıe ach dem (sesetz leben, leiden un sterben:

Die Erschaffung des Kosmos AaUuUsS$ dem Nıchts 1St hier ohl nıcht die eindeutige Aussage
Wohl aber: [)as I1 Unıversum wurde aus Nıcht-Seiendem geschaffen. Der Mensch 1St
also keın Produkt A4AUS anderen Produkten CGottes (vgl Jer 4,23; ebr 1193 sondern eın SPC-
ziell VO  - (5Ott als Kunstwerk mıtten 1mM Nıchts/Chaos geschaffenes und erwähltes Wesen.
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„Jeder Finzelne 1STt 1MmM Glauben, da{ß (T CS denen, die die esetze G
halten haben und, WeNn C555 se1n mufß, freiwillig dafür sterben, gewährt, wI1e-
der entstehen un: ein besseres Leben e1ım Umschwung der Zeıten
halten.“
Der moderne jüdisch-amerikanische Deuter der Schoa Byron Sherwın
z1bt 1mM Zusammenhang mı1ıt der Vernichtung der Juden in Polen folgende
Deutung: „Auschwitz repräsentiert eınerseıts Tod un Zerstörung Israels
und andererseıts das Überleben und dıe Wiedergeburt. Dies 1St das funda-
mentalste Dogma des heutigen jüdıschen Gemeinschattslebens.  <C10 Die
„Wiedergeburt“ des Volkes Israel 1m and Israel un: in anderen Ländern 1St

relıg1Ös gesehen eın VO gyöttlıchen Bundespartner Israels mMI1t ermOg-
iıchter Sıeg ber die Mörder un Vernichter.
Wenn INan die jüdischen Glaubenstraditionen mMIt yläubiger Ehrfurcht be-
denkt, dart ANSCHNOMUILN werden, da{ß der yöttliche Bundespartner Israels
auch dıie Leiden un: den Tod der Martyrer der Nazıdıiktatur als
Opfergabe ZUr Verzeihung der Süunden un!: 7A35 künftigen Heil des Volkes
Gottes barmherzı1g aufgenommen hat Damıt dürten jedoch keine Be-
mühungen ZAULE Verharmlosung der Verbrechen un: der Mörder verbunden
werden. Die C1ire Beheimatung 1m Land Israel ann auch als eıne Gegen-
gabe (sottes für die Martyrıen vieler Juden durch die Jahrtausende un:

der Naziherrschaft werden.
Die VO Antiochos in dıe Verfolgung un 1in den 'Tod getriebenen Juden

zumnerst Kämpfer den hellenistischen Polytheismus. Der
Hauptsatz ıhres Glaubens W3  — „Der Ewiıge, Gott, 1St Eınzie" (Dtn
6,4)
Be1 heutigen Deutungen der Schoa wırd VO jüdıscher un VO christlicher
Seıite 11UT selten auf die nazıähnlichen Morde Antiochos Bezug g-
NOMMECIN FEın jüdıscher Religionsphilosoph, den ıch AA befragte, ANEWOF-

tetie ‚Ihr Christen würdet be1 theologischen Deutungen der Schoa
auf den ‚Hıtler‘ Antiochos Bezug nehmen, weıl se1ıne Ju-

denverfolgung damals den jüdischen Glauben dıe Aufterstehung der
Martyrer un das Gericht (zottes die Judenteinde LICU geweckt hat
Eure schweigende Mitschuld der Ermordung VO sechs Miıllionen Juden
könntet ıhr durch GLE Verkündigung der Auterstehung un: des Gerichts
wegschieben.“

10) Byron Sherwin, Sparks Aamıdst the Ashes The Spiritnal €ZaCY of Polısh Jewry, New York
199781
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Rabbiner Joel Berger“”
Am Dezember 2003 hat Kardınal Lehmann der Jüdischen Gemeinde
Maınz eıne Torarolle zurückgegeben, die während der Pogromnacht VO e1-
11IC Unbekannten nachts VOT der Pforte des Bischöflichen Priesterseminars
1n Maınz abgelegt worden W AT. Seither befand S1e sıch 1n der Schatzkammer
der Martiınus-Bibliothek. Diese Nachricht erinnerte daran, da{fß auch andere
katholische Kırchen Jüdische Reliquien bergen. Eıne solche Reliquie hat gC-
rade Chanukka Anspruch auf Interesse.!
Die Kırche San Pıetro In Vincolz 1n Rom bırgt neben dem weltberühmten
„Moses“ VO Michelangelo auch eiın 1e] alteres, wenngleich anspruchslo-

Denkmal, das ein ruhmreiches Kapıtel jüdischer Volksgeschichte
anknüpftt. Be1 Ausgrabungen iın der Krypta dem Hauptaltar der Kır-
che IaJahre 1576 wurde ein siebenteıiliger Marmorsarkophag entdeckt, des-
SCI1 Architektur auf das 4 /5 Jahrhundert schließen aflst Laut eıner Inschrift
auf dem Sarkophag enthält die Gebeine der „Sıeben Heılıgen Makkabäer-
brüder“
In Anlehnung dıe altesten christlichen Martyrologien wurde der All-
ZUSL als „Gedenktag der Heıiligen Makkabäer“ testgelegt.? Die frühe Kırche
verehrte die Makkabäer als „vorchristliche ‘Martyrer. Es 1St 1LLUTr allzu
verständlich, da{fß, WCLN WIr Chanukka teıern, HI4S auch jene Makkabiäer be-
schäftigen, die die katholische Kırche als ıhre Martyrer deklariert. Beım An-
zünden der Chanukkalichter gedenken WIr der sıegreichen Freiheitskämpfe
derMakkabäer. Die Makkabäer, die die katholische Kırche verehrt,

Rabbiner Dr. Joel Berger, Specher der deutschen Rabbinerkonferenz, 1st 1937 ın Budapest
geboren und hat dort dıe Schoa überlebt. Ab 1957 Studium 1n Budapest Rabbiner-
semınar und der Universität (Geschichte, Pädagogik un: Volkskunde), 1963 Studien-
abschlufß mıt dem Rabbinerdiplom. 1968 emi1grierte nach Westeuropa. Er W AalTr Rabbiner 1ın
Schweden, Düsseldorf un:! Bremen. Von 1980 bıis 20072 W ar Berger Landesrabbiner VO  a}

Baden-Württemberg.
Der Beıtrag erschien erstmals in der Wochenzeitung „Jüdısche Allgemeine“Nr. Z

Begınn VO  e Chanukka. Wır bringen mi1t Erlaubnis des Autors ine bearbeitete ersi1o0n.
Z Wılhelm Bacher, Jüdische Märtyrer ım christlichen Kalender, 1n Kurt Wılhelm Hg.) Wiı1s-

senschaft des Judentums ımM deutschen Sprachbereich, Bd Z Tübingen 1967
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die nNnseren. Sıe haben für die Freiheit UNSCICS jüdıschen Volkes ıhr Leben
geopfert. Wıe 1St CS erklären, da{ß sS1e „Heiuligen ‘ der Kırche wurden PE

J A i

A FJCO CO®
>  S z

e L é:äi
a d

t£E -

Die Heılıgen Makkabäer. Missale, öln 1525 Monumenta Judaica, öln 1964

Die geschichtlichen Werke, die uns die Taten der Hasmonäerhelden
zäahlen, werden auch Makkabäerbücher (1-4 Makk) ZCENANNL. Di1e rabbiını-
sche TIradıtıon zahlt diese Bücher nıcht ıhren heilıgen Schriften. Die [US-

sisch-orthodoxe Kıirche strich 1m Jh 1=3 akk A4US ıhrem Kanon. Die
lutherischen Kırchen zihlen das un: Makkabäerbuch den Apokryphen
Z die retormıerten Kirchen erwähnen die Bücher überhaupt nıcht. Der
katholische Kanon enthält 1 Makk:;: GE akk zıhlen den Apokryphen.
Im 7zweıten Buch der Makkabäer tinden WIIT, hne Namensangabe, jJene S1e-
ben Brüder erwähnt, die die katholische Kıirche als „Makkabäische Brüder“
verehrt. Dieses Buch überliefert u1nls sowohl die Greueltaten des Syrerkö-
n1gs Antıochos Epiphanes als auch die Treue des jüdischen Volkes seıner
Religion un: seinen TIradıtionen. So schildert dieses Buch: W1€ der alte
Schriftgelehrte FEleasar seıner Befolgung der Gebote der Tora gefol-
FETT un getotet Wurd€. Und 1St auch ber den Martyrertod VO  a den S1e-
ben Brüdern un iıhrer Multter lesen, die einander ermutigend hıs
Z} Tode dem Wıillen des syrischen Köni1gs Wıderstand leisteten.

Anm. Red Die VO  —; der Kırche verehrten „Sıeben Makkabäer“sind die sıeben Söhne der
makkabäischen Multter un: damıt nıcht iıdentisch mı1t den Hasmonäern Judas Makkabäus
un! seinen Brüdern.

rRu 2/2004 95



Der Ort dieser Vertolgungen lag aller Wahrscheinlichkeit ach nıcht 1n Ju-
däa, sondern 1m syrischen Antiochien, das bereıts in der Antıke eın PIOSDC-
rierendes jüdısches Zentrum W ATl. Flavıus Josephus ruühmte 1in diesem Fü-
sammenhang auch die Schönheit der großen 5Synagoge VO Antiochijen.* Im
Unterschied Alexandrıen gab in Antıiochijen ein jüdisches Viertel. Ju-
den lebten als vollberechtigte Burger.”
Es IsT nıcht ausgeschlossen, da{ß der Syrerkönig der Verfolgung direkt be-
teiligt W AaTf. Vielleicht wurden gerade eshalb diese Beispiele des Martyrer-
LUmMsSs 1n der antiıken Welt bekannt. Der Autor des Zzweıten Makkabäerbu-
ches fand diese Berıichte, W1€ selber schreıbt, ın eiıner zeıtgenössıschen
Chronık 2 akk 2.23). Der Autor des vierten Makkabiäerbuches vertaßte

einen Grabvers AD Gedenken Jjene Brüder un: Martyrer: S Fier
Tlxtb€1’l e1in greıiser Prıester, e1ıne atrone UN sıeben Brüder Sıe starben 1N-
folge der Gewalt des Iyrannen, der dıie Verfassung der Hebräer mvernichten
zwollte Sıe verteidigten ıhr Volk:; OLtt anrufend, erduldeten SLe Folter UunN
Tod“ (4 akk 17,9-1 Q
Dieser Grabvers AlßSt da{fß CS 1n Antıochijen eine MIt eıner Grabin-
schrift versehene Ruhestätte der Martyrer vab Laut christlicher Iradıtion
befand sS1€e sıch 1n der ähe der 5Synagoge 1m Stadtviertel „Keratajon”.® Be-
reıts 1M Jahrhundert wurden jene jüdischen Martyrer als die „Lieiligen
Makkabäer“ bezeichnet. Im Jahre 473 verbreitete sıch den Christen
VO Antiochien die Legende eınes VO Juden Pessach verübten Rıtual-
mordes. Darauthin wurde die 5Synagoge Zzerstort un: ber der Grabstätte
der Martyrer eıne Basılika erbaut. Zur Intensivierung des kırchlichen Kultes
könnte auch die Tatsache beigetragen haben, da{ß viele Christen 1N Ant16-
chıen dem Judentum ent.  Ten und adurch manche jüdischen Tradıtio0-
CT VO der Kırche übernommen wurden.
Die Aufnahme der jüdischen Martyrer in die Reihe der „Heiuigen der ka-
tholischen Kırche blieb nıcht unwiıdersprochen. Der Kirchenvater Hıero-
Yı  9 der die echten Gräber der Makkabäerbrüder 1n Mod\iin iın Judäa
sah, wunderte sıch, dafß auch 1n Antıochien Gräber der Makkabiäer geze1igt
wurden. Di1e spatere Weiterentwicklung der kıirchlichen Legendenbildung
versieht die Makkabäerbrüder un: ıhre Multter mMI1t Namen. Die Mutter,
auch Hannah’7 ZENANNL, wurde Ofters MmMIt den Namen Aschumiuit der

Flavıus Josephus, Bellum Judaicum V1l,;
Encyclopaedıia Judaica Jerusalem (E1); Vol 3E „Antioch“, F
E AT 5
E} Vol I „Hanna. and her sons“, 127 +
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Schmuni bezeichnet, dıe A dem Hebräischen tLammMeEN und „Hasch-
monäerın“ bzw „yAu>S der Famaıilie der Haschmonäer stammende TAaUu  c be-
deuten könnte.
Zum weıteren Schicksal der Grabstätte der s1ieben Makkabäerbrüder ware
och bemerken, dafß infolge eınes FErdbebens 1mM Jahre 526, das oroße
Teıule der Stadt Antiochıien zerstorte, auch die Kirche einsturzte. Darauthin
rachte INnan die Reliquien zunächst ach Konstantinopel, VO sS1€e
Papst Pelagıus ach Rom 1in die Kırche San Pıetro ın Vincol: gelangten, de-
PE  . Einweihung August gefeiert wırd

ME  B

23
A

D

Der „Machabäer-
Schrein“ in der Kır-
che S€ Andreas 1n

ö  © öln

ach eiıner anderen TIradıtıon wurden die Reliquien der „Sıeben Heıiligen
Makkabäer“, mıt den Reliquien der Dreı Könige, 1164 ach
öln 1n das 1mM Jahrhundert errichtete „Machabäer-Kloster“ gebracht.
Der Legende ach hatte Erzbischof Reinald VO  a Dassel s1e 1in Mailand VO

Kaıiser Friedrich Barbarossa erhalten. Selt 1808 befindet sıch der „Macha-
bäer-Schrein“ in der Kırche St Andreas 1n öln Der 1mM Jahrhundert
gefertigte Goldschrein zeıgt eıne Ser1e VO Reliefabbildungen, 1n denen die
Geschichte der makkabäischen Mutter, 1er ach eıner Inschrift „Salome“
ZENANNLT, (LE ıhrer sıeben Söhne parallel ZU!r neutestamentlichen Leidensge-
schichte interpretiert 1n dargestellt wiıird
Ob diese jüdiıschen Martyrer eınes Tages endgültig in die heimatliche rde
heimkehren werden, verImas ıch nıcht
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Astrıd tark-Adler

Im Jahre 16072 wurde be] Conrad Waldkirch HA Basel das Maysebuch, eıne
editi0 prınceps, gedruckt.‘ Herausgeber war Jakob Buchhändler A4US Litauen.
Es W ar damals den Juden verboten, 1m reformıerten Basel wohnen, 1m
katholischen Allschwyl hingegen, das ZUuU Bıstum Basel gehörte, konnten
S1e sıch 1n beschränkter Zahl nıederlassen. Jüdische Setzer un: Herausgeber,
VO denen 1mM Stadtarchiv aum eline Spur finden iSst, zuständig für
hebräische Drucke der berühmteste W ar der Talmuddruck nde des

Jahrhunderts und, 1in einem geringeren Maße, auch für jıddische
Drucke, VO denen das populärste das Maysebuch W AT.

Das Maysebuch 1St eine Sammlung talmudıscher, mıdraschischer, mıiıttelal-
terlicher un: ftrühneuzeitlicher Legenden, Märchen un Novellen, dıe Jüd1-
sches un: unıverselles Erzählgut 1n sıch vereınt. Auf die zahlreichen from-
ICN un: heiligen Rabbis AaUuUsSs dem Altertum un: dem Miıttelalter 1St immer
wıeder hingewiesen worden. Auft die darın vorkommenden Frauen eigent-
ıch nıcht. Dies scheint erstaunlicher se1ın, als doch das uch VOT al-
lem ıhnen gewıdmet 1St Hınzu kommt, da{ß ZUur Zeıt der Renaıissance un:
der Reformation den Frauen in Europa zugleich eıne posıtıve Raolle (gebil-
det un tugendhaft), W1€e auch eıne negatıve Rolle (lasterhaft un böse)
geteilt wurde. In den Arbeiten ber diese Zeıt erd LLUTr die posıtıve Rolle
deral hervorgehoben; aut die negatıven Klischees hingegen, welche art-
näckig dıe Jahrhunderte überdauert haben un VO denen einıge€ bıs 1n
SC Zeıt mıtgewirkt haben, geht aum jemand e1n.

Dr. Astrıd Stark-Adler 1St Dozentifi für Germanıistik 11I1d Jıddistik; Übersetzungen AaUS$S der
modernen jıddisch-russischen und zeitgenössischen Laiteratur Der Nıster, Mikhoel Felsen-
baum), jıddısch-südafrıkanischen Literatur (Rakhmiel Feldman, Fayvl Zygielbaum) un: alt-
jıddıschen Lıteratur Das Mayse-bukh). Herausgeberin einer Zeitschriftt über Elsässer-Jıd-
disch
Un beau livre d’histoires. Eyn shön Mayse bukh Fac-simile de l’edition princeps de Bäle
1602) TIraduction du yıddısh, introduction Dar Astrıd Starck. Schriften der Unıver-
sıtätsbibliothek Basel, Bd 5 Schwabe Verlag, Basel 2003
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1ISC Ine „weibliche‘‘ Sprache

Im Jahrhundert spielen 7wel Faktoren eine wesentliche Rolle der Buch-
druck un: der endgültige Durchbruch der Umgangssprache, in HTISCECGIH

Fall des Jıddischen, damals jüdisch-deutsch der zuri-taytsh ZeENANNLT. Fur
den jıddischen Druck wurde das So genannte vaybertaytsh verwendet, eıne
Art Kursivschrıift, die se1it dem Miıttelalter für Briefe SOWI1e für historische
Dokumente 1n Gebrauch 1St Es wiırd somıt eıne Verbindung hergestellt
7zwiıischen der jıddischen Sprache un: der FTrau: bzw. der Multter (mamelo-
shen), 1m Gegensatz YVARDE hebräischen Sprache des Mannes, b7zw. des Vaters
(foterloshen), die sıch der Quadrat- der der Raschischriuft edient. Dieser
geschlechtsbedingte Unterschied exIistlert ımmer och In dem mehrspra-
chigen Computerprogramm eX heilßt die hebräische Schrift QDavid,
die jıddische QMyrıam! Jıddısch dürfte dıe einzIge Umgangssprache se1ın,
die sıch als „Frauensprache“versteht.
Mıt der jıddischen Lıteratur werden 7wWe]l Ziele 1Ns Auge gefaßst: Erstens 111
111l die breite Leserschaft der Frauen für den jıddischen Büchermarkt g-
wınnen. /weıtens un: FEs oilt auch für die damalıge Erbauungslıteratur
111 INa  e ıhr eıne Identität verschaffen, dıie den Werten der Zeıt entspricht
un gleichzeıtig eıne Rückkehr Iradıtion un: Relıgion bıldet. Die Teau
trıtt auf als Gebildete, als Fhefrau un: als Gebärerıin trommer Söhne Als
Gebildete kennt sS1Ee die Tora: als Ehefrau ermöglıcht 1E ihrem Mannn das
Studiıum : als Gebärerıin trommer Söhne tragt S$1e dıe Hoffnung, eıner VO ıh-
Hea könnte der ess1aAs se1n. Die erbaulichen Geschichten, die der E xem-
pelliteratur angehören, dienen ZUrTr Sabbatlektüre un: werden Je ach Tal-
mudtraktat angeführt. Sıe wurden ZUuUuerst vorgelesen, agl individuell
gelesen und schliefßlich nacherzählt, W 4S die künftige Rolle der Ta als Kr-
zählerın erkliären al}
Der Durchbruch der Umgangssprache geht einher mMI1t der Schaffung eıner

Gattung, der muündlıch überlieterten (Märchen), die @M B% VEI-

schriftlicht W1I'd un: den Meiılensteıin der Erzählprosa un der spateren Jıd-
ischen Literatur bıldet. Jıddisch oilt als Übersetzungssprache, dıe das
verständliıch gewordene Aramäıisch verdrängt un ErFrS@TZT. Interessant 1St
1er betonen, da{ß derselbe Text unterschiedlich bewertet wiırd, Je ach
Spräche. Die Auswahl A4US dem Talmud hängt mıiıt dem Bıld der Tau
HACH; die 1ın die euzeıt paßt, die 1aber auch eın contıinuum MIt dem Altertum
darstellt: die gebildete un: tugendhafte der aber schlechte HM Ose Ta
wırd Z Sinnbild eıner reaktualisierten Tradıtion. Das sich zwıschen wWwI1e-
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derentdeckter TIradıtion un:! bevorstehender Modernuität bewegende May-
sebuch 1efert autschlufßreiche 1173 höchst ınteressante Ergebnisse. Der her-
kömmliche Rahmen des Maysebuchs tguriert dem Namen taytshe
ZEMOTO, jıddısche Gemard, W 4S dem Kompilator Jakob Buchhändler e_

möglıchte, reli voneiınander ZELFENNLE Schichten vereınen: die ach Bıl-
dung strebenden Frauen, denen FB} ErSteN Mal der Zugang ZAMT (emard
möglicht wırd, dıe unwıssenden Männer oder, W1€ 6S 1ın anderen Vorreden
heıifßst, „Manner, dıe sınd W1€e Frauen: , un: die siıch eıner „weıblıchen Spra-
che“ bedienen mussen, un die des Hebräisch kundıgen Gelehrten, die
Bürge stehen für das hohe Nıveau des auf Jıddıisch vertaßten „Maysebuchs”:
„Kumt her, 1r ıDn VWYAUCN LE das schön maysebuch anschauen,
Bl 2r ıDn UYTYAUCN 1y hat ”n  Z dı taytshe bikher al VONT. Itzund hat 1r ach dı
taytshe SCHLOTO. Aso velt 2r habn hol ha-tauyro bulo 2aYT.  62

Die messianısche der Frau
Nıcht LLUT als Burge stehen die Gelehrten da, sondern als lebendiges Beıispiel
Un Ziel dessen, W as erreichen 1St Am nde wırd die Jüdische Welt AaUS

lauter Gelehrten bestehen un: nıchts mehr wırd die Ankunft des ess1aAs
ındern können. Diese mess1anısche 1ssıon erfüllen, obliegt der TAaH
als gebildete CGattın un: Mutltter.
In der Märchenforschung bıldet die Frage der Geschlechter e1in Feld
Oft haften ıhr dieselben Klischees d. W1€e der Märchenliteratur selbst, in der
dıe Helden überwiegend männlıch sind.} Von dieser Feststellung gehen auch

Elstein un: Krasn'y A4UusSs SIM inhaltlicher Hınsıcht lassen sıch 1m Mayse-
buch estimmte thematische Bereiche isolieren, denen Jeweıls eıne
orößere Anzahl VO Geschichten angeführt wırd Dıies betritft besonders
Geschichten (männlichen) Personen A4US der jüdıschen Überlieferung,
moralisıerende Geschichten ZAHT: Propagierung jüdischer Tugenden SOWI1e
Erzählungen ber wunderbare Geschehnisse; Frauen werden LLUT in wen1-
CIl Geschichten erwähnt.“*

89 werdet ıhr dieITora haben’i die schrıiftliche un dıe mündlıche.
Es se1 trappierend, emerkt Dagmar Burckhart, mıt welcher Selbstverständlichkeit Vladımir
Propp un:! andere Forscher „das männliche Märchen entweder tendenziell verabsolutieren
oder traglos dem weıblichen Märchen voranstellen, da{fß dieses dann quası L1UTr als ‚Son-
ertall‘ des männlichen Märchens erscheint”, 1n Artıkel Frayu, 1n EnzykRlopädie des Mär-
chens, urt Ranke (He.), Bd S, Berlin/New York 1977 1331
Yoav Ellstein/Ariela Krasny, Ma’assehbuch, 1n Enzyklopädie des Märchens Anm 37 1370
1336
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In der Tat lassen sıch be] tlüchtigem Hinsehen VO 255 NAYSES 1LL1UT 18 autf
eıne raı als „Heldın“ zurückführen, W as aber keineswegs eiıne neutrale
Zahl ISts ennn 18 bedeutet „Leben“ (kRhes yud) In weıteren Märchen ]
scheıint die Tau 1m Titel als Tochter, Schwester, Jungfrau, Ehefrau, Wıtwe
der Prinzessın, mıiıt der hne Erwähnung eınes Mannes (Vater, Bruder,
Verlobter, Ehemann). Insgesamt sind 6S 13972 Geschichten, 1n denen die TAaud
auf ırgend elne We1ise eıne Rolle spıelt. Diese Rolle hängt VO der jeweiligen
Gattung 1b un: entspricht Öfters allgemeinen Klıschees, die sowohl die ] _
dische als auch dıe christliche Trau betreffen un: die nıcht NUur die unterhal-
tende Erbauungslıteratur kennzeıchnen, sondern auch die Ikono-
graphıie. Die Tau 1ST ımmer VO eınem Mann abhängıg. Diese Abhängigkeıt

oilt als notwendiger Schutz V-OT Verge-
waltigung der üblem Ruf Die wich-

N tigste Rolle aber 1St die der Ehefrau.

Braut (mıt Krone) un Braäutigam (mıt Ju
denhut). Dıi1e Binde Braut) 1St eıne NC

steckte Anspielung auf die blinde, UNWIS-$  V sende FEcclesıia.

7 Hebräische Inschriuft:8 Ittı Nı ebanon halla Komm, Braut, VO

Libanon.

f Sıddur, Deutschland, Anfang
. Monumenta Judaica, öln 1964

Märchen Von ugenden Un Lastern

Die Tau wırd implizıt ımmer am Mann mM  S meıistens ıhrem ach-
teıl, in seltenen Fällen ıhrem Vorteıil. FEıne harmonische Ausgewogenheıit
1St ausgeschlossen. Je ach Gattung des Märchens werden die Laster der
die Tugenden der Ta beschrieben. Am klischeehaftesten wird die TAau in
den Schwänken dargestellt. Dann 1St s1e böse, „bıtterer als der Tod“ (mayse
201); außerst einfältig (mayse 123} un: schamlos un geil, da{fß S1e bıs
ıhrem Lebensende als Eselin herumgehen mu{fß (mayse 227)
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Doch hınter diesen Stereotypen oilt CS; den 7weck des Maysebuchs EeNL-

zıffern, das jahrhundertelang eınen solchen Finflu{fß un: eıne solche Faszı-
natıon ausgeübt hat Die 18 Märchen, in denen dıe TAau als Heldin eıne
Rolle spielt, dienen ZAELT.: Illustrierung der Halacha, des (jesetzes. Ihr moralı-
sierender Inhalt 311 dıe Gläubigen ZU!T Rückkehr auffordern. Dahinter VeEeTI-

bergen sıch reelle gesellschaftliche un historische Zustände.
Die Haupttugend der Ta hängt mıt dem FEinhalten der Gebote Z  1,
1n erster Lınıe MIt der Heılıgung des abbath Di1e anderen Tugenden sınd
Keuschheıit (mayse SE Gottesturcht der Frömmigkeıt (mayse 220 Reıin-
e1lt der Unberührtheit (mayse 198), Finhalten der Speisevor-
schrıften, Tüchtigkeit und Fleiiß (mayse 79); Almosen, Spenden un Fasten
(mayse 205) [)as Einhalten der Gebote betritft sowohl dieA als auch den
Mann, wobel das Maysebuch ımmer wiıeder das Verantwortungsgefühl der
TAaH anspricht, da s1e 1in der Famılie un: 1mM relig1ösen Leben eıne wesentli-
che Raolle spielt. Ist S1€e laut der Biıbel für ıhren Mann da, 1St S$1e CD welche
ıhm AUS der Not hılft die Sabbatgräser verwandeln sıch ın eckere Sab-
batspeisen, Rabbi Judas Ta webt eınen Mantel,; der beiden dient (mayse 79)
Neben dıe Tugenden ITeCIeN die üblichen StercoOLYpCN Laster der vAa Hexe-
re1l (die Hexen VO Ashgqelon), Hofftfart (mayse 48), Schamlosigkeit (mayse
106, atrone d’Ephese), Fhebruch (mayse 118 b, die FAUH Praängzer); H1
rerel (mayse 128), Bosheit (mayse 202); Ge17z (mayse 195); Faulheıt, üble
Nachrede, Lügnereı (mayse 278); un: dıe Nichteinhaltung des Fastens
Versöhnungstag (mayse 206 Fıne schwangere Frau die sıch nıcht überwın-
den kann, wırd damıt bestraft, da{fß ıhr ınd als Verbrecher endet. Diese Be-
strafung widerspricht übrıgens den Talmudvorschritten 1n Sachen Schwan-
gerschaft!). Anhand VO Märchen, Legenden der Novellen werden die
Tugenden un Laster in unzählıgen Varıationen Frauen un: annern 1 -
FF wıieder VOTLI Augen geführt un: deren Lohn der Strate geschil-
ert
Es zab 1aber auch gebildete, gyelehrte Frauen: Berurı1a 1m Jahrhundert, Ra-
schis Töchter un: Dulcıa, die Lal des Eleasar AUS Worms, 1m Miıttelalter.
Berurı1a; die Tochter des Rabbi ananıa ben Teradıon und Al des Rabbi
Meır, 1St WE auch das VO Talmud verbreıtete Bıld nıcht der Wıirklich-
eıt entspricht aut Grund ıhrer Tora- in Talmudkenntnisse in den
zihlenden Teıl des Talmud, die Aggadah, eingegangen.
Interessant 1St 1er der Vergleich MIt dem Maysebuch, 1ın dem Berurı1a nıcht
als gebildete Frau,; sondern als uüterın der Moral auftritt: Weil ıhre Schwe-
ster hoffärtig W al, wurde S1Ce VO (SO{T gestraft 110 VO Nichtjuden 1n e1n
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Freudenhaus verschleppt. Damıt dieser Schande eın nde gemacht werde,
ordert Berurı1a ıhren Mann auf, durch Lösegeld ıhre Schwester ARN der (5e:

fangenschaft befreıien, W a ıhm auch gelingt. Der Hauptpunkt ıhrer Be-

freiung liegt 1aber darın, da{fß S1e durch Lust unberührt leiben konnte. Dıiese
Geschichte, W1e€e viele andere, zeıgt, da{fß nıchts uUumsSsonst veschieht, da{ß jedes
Übel,; jedes Unglück auf eıne Sünde 7zurückzutühren iSt, die abgebüft WEeEI=

den mu{
Die Sexualıtät biıildet sıcher eınes der wichtigsten Themen 1mM Maysebuch,
weıl 6S eben denjenıgen gehört, m1t denen 11all f „unnatürlich-
sten  c umgeht. Die Sexualıtät wiırd nNnı€e fre1 un trank ausgedrückt, sondern
ımmer auf Umwegen. Sıe aAMıa siıch hınter dem Reinheitsgesetz, das als relı-

Z1ÖSE Metapher gebraucht wird, verbergen. Als Beispiel dient dıie (ze-
schichte „Vom trühen Tode eınes Gelehrten“ (mayse Eıne TAauU verliert
ıhren och Jungen Mann, nıcht weıl CI, w1e€e 11l glauben könnte, das
Reinheıitsgesetz verstoßen hat, sondern weıl den Verkehr mıiıt seiner FTAl
Ww1e s$1e CS VO ıhm hat, verweıgert. Di1e Sexualıtät 4Annn aber
auch 1in die Sphäre des reiın Negatıven verdrängt werden: den Ehebruch, die
Schamlosigkeıit, die Unzucht.
In eıner der etzten Geschichten (mayse 2510 geht 6S e]t tromme Rabbi-
NECIL, die VOTL eıne fürchterliche ahl gestellt werden: nıcht koscheren Weın

trinken, Schweinefleisch der MI1t eıner Prostitujlerten schla-
ten Sıe beschließen, unreıinen Weın trinken, weıl Q16 Cr für das geringste
be] halten. In ihrer Betrunkenheıt aber begehen sS$1e alle N! Sünden:
»>; Und OLE $ Nacht WAY, ließ er Rosche schöne Betten zurichten VO  x Sılber
UunN old. Und jeglichem besonders lie/s der Könıg eInNe Hur ıhm legen.
Denn s$ze meınten ıIn ıhrer Trunkenschaft, da/fß ıhre Weiber heı ıhnen lägen. S

Dieser Auszug AaUuUs eıner Amsterdamer Ausgabe hat ein1ges ausgelas-
SC  - In der editi0 prınceps (1602) steht weıter: „und Liegen heı ıhnen zwohl

CCC270el YeL molet dı selbıg nacht.
Wıe 6S sıch für ein Erbauungsbuch gehört, werden die Rabbınen och 1m
selben Jahr bestraft un mussen eines schrecklichen Todes sterben:
A Und das geschah ıhnen alles DO  s> zmeıl SE Nesech (unreinen Weın)
haben getrunken. Darum hat dıie Tauroh Wel Parsches (Abschnitte) ahe
beieinander geschrieben. Dıie Parsche 78RR}  z der Sayute (Ehebrecherıin) UN dıe
Parsche DO Nasır“ (Enthaltsamen).’

Bertha Pappenheıim, Allerleı Geschichten. Frankturt Maın 1 92% 3472
FO 199 re!
ebenda.
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In der Schlufßfolgerung stoßen WIr gahz UunNerwWartiet aut e1in negatıves Bıld
der LAl das der Verführerin, aut weilche dıe Maänner unbewulfßt ıhre Ängste
un: ıhre Wahn- der Wunschvorstellungen proJızıeren. Im Orıiginaltext
tolgt der klischeehafte Satz. der hne Logık hinzugefügt wırd des fun 70 E1IN
trınken bumt das e1n fran vil frech zwerden UunN sındıgt.”
Ia das Maysebuch aber VOTLT allem eın unterhaltendes Buch ist, können auch
Geschichten vorkommen, die eine unterschiedliche Erziäihlweise befolgen,
un: eiıne ENTISCSCHNSESCEIZLE Moral Vertreften Dies könnte 1ın dem ausschlief$-
ıch auf relıg1ösen Vorschriften basıerenden Sefer Brantspigel', 1in dem sıch
auch einıge HBSGEGT Geschichten wıederfinden, nıemals der Fall se1in. Wıe
anders tont CS in der Geschichte MmMI1t dem Jungen Könıg (mayse 207); der, auf
Genufß und Liebelej ausgehend, reı Schwestern „verführt“. Es andelt sıch

eine Novelle, die w 1€e eın Märchen endet:
„Dfl hebt der junge Könıg UunN SAgQT seine Ausfahrt:G Zing e1N-
mal auf einen Ackher 13 begegneten MLY vrel schöne wei/se Tauben eine

den dreien WaYr Sar weifßs Da schufs iıch ach einer. Da bonnt iıch SZLC nık
reffen Dernach schiesst iıch ach der anderen, da bonnt iıch uch nıt reffen
Dernach schiesst iıch ach der dritten, da trefft iıch S$ZLE 7zayıschen die Flügel,
ASS ıhr der Bauch auflief. Wıe solches dıe anderen Grafen hörten, 'achten
S$ZLE UuUN merkten CS ZAY zwuohl fröhlich. Also bekam der junge Könıg
die ubsche Tochter UunN ebt mA1t ıhr ın Freuden. c6 11

Die gebildete Frau

Im Maysebuch, das die Gesinnung der Zeıt wıderspiegelt, spielt die Bildung
eine hervorragende Rolle In eliner langen un abenteuerlichen Novelle
(mayse 203 die Susanna der Genoveva VO Brabant erinnert, wiırd
zählt, Ww1e€e eıne eusche LA verleumdet wurde, weıl S1Ee sıch nıcht vertühren
1e1$ Als Unschuldige annn S1Ce jedoch dem Steinigungstod entgehen un:

FO 199 Es geht hıer auch das gemeınsame Weintrinken VO Juden un: Christen.
Vgl Jakob Katz, ExIusion et Tolerance. Chretiens ei Juıfs du Moyen Age I  ere des Lumıi-
eres, Parıs 198%

10) Moses Henochs Altschul-Jeruschalmı Brantspigel: transkrıbiert un: ediert nach der YTSt-
ausgabe Krakau 1596, heg Sıgrid Rıedl, Frankturt/M. 1993

11) Bertha Pappenheim Anm 55 264
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wırd ann VO einem Fremden, der sS1e AUS dem Steinhautfen bırgt und ıhr
somıt das Leben FeLLET; als Gelehrte angestellt: aut Grund iıhrer Torakennt-
nısse wiırd sS1e ZUTE Lehrerin seines Sohnes. ach vielen Abenteuern, 1in denen
sıch die Verführungsszene wiederholt, wiırd S1e VO (50tt für ıhre Standhaf-
tigkeıt elohnt un: 1n die Heilkunde der Pflanzen eingeführt. Zu ıhr StrO-
L1LLEIN 1U dıe Leprakranken, geheilt werden. S1ıe annn sıch MmMI1t (sottes
Hılte ıhren rüheren Anklägern rächen un ıhren Mann wiederfinden.
(zottes Urteil dıe Lepra als unwiderrufliche Strate wırd dem menschli-
chen Urteıl,; die VO eth Dın (Gericht) verhängte Strate gegenüberge-
stellt. Am nde sıegt das Recht ber das Unrecht.
DDas Thema der Bildung wiırd terner 1ın eiıner weıteren längeren Geschichte
aufgegriffen (mayse 163) 1ın der CS eıne gebildete Tochter geht, dıie 1Ur

eınen Gelehrten heıraten will, denn, Sagl sS1e ıhrem Vater; Rabbiı Meır
Zzitierend: »>; Wenn eın Vater seıne Tochter MIt eiınem Am ha-aretz (nıcht (5e:
lehrten) verheıratet, 1St CS S als wuürde sS1e getesselt VOL einen LOowen hın-
werfen“, R da{fß für sS1Ee das Studıium der relig1ösen Schriften den Vorrang
haben mu{fß Nur WE sS1e gebildet ist, ann S1e ıhrer Rolle als Erzieherin In
der Famiılie und 1n der Gemeıinde völlig gerecht werden. och die Erzie-
hung reicht nıcht AaUS, AUS eiınem ınd einen Gelehrten der einen TOM-
LHLECIN machen. Schon während der Empfängnis mu{fßs dıe Multter ıhre (5e:
danken aut Gelehrte un: Rabbis konzentrieren. uch der Vater darf
während der Zeugung nıchts Schlechtes denken, enn W1€ die Gedan-
ken spriefßt auch der Samen A4US dem Gehirn
Der Tau kommt 1 Maysebuch eıne weIılt gröfßere Verantwortung als
dem Mann iınfolge der Symbiose 7zwischen der Mutter 85a dem Embryo.
Dadurch erhält S1e eıne Art schöpferisch-mystische Dımensıon, die sS1e
der Schöpfung selber teilhaben AlSt D5ogar die Hauttarbe des Kındes hängt
VO iıhren Gedanken während der Empfängnis ab 7weı entgegengesetzte
Geschichten ıllustrıieren diesen Fall
In der ErTStTEN Erzählung (mayse 134) rettet Rabbı Akıba eıne schwarze KO-
nıgın, die ein weıißes ınd geboren hat, 1in der 7zweıten (mayse 24.9) eine
weıilße Könıigın, d1e eın schwarzes ınd ZUr Welt gebracht hat Er verteidigt
S1€, weıl sS1e MIt ıhrem Verdienst die Hebräer A4US Agypten erlöst haben
uch 1m Maysebuch 1112  e VO der Frau,; da{fß S1€e die Ankunft des
ess1aAs beschleunigt, indem sS1e tromme und tugendhafte Kınder ZUr Welt
bringt, dıe Gerechte (Zaddıkım) iın Heilıge (Hassıdim) se1n werden.
Durch seıine Aussage bekräftigt Rabbi Akıba die Frauen 1n ihrer Erlösungs-
macht.

105rKu 2/2004



Doch die Erlösungsmacht der Trau liegt aber VOT allem 1m Gebet, das ıhr e_

laubt, mi1t (JoOtt 1in direktem Kontakt stehen. Das 25a8l W ar auch der
Mann, aber dıe al wırd bevorzugt. Als Aba Hılkya MIt seıner TAau auf
dem Dachboden (30tt Regen bat, tıng CS Zirerst auf der Selite se1ner Tau

LESTCH Wıeso? We:il die Weltanschauung der TAauU auf Gerechtigkeıt
beruht, auf eıner zut verstandenen Zedaka. Die Hauptsorge derA 1St dıie
Wiedergutmachung, eıne Art Tikkun, un: damıt ubt sS1e eiınen FEinflu4 auf
die Weltordnung AaUusSs IDiese erstrangıge Rolle der TAU steht 1m Zusammen-
hang damıt, da{ß S1€e 1n der jüdischen Gesellschaft sowohl das Leben als auch
die Religion übermuittelt. In der patrıarchalen Gesellschaft 1St die Tau VOL

allem eıne Mutter, dıe Söhne gebiert, welche Rabbiner werden.??

0&rX
7

7

Königın Esther bıttet den persı1-
schen Könı1g Ahaschwerosch für ıhr
olk

E
Handschriuft A4aUsS dem Jh ord-

e $
frankreıich.

_ d

Versetzt INan diese Geschichten 1n den Ontext der frühen Neuzeıt, ent-

steht eiıne HC Lektüre, die ZE19%, W as dem Maysebuch zugrunde liegt: eıne
notwendige Osmosıs, eiıne iırdische Ehe 7zwischen Mann un: FTau, e1in AB5-

TZ) Eın Mädchen gebären gleicht eıner Strafe. Vgl die Geschichte mıiıt Rabbi Elieser (mayse
232); der alle Frauen, deren Menstruatıon kontrollieren hatte, für rein erklärte un!
dies mı1t der Erklärung begründete: Sollte eın talsches Urteil gefällt haben, würde die
unreıine Frau, AaNSTATLTt eınen Sohn, eine Tochter auf die Welt bringen! W/as für die Juden galt,
galt auch für dıe Christen: Man denke auch die allgegenwaärtige Multter Marıa mıiıt dem
Kınd 1n der Kunst un 1n der Liturgie.
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bıld der gyöttlichen NLO mn yStLCa. Aus kabbalistischer Sıcht esteht (Sait A4US

eiınem männlichen Teıil un!: eınem weıblichen Teıl, der Schechina, des FExıls
Das nde des FExıls un die Wiedervereinigung beider Teıile werden die Ahn-
kuntft des ess1aAs bewirken SOWI1Ee die endgültıge Erlösung. Somıt wiırd die

Geschichte klar Der verpafßßte Verkehr verhindert die Vollendung un:
bedeutet sovıel WwW1e Tod Hat dıe FAUl die Möglichkeıt, AUS ıhrem C3e-
schlecht herauszufinden, indem s1e Sohne gebiert, W AS eiıne Deutung des
Androgynenmythos se1n könnte, sehnt sıch auch der Mann ach Ver-

wandlung, eıne Sehnsucht, die WIr 1n der Geschichte {inden, 1n der ein Mannn
ach dem 'Lod seiner TAau Bruste bekam un: se1ın 1nd saugen konnte
(mayse 1D Die verschiedenen Anderungen, welchen die Verwandlung
MiOrt, natürliche WwW1e dıie Schwangerschaft der erfundene, WwW1e€e der SAaU-

gende Vater, sınd eıne Metapher für die endgültige Metamorphose, die e1nN-
iTeteN wiırd, WeNnNn der ess1aAs kommt.
Das Jahrhundert, W1€ andere Jahrhunderte davor, schuf einen ess1aAs
NamenNns Sabbataı Zw1, der ach den schrecklichen Pogromen VO Bogdan
Chmielnick:ı (1648-1649) und der Vernichtung des Ostjudentums für das
Jahr 1666 angekündıgt WATr:  15 ach dem Gerush, der Vertreibung der Juden
AaAUuUS Spanıen, entstand in Sated die Kabbala, dıe ZALT: Hauptbeschäftigung des
europäischen Judentums wurde un: die Ankuntt des ess1aAs beschleu-
nıgen suchte.
Genau in diesen Rahmen paßst das Maysebuch mMI1t seinen trommen Rabbi-
NCI, 1aber VOT allem mıt seınen tugendhaften Frauen, dıe als Vermuittlerinnen
tungleren. Di1e zahlreichen Geschichten, welche dıe ral 1ın eıne orijentali-
sche der germaniısche Umgebung VEISCELtZEN); bıeten unls eın vielseitiges
ohl althergebrachtes als auch eın HCH ertundenes Bıld der TAu 1m Juden-
tu Den üblichen alten Klischees entgeht s1e ZW alr nicht: jedoch wırd eıne
ecue Atmosphäre geschaffen, 1in der sS1e sıch der Seıte des Mannes, un:
L1UTI seıner Seıte, NECU entfalten ATn Und 1eSs anhand eiıner 5Spra-
che, Jıddisch, ber die S1e H# verfügt, eıner gemeınsamen Sprache, welche
die schroffen Schranken 7zwischen Männer- un: Frauenwelt authebt. och
INnNnan taäusche sıch nıcht: der Einblick 1n dıe Welt erd ımmer och VO

Mann gelenkt.

13) Gershom Scholem, Sabbatar Tsevı: le Messıe mystiqueSVerdier 1983 ID Aus-

gabe: Gershom Scholem, Sabbataı 7aı Der mystische Messı14As. Frankturt/M. 1992
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Marie-Theres Arnbom“*

Johann Sebastian Bachs kırchenmusikalische Passionswerke‘! stellen heute
für viele Christen den Inbegriff christlicher Verkündigung dar och auch
kırchenterne Menschen werden VO diesen Meısterwerken erührt. Gerade
ber die Passıonen, die e1ıne überdurchschnittliche Verbreitung haben, 1St 1in
den etzten Jahren elıne intens1ıve Diskussion entbrannt. \Was passıert, WECINN

Menschen, die gegenüber christlichem Antiyudaismus sensibel geworden
Sınd, sıch miıt Bachscher Kirchenmusıik befassen? Kann 85R  } den Inhalt, die
Bıbeltexte un: die SWA komponierten Arıen un: Choräle unkommentiert
un: unreflektiert konsumieren? In der heutigen Zeıt sollte die Matthäus-
passıon nıcht LL1UTr als losgelöstes musıkalıisches Meisterwerk betrachtet WCI-

den Der Zuhörer hat eine Verantwortung gegenüber den hıstorischen (5E-
schehnissen un: den Tendenzen, die diese mıIıt verursacht haben

Die Matthäuspassion als Auftragswer:
Die Matthäuspassion, sıcherlich eine der orößten Komposıtionen VO Jo-
annn Sebastıan Bach, wurde AT besonderen Gestaltung des Vespergottes-
dienstes Karfreitag 1D ın der Leipzıger Thomaskirche komponiert.
Die heute gültige ersion geht aut e1ıne 1736 VO Bach selbst geschriebene
Partıtur zurück.
Am Aprıl 1LE War Bach VO Großen Rat der Stadt Leipzıg P T55:
maskantor gewählt worden un wıdmete sıch somıt hauptsächlich der Kır-
chenmusık. Er hatte VOT allem 1n den beiden Hauptkirchen St Thomas un

Dr. phıl Marıe-Theres Arnbom 1St Hıstorikerin un:! Autorin mIiIt langjähriger Erfahrung 1m
Kulturmanagement. Wıssenschaftliche Tätıgkeit 1M Rahmen verschiedener Forschungspro-
jekte, zahlreiche Artikel un! Programmheftte. Ab Sommer 2004 Intendantin des Kiındermu-
sikfestivals St Gilgen (www.kindermusikfestival.at). Der Beıtrag W ar ursprünglıch als Pro-
orammheft für eiIn Konzert 1m Brucknerhaus 1ın Lıinz Donau verftafßt worden.

1) Vgl auch den Beıtrag Die Judenchöre ın Bachs Johannespassion VO  i Dagmar Hotfmann-
Axthelm, FrRu5  5
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St Nıkolai für die musıkalısche Verkündiıgung der Schrift SOTSCHI. (ze-
nıale künstlerische Leistungen wurden dabe]l nıcht Im Gegenteıl,
W CII die Musık kunstvoall W al, mulfste eıne Ermahnung 1in auf neh-
HG1E An jedem 5Sonntag hatte Bach e1ine C antate aufzuführen, dıie ın
kürzester Zeıt komponıieren un: m1t dem Chor der Thomasschule un e1-
1 Instrumentalensemble A4US5 städtischen Musıkern einstudieren I'l'lllßt€.
Di1e Musık erklang 1ın der „Frühpredigt”, die sieben Uhr begann und
nıcht selten bıs elf Uhr dauerte. Idieser Gottesdienst wurde VO zume1lst e1in-
fachen, frommen Menschen besucht, dıe in der Glaubenstradıition CrZOSCH
worden un für die der sonntägliche Gottesdienst selbstverständlich
W Aal. Ofrt beschränkte sıch dıe Biıldung dieser Gemeıinde autf dıe Bibel un: auf
Luthers Katechismus. Das KırchenjJahr, beginnend mIt der Adventszeıt un
mi1t seınen wichtigsten Festkreisen Weihnachten un: Ustern, strukturierte
das Leben dieser Menschen.

Passionsspiele und Antyudaismus: Geschichtliche Hintergründe
Im 1:3 Jahrhundert begann 1n EKuropa die Iradıtiıon der Passionsspiele
außerhalb des lıturgischen Kontextes. Die Miıschung VO Bibeltexten un:
Volkskunst hatte eine unheilbringende Wırkung für die Miıtglieder der Jüdı1-
schen Gemeinden. DDas Sing sowelıt, da{ß die Herrscher 1in der Osterzeıt
Mafßßnahmen VE Schutz der jüdischen Bevölkerung ergreifen mulßsten,
die Juden VOT dem aufgebrachten Pöbel beschützen, der sıch den Dar-
stellungen, dıe Juden selen eın blutdürstiges Volk, aufgeheizt hatte un: da-
ach regelrechte Pogrome veranstaltete. [)as Geschehen 1St eın historıisches,
die Reaktionen darauf sınd aber ımmer zeitgenössısch. Das Problem muf{fß
darum auf unterschiedlichen Ebenen betrachtet werden: dıe Entstehungs-
Zzeıt des Matthäusevangeliums, dle Tradıtionen TTT Zeıt Bachs un:
schlußendlich die Wırkungen, d1€ die Aufführung VO Passıonspielen autf
das Volk hatte.
Das Matthäusevangelıum 1St vermutlich Chr. vertaflßt worden. Man
mu{ also den Text in seinem historischen Ontext verstehen. Di1e hohe
Christologie dieses Evangelıums mui{ßs als Polemik die pharısäisch A
pragte 5Synagoge 1n der Stadt der Adressaten (vermutlich Antıiochien 1n SYy-
rien), als Reaktion auf das; W asSs der Vertasser un: seıne Adressaten erlebt ha-
ben un erleben, gesehen werden. ach der Zerstörung des Tempels 1n
Jerusalem 1mM Jahre 70 die Anfeindungen 7zwiıischen einzelnen Jüdı1-
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schen ‚ OBRE judenchristlichen Grupplierungen ımmer stärker geworden. Vor
diesem Hintergrund sınd die Texte der Matthäuspassıon hören. er NOr-
wurf, alle Juden seı1en Christusmörder u13 Gottesmörder, blieb ber fast
7wWel Jahrtausende bestehen. Erst 1mM /weıten Vatikanischen Konzıil S

wI1es die katholische Kırche dieses Urteil dezıidiert 1b
Antıjudaismus 1St ein subtiles, oft aber auch agoress1ves Phänomen, das 1n
der Geschichte der christlichen Kirchen mıtsamt iıhrer Theologıe, TOM=-
migkeıt un: Kunst VO den neutestamentlichen Anfängen 1n vielen Ten-
denzen un: Facetten auftrıtt. Doch EISt ach der Massenvernichtung der
Juden 1mM rıtten Reich wiırd wirklich deutlıch, WwW1e€ verhängnisvoll christli-
cher Antiyyudaismus WAar un: 1St uch die relig1Ös motıvıerte cohristliche
Judenfeindschaft hat miI1t AF beigetragen, dem Holocaust den Boden
bereıten. Deutsche jüdısche Musıker wurden enteignet; verfolgt, in die Em1-
oration getrieben der 1n Konzentrationslagern ermordet. Deutsche nıcht-
jüdische Musikwissenschaftler prasentierten deren Werke YAGBe gleichen Zeıt
in großangelegten Ausstellungen 7A0 Thema sCHEaTlELE Musık“. Diese
Entwicklung machte auch VOT vermeıntlich „Judenfreundlichen“ Passagen
des Neuen Testaments HI mancher Kirchenlieder nıcht halt

Ist die Passionsmusik antijüdisch
Heute wırd versucht, das Verbindende zwischen Juden un: Christen autfzu-
zeıgen. Zu den dıitfizilsten Problemen in diesem Zusammenhang gehören 61-
cherlich die Passıonsspiele un: die Passiıonsmusık. Wıe sollen WIr L11U die-
SC  e} Werken begegnen?” Sollen WE d1€ antıjudaistischen Implikationen der
Texte ıgnOorıereN, weıl die Musık wunderbar 1st? Sollen WIr die Texte
ZzenNsieren ? der können WIr den Texten aufklärend un: reflektierend be-
SCHNCNM, W1e€ 1er. versucht wird? Am wichtigsten erscheint 6S mıIr, Mißver-
ständnisse auszuraumen: einerseıts, diese Werke nıcht vorschnell VT1 -

urteilen, un andererseıts, vermeıden, da{fß ber den Umweg der
Musık ETNEeLLt Antijudaismen ın Denken FEinla{fß tinden.
Kann Ian antıjüdısch komponıieren? Dıiese Frage ebgl 331er LL1UT angerıssen
werden. Thesen, ach denen Bach die Zeılen „Seın Blut (komme) ber u1ls

Anm Red Der Bach-Liebhaber un jüdische Gelehrte Zwı Werblowsky, Jerusalem, 1St
der Ansıcht, daflß Bach b€l der Komposition den Worten „Seıin Blut komme über uns un:
über ISCFE Kınder“selbst gezıttert habe un: die Komposıtion daher nıcht als antisemitisch
eingestuft werden könne.
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un ber iWHASGIE Kinder!“ (Mit 25) besonders dissonanzenreıch und dra-
matisch komponıert hätte un: 1€6€$ C111 Zeichen fur SCAHHITCH Anti udaısmus
WarrC, gehen IHCHACT Meınung ach sehr WE och steht gerade diese Zeıle

Begınn der Judenfeindschaft die relig1öse Argumente als bequemen
Vorwand tür Verfolgungen HULZEE I dieser „Blutruf“ wurde Jahr 2000 A4US

dem Textbuch der Oberammergauer Passıonsspiele gestrichen
Man ann un: darft die Musık des großen Meısters Bach nıcht VO lext un:
VO den historischen Umständen der Zeıt FEHNERN [)as WAAaIC weder dem
Werk och dem Komponıisten gegenüber gerecht Der Personenkult
Bach sollte 1aber auch nıcht a71 mıßbraucht werden ıhn auf 8! Podest
stellen un: keinerle1 kritische Gedanken zuzulassen Bach 1ST nıcht die

als die wıeder darge-antastbare Instanz 3 5 Evangelisten
stellt wırd Er 1ST CI} genlaler un oroßer Komponıist der als 1Ild SCHIGE

Zeılt DCWI1ISSC Tendenzen Vorurteile un allgemeingültige Meınungen VCI-

FFerLeCNn hat Im Bewußßtsein der gewalttätigen un: verheerenden Wırkung
der Geschichte hat die heutıige /eıt die Verantwortung, sensibel gegenüber
edweden judenfeindlichen Tendenzen, sprachlichen Wendungen un:

reflektierten TIraditionen SCHH Die Auseinandersetzung MI1 der Mat-
thäuspassıon bjetetZ C176 ZuLe Gelegenheıt

3) Vgl Stephan Schaller/Wıillehad Eckert/Meinrad Limbeck/Clemens Thoma/Johannes
Qesterreicher Passionsspiele heute® Kyr10s Verlag, Meıtıngen 1973

„Auf das Fest berhatte der Landpfleger Gewohnheıit, dem Volke ( 40-
fangenen loszugeben, welchen SZE zwollten. Er hatte aber der Zeit
Gefangenen, der hiess Barabbas. Unddas2EC m»ersammelt5 sprach
Pilatus ıhnen: ‚Welchen w”ollet ihr, AS$ ıch euch losgebe® Barabbam oder
Jlesum, DON demgesagl wird, se1 Christus®?‘ Denn TU USSEE wohl, ASS SC

ıhn«ausNeidüberantwortet hatten.
ber dieHohenpriester und die Ältesten überredeten das Volk, ASS$S SE

Barabbas bitten sollten, und Jesum umbrächten.
Daantwortete NYÜU  >, der Landpfleger, und sprach ıhnen: ‚Welchen zw0llt ıhr
UunNTLer diesen ZWEIECN,den ıch euch soll losgeben®‘ Sıesprachen: ‚Barabbaml!‘
Pilatus sprach ıhnen:‚ Was soll ich enn machen MLE Jesu, VDO  Z dem ZESAQT
wird, « se1 Christus?‘
Sıe sprachenalle ‚Lass ıh kreuzıgen /)“'

(Aus Bachs Matthäuspass1ıon)
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Jamiım Noraım Die „füurchterlichen Tage  I7
Jom Kippur un OSC ha-Schana

Menachem Heppner:
Die Übersetzung von /om Kıppur MIt Versöhnungstag 1St sehr uNgCHhau un:
verindert die Mensch (506tt Beziehung, dıie das Leıitmotiv dieses Tages ISt:
Eıne Versöhnung eınen Streıt VOTFaUs, dem Z7wel Seiten beteiligt sınd
Der Mensch 1aber streıtet nıcht miıt Gott,; un: (561i%* streıtet nıcht MI1t dem
Menschen, sondern der Mensch sündıgt (501% und bıttet Ihn NEr-
zeihung. Um diese erlangen, bedarf der Buße un der Sühne: 1n frühe-
1E  #m) Zeıiten durch Opfer un: Sündenbock, heute durch Fasten. Aus diesem
Grunde sollte der Tag als „ Ba UN Basttag) bezeichnet werden. Unter
diesem Namen 1St mMI1r auch AaUuUs meılınen Kindertagen in den dreißiger Jah-
PE in Deutschland 1in Ermnnetung
Miıt den 1aramäıischen Worten Kol-Nidre beginnt der Bufßs- un: Fasttag.
Seine sakrale Bedeutung hat erhalten, weı] uns als solcher 1n der Tora
befohlen W1I'd Wenn WIr 1aber diesen Text niher betrachten, stellen WIr fest,
da{ß W sıch Sal nıcht eın Gebet handelt, sondern eın juristisches 19)6=
kument, in dem der Name des Ewıgen überhaupt nıcht erwähnt wırd er
Text 1STt eın OrWort VOT dem Gebet, 1n dem alle Schwüre, Gelübde un: Ver-

pflichtungen (301€t gegenüber als ungültig erklärt werden, nıcht LLUT für das
VErSANSCHC Jahr, sondern 1m VOTIauUus auch für das kommende Jahr. Um
nıcht A4US Vergessen eıner unertüllten Verpflichtung beschuldigt werden,
lösen WI1r alle Verpflichtungen aut Die diesem Tag geLragen«e weiße Be-
kleidung erınnert die tarblosen Leintücher, 1n denen Juden begraben
werden (und auch Jesus begraben wurde), und die eın Symbol der Gleich-
e1it der Menschen VOL Gott sind, hne Farben un Prunk, AI un: reich,
alle gleich.

Menachem Heppner, Jerusalem, geboren 1924 in Hamburg, ebt selit 1934 in Jerusalem. Auto-
didakt 1n den Fachbereichen Judentum, Bıbelstudium, Theologie un Geschichte Israels, Ver-
öffentlichungen 1ın kirchlichen Zeitschriften. 1997 erschien se1ın Buch „Jüdische Gedanken
über Glaube, (Jesetz, Land UN Volk“ (vgl rRu Reiseführer vorwıegend für
deutschsprachige christliche Gruppen
Menachem Heppner ezieht siıch auf die Beıträge den oroßen jüdischen Herbstfesten 1n
rRu9denen Eräuterungen A4AUS jüdıscher Sıcht hinzufügen moöchte.
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Die Tage des Gerichts

Im heutigen Judentum sınd 65 dıe el „fürchterlichen Jage (Jamım
Nora1ım), die als Tage des Gerichts bezeichnet werden (zweı fase für Rosch
ha-Schana und eın Tag für Jom Kıppur). Wiährend der Jom Kıppur in der
Bibel festgelegt 1St; erscheıint „Rosch ha-Schana“ 1in eıner vollkommen ande-
1CI1 Dımensıion. Es 1St der Tag der J ubelnden” Fanfaren und Eriınnerungen
(sichron truah) (LE 9: 1 )as Schotarhorn wırd erst in Zusammenhang
mı1t Jom Kıppur (LE& 25.9) erwähnt. DDieser „Jubel-Erinnerungstag” Be-

zinn des s1iebten Monats des hebräischen Kalenders 1st heutiges
zweıtägıges Neujahrsfest (Rosch ha-Schana), der +KOpi- des Jahres. 1)a 1€eSs
der einzıge Festtag der Biıbel „EFrSteN Ta  CC eınes Monats Neumond
ANSTALlL Vollmond ISt, wurde dieser Festtag VO  3 den jüdischen Gelehrten
als der Tag der Erschaffung der Welt festgelegt, als der „Kopf der Jahre“ in
der jüdischen Zeitrechnung. er Schotar (Widderhorn), ursprünglich das
Blasınstrument der Hırten, erhielt seıne Bedeutung ın Erinnerung den
Wıdder, den Abraham anstelle VO Isaak Opierte.
Rosch ha-Schana un Jom Kıppur sınd dıe Taoe des Gerichtes nıcht ILUF für
die „Gläubigen“ der Juden, sondern für alle Geschöpfe, auch ö R  jene, die
(5Oft nıcht kennen der nıcht ıhn ylauben. ach dem Schofarblasen
Neujahrstag werden darum 1m Mussatgebet folgende Worte gesprochen:
„Heute ıSE der Iag der Erschaffung (wörtlich: des Geborenwerdens Ha-

rat) der Welt Heute stellt Er alle Geschöpfe der Welt DVOY Gericht, 7U 1E
Knechte oder 7012€E Söhne <q

Laut jüdıscher Auffassung wırd Rosch ha-Schana das Schicksal jedes Men-
schen bestimmt un Jom Kıppur besiegelt. Alles, W asS sıch in diesem Jahr ©1 Sa

eıgnet, erd diesem Tag beschlossen. Durch Iun erfüllt sıch der Be-
schlufßs. Darum sınd diese jüdischen Feiertage auch Tage der
Menschheaıt. (SOMt ISt der Schöpfer aller Geschöpfte. Er 1ST nıcht NUr der Gott IS-
raels, sondern des ZaNzZChH Unıwversums. [ )as Motiıv dieser Tage 1St die Gegen-
überstellung der menschlichen Vergänglichkeıit und der ewıgen Schöpfung:
„Denn sSZe siınd Fleisch UunN Blut, der Mensch entsteht A Staub UN seıin
nde SE Staub Kr Er ıst OLE trockenes Heyu, eine welke Pflanze, R1n ( i
hender Schatten, e1ine vorüberfliegende Wolke, e1n wehender Wind, ZerTr-

Staub UnN eın vergehender Traum. Aber Du hıst der eWw1Ig lebendige
UuUnN Könıig. CC

Das Bewulßfstsein seıner Vergänglichkeıit oll den Menschen 1in seinem Han-
deln un: in seınem Verhältnis seiınen Mitmenschen beeinflussen.
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DDer Grott sraels

Wer der W as 1st der „Gott Israels“, „Wwıe 1St se1n Name?“ tragte Moses den
(1 seıner Vater, un: erhielt die Ntwort: IC bin, der iıch bin dd“ (ın bıb-
ischer Sprachart: Ich zwerde seIN, der iıch seıin zwerde „Eheje ascher eheje
Dieses 1St die einzıge wahre Detinition des Gottesbegriffes, einmalıg 1n der
Biıbel (7O11 Moses: „Du sollst den Israeliten9 der Gi bın
da hat mich euch gesandt. CC (30ft sprach Moses 1n der ersten Person
un Moses überlieferte den Namen in der drıtten Person. Nstatt
39  CI werde da Se1N c Mose: ET z ird da seın c Un ANSTAtTt „Eheje“ Sagl
Mose „Jehaweh”. Ha WaJaH un: HoWeH bedeutet Gegenwart. Die 1eT
Buchstaben /HWH bedeupen das „SCIN werden“. Der (55ö{f der Bıbel ISt der
„Ewıg Gegenwärtige“.
Dieser Ewıg Gegenwärtige 1St dıe Ewiıge Schöpfung, die sıch durch Israel
offenbart hat un: eshalb als „Gott Israels“ bezeichnet erd Israel 1St das
Beıispiel der „ Tat ün: deren Folze” der ‚Sünde un: Strafe“.
Israel W alr die Glaubensgemeinschaft, die diesen Gottesbegriff erkannt
hat, ıhn entwickelt un: überliefert hat auch das Christentum un
den Islam daher der Begrift „Gott Israels“ Es 1sSt eıne übermenschliche
Inspıratıon, dıie VOIL ber 3000 Jahren diesen allumfassenden und unta{(ba-
| 8  e Begriff geschaffen hat Er umfta{t alles Gegenwärtige un alle Ereijgnisse
1n der Welt un: 1mM Weltraum, den wıederkommenden Sommer ach dem
Wınter, den Tag ach der Nacht, den Autfbau ach der Zerstörung (dıe Sınt-
flut un: Noah), un: die sıch ımmer wiıieder erneuernden Generationen der
Menschheit.

Der ensch un sein {rott

Jedes Menschen Leben beginnt I1T se1iner ungewollten Geburt un endet
MI seiınem ungewollten Tod Er gestaltet seine Welt mMIt dem ıhm gegebenen
schöpferischen (eist (der Geılst (sottes jeder ach seıner Art In diesem
Sınne ewahrt sıch dıe biblisch-symbolische Bezeichnung des Menschen als
„Ebenbild”; Gott 1St der ewıge Schöpfter, der Mensch 1St der vergängliche
Schöpfer. Der undefinierbare Geilst des Lebens führt den Menschen auf SEe1-
KG Suche ach dem Sınn se1nes „Dasein“und dem Sınn allen Geschehens ‚pal
dieser Welt, auf der Suche ach seınem Glauben, 1n dem seiınen Halt fin-
det, un ach der Erkenntnis se1nes Gottes, der Stutze seiner Seele.
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Am November 2003 zurde PYOf Dr Henryk Muszynskı, Erzbischof von
(inesen (Polen), die Ehrendoktorwürde der Katholisch-Theologischen Fa
bultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms- Unwversität Bonn m»erliehen.
In se1iner Begrüfßung würdıgte Dekan Prof. Dr Karl-Heinz Menpke dıe
Verdienste VO  &z Erzbischof Muszynskı für den christlich-jüdischen Dialog.
Wır bringen den Haubptteıl der Laudatıo.

Der jJüdischen Überlieferung zufolge esteht die Welt, der Schuld, die
dıe Menschheit 1m Laufe der Jahrhunderte autf sıch geladen hat, weıter,
lange CS sechsunddreißig Gerechte 1n jeder Generatıiıon o1bt. S1e zeichnen
sıch anderem durch Demut, Bescheidenheıt, orenzenlose Barmher-
zıigkeit un VOT allem adurch AaUS, da{fß S$1e€ selbst VO diesen iıhren Tugenden
nıchts wI1ssen. Meınen kurzen Gesprächen mıt Ihnen habe ıch CHIOMINCH,
da S1e, Exzellenz Muszynskı, ebenfalls VO Ihren Tugenden nıchts wı1ssen
der nıchts w1ssen wollen ber Laudationes gehören 7A08 Ehrenpromotion
W1e€e das Salz AT Suppe. Iso o1bt CS auch für Sıe keine Ausnahme. ber
sel]len Sie versichert: Ich meıne jedes Wort > WwW1€e iıch CS Sagc
In eınem Briet des englischen Kardınals John Henry Newman findet sıch
die Bemerkung F ast jeder Mensch annn denken:; aber 1L1U!T der diszıpli-
nıerte, ir gebildete Geilst annn wahrnehmen.“  1 S1e, Exzellenz
Muszynski, haben sıch Ihr Leben lang als Wissenschaftler un: Seelsorger,
als Theologe un: Bischof dıe Wahrnehmung der Wıirklichkeit bemuht.
Nıcht trotzdem, sondern gerade eshalb sınd S1e 1mM wahrsten Sınne dieses
Wortes ZUuU „pontitex“, YVAet Brückenbauer, zwıischen Polen un: Deut-
schen, zwiıischen Christen un: Juden ‚8888 eiınem Promotor des_
menwachsenden Europa geworden. S1ıe haben SAAT: Versöhnung beigetragen,
nıcht durch die Verdrängung der Vergangenheıit, nıcht durch den Ruf, CS

musse endlich Schlufg se1n MIt den VErSaANSCHNCH Geschichten, sondern
durch das dıfferenzierte, ımmer 1ICUu ansetzende Wahrnehmen dessen, W as

WAafl, un: dessen, W as 1St

Dr. Karl-Heinz Menke 1St Professor für Dogmatık un! Philosophische Propädeutik der
Theologie.
Vgl Bıemer, John Henry Newman (1801-1890). Leben un: Werk, Maınz 1989,
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Ihr Mut ZUr Wahrheit blieb nıcht hne Wıderstand. Denn WeTr die Abstrak-
tıonen, Begriftfe, Urteile un: Vorurteile überkommener Denkweisen hınter-
fragt, macht sıch nıcht ımmer eliebt. Und SA se1in eıgenes Denken
Hen der wahrgenommenen Wıirklichkeit mi(t, dem begegnet das Kopf-
schütteln derer, dıe dıfferenziertes Denken miıt Schwäche verwechseln und

dessen definitive Schlufßsätze ordern. Die 1n den etzten Wochen 1n
Deutschland 1CU entfachte Debatte ber Schlufsstriche, Antısemıiutismen
un: unselıge Vergleiche hätte einen Gesprächspartner Ihres Formates VEI-

dient.

8

Von Erzbischof Henrik Muszynskı, Prot. Dr Stanıslaw Lorenc, Rektor der
Adam-Miklewicz-Universität Poznan, und se1n Vorganger Alt-Rektor Prot. Dr. Ste-
fan Jurga.

Was Versöhnung VO selıten e1nes Polen gegenüber Deutschland bedeutet,
annn LLUTr9WCI hınter den Zahlen der Statıstiken die Einzel-
schicksale Welß Zwischen 1939 un: 1945 kamen ”“ der polnıischen
Staatsbürger, darunter allein Miıllionen Juden, umnms Leben, orößtenteils
durch organısıerte Mordaktionen der deutschen Nationalsozialisten. Sıe,
Exzellenz Muszynskı, haben nıcht erst als Bischof ach Brücken ber die
Abgründe dieser Geschichte gesucht. Sıe haben schon als Student un Jun-
SCI Priester Begriffe W1€ TÄäter- der Opftervolk als Nworte gebrandmarkt
un: 1m Sınne der jüdısch-christlichen Anthropologie zwıschen der
Schuld des Einzelnen un: der politischen Verantwortung einer Natıon
terschieden.

116 rRu 2/2004



Sıe wurden März 1933 1n der Stadt geboren, die W 1e€e aum elne andere
Metropole die deutsche un: die polnische Geschichte verbindet: 1ın Danzız:
ach den Jahren des Studiums, ach der Priesterweıihe 1957 M 1er Kap-
lansjahren begannen S1ıe die Lautfbahn eınes Wıssenschaftlers. Fın intensıves
Spezialstudium der Kxegese der Uniiversıität Lublıin, Bıblicum 1n Rom
un der Ecole Bıblique 1n Jerusalem führte nıcht 1Ur ZUur Erlangung
zweıer Doktortitel, sondern auch 1e] beachteten Veröffentlichungen.
Fur Ihre Forschungen VO Bedeutung auch entsprechende Autent-
halte 1n Deutschland. Von 1967 bıs 1968 gehörten S1e dem Forscherteam
der VO dem protestantiıschen Exegeten arl Georg uhn 1in Heidelberg be-
gründeten Qumran-Forschungsstelle. Und ach Ihrer Ernennung Zzu

Protessor 1n Warschau Sıe (s3ast auch unNnserer Fakultät. Von daher dıie
CI1C Zusammenarbeit MIt dem Kollegen Heıinz-Joset Fabry, dessen Name

UulnNlserer Fakultät 7AHE 5>ynonym für Qumran geworden ist!
Sıe gehören nıcht den Wıssenschaftlern, dıe ıhre Hypothesen der Theo-
rıen mI1t der Wıirklichkeit verwechseln. S1e haben 1mM Sınn der zıtierten INECW=
man-Sentenz nıcht LLUT gedacht, sondern immer auch Wahrgenornmen.
Deshalb 1St Ihre Qumranforschung gePaart mıiıt eiınem umtassenden
Brückenschlag VO Christentum Z Judentum. Deshalb sınd auch Ihre
Forschungsaufenthalte iın Deutschland 1e] mehr SCWESCH als eın TIranster
NC Wıssen.
In Deutschland vielleicht auch 1n Polen? o1bt den Spruch, die Mıtra Na
das Löschhorn der Wissenschaft. S1e sınd bıs heute der Beweıs des Gegen-
teıls. 1985 ZU Weihbischof der 10zese ulm ErNaANNT, lıeben S1e Profes-
SOTr der Alttestamentlichen Wiıssenschaft ur lebten somıt eıne Synthese, die
erst 1987 mıt der Ernennung ZUuU Erzbischof ıhr Ende tand Aber auch als
Metropolit einer Kırchenprovinz sınd Sıe W1e€e zahlreiche Veröfftentlichun-
gCn dokumentieren 1n Ihrem Wirken bestimmt VO dem, W A4sSs dıe abend-
ländische Tradıtion „contemplatıio“ un „studıum“
Ihre Verdienste die Versöhnung zwiıischen Polen un Deutschland fan-
den ıhre Anerkennung 1in der Verleihung des Großen Verdienstkreuzes mMIıt
Stern der Bundesrepubliık Deutschland m 1n der Verleihung des Grofßen
Verdienstkreuzes der Republik Polen.
Mehr aber als ber diese staatliıchen Auszeichnungen vermute ıch ha-
ben Sıe sıch ber Zzwel Preıise gefreut, die Ihnen für Ihre Bemühungen
die Förderung des jJüdısch-christlichen Dıalogs verliehen wurden: 1997 der
Leopold-Lucas-Preis der Evangelisch- Theologischen Fakultät der ber-
hard-Karls-Universität Tübingen, un: 1999 die Buber-Rosenzweig-Me-
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aılle, enn Sıe viele Jahre der Vorsitzende der Kommıissıon der Pol-
nıschen Bischoftskonterenz für den Dialog des Christentums mı1t dem Ju-
dentum. uch auf der Ebene der Europäischen Bischofskonferenz
S1ie zuständig für die komplexen Thementelder dieses Dıialogs. Sıe
mafßßgeblich beteiligt Zustandekommen der polnıschen Hırtenbriefe, dıe
auft vorbildlich dıifferenzierte Weıse das christliche Selbstverständnis 1mM
Lichte des Judentums retformulieren. Und Sıe haben 1997 dem Titel
Die polnısch-jüdischen Beziehungen drei/sig Jahre ach der Konzilser-
klärung ‚Nostra Aetate‘ eine brıillante Analyse veroöfttentlicht.
S1e haben den Konflikt mMI1t Andersdenkenden 1n der eigenen Kırche nıcht
gescheut, WeNnNn darum o1Ng, dem Judentum Gerechtigkeıt wıderfahren
lassen. Sıe haben sıch die „Aktion: Kreuze“ auf dem Gelände der
Kiesgrube Auschwitz miıt der Erklärung gewandt: A DAS Kreuz zc#
eın Zeichen der Liebe Dıie Verteidigung des YeUZeES mu ıhren Ausdruck In
der Haltung der Jünger finden dem Ruf Christı entsprechend: ‚ Wer meın
Jünger se1ın will, verleugne sıch selbst, nehme se1in Kreuz auf siıch un folge
BK nach!‘ 6
S1e haben sıch aber ebenso klar nıvellierende Betrachtungen des Antı-
semıtısmu 1n Polen un: 1n Deutschland gewandt. Polen War berJahrhun-
derte das Zufluchtsland der 1n Westeuropa verfolgten Juden Juden haben
Polen als „paradısus Iudaeorum“ un: als Wıege der neuzeıtliıchen Jüdischen
Kultur bezeichnet. Bıs YARE Zweıten Weltkrieg zehn Prozent der pol-
nıschen Bevölkerung Juden Allein die Stadt Warschau zaählte mehr Juden
als gahnz Frankreich. Es zab eıne Kultur des Zusammenlebens VO Christen
und Juden auf polnıschem Boden Deshalb sprechen Sıe VO der tieten Ira-
oik einer mangelnden Unterscheidung zwischen Kommunısmus un: Ju-
dentum 1MmM Nachkriegspolen, VO eınem politisch motıivierten Antıisemuitis-
I11US ach 1945, VO eınem Antısemitismus der Polen, die ZW ar nıcht auf
dieselbe We1lse W1e€e die Juden, aber doch mıt den Juden die gequältesten Op-
ter der Nazıs
Di1e Katholisch-Theologische Fakultät der Universıität Bonn hat den Dıalog
zwıischen Christentum un: Judentum einem zentralen Anliegen ihrer
Forschung 1n Lehre erklärt. S1e WAar maßgeblich beteiligt der Realisie-
LUNg eiınes Sonderforschungsbereichs mI1t dem Titel „Judentum/Christen-
tum  “ Und sS1e bemuht sıch se1it Jahrzehnten dieselben Brücken,
deren Errichtung un: Pflege Sıe Entscheidendes beigetragen haben

Henrik Muszynskı, Dıie Kreuze “”ONn Auschwitz, FrKRu 6(1999)198-199; hier: 199
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Brücken zwıschen den Religionen, Kulturen, Konfessionen un: Natıonen.
Di1e Katholisch-Theologische Fakultät Bonn ehrt 1n Ihnen eınen selbst-

los denkenden un: handelnden Brückenbauer zwıschen Christentum un:
Judentum, 7zwischen Deutschland un Polen, un auch eiınen Promotor JE-
11C5 „ 1LICUC Hauses Europa“, das hoffen WIr gemeınsam auf den Prın-
zıpıen der Demokratie un auf dem Fundament des christlichen Men-
schenbildes errichtet W1I'd

Die Schweiz und der Nationalsozialismus
Schlußbericht der Expertenkommission

Clemens Thoma

Am 13 September 1996 beschlossen der schweizerische Bundesrat un: das
Parlament, eıne Unabhängige Expertenkommission Schweiz 7 weıter
Weltkrieg einzusetzen.! Sıe sollte „die Wıahrheıit ber Umfang un:
Schicksal VO Vermögenswerten herausfinden, die Z 86 Zeıt des Natıionalso-
z1alısmus 1n der durch die Schweiz transteriert worden waren“ 35) Ver-
anlassung internationale, besonders amerikanısche Vorwürfe, die
Schweiz habe zahlreiche (umfassende) Handels-, eld- un: Goldtransak-
t1ionen 1ın Zusammenarbeit mMIıt dem Nazıregime durchgeführt. Außerdem
habe sS1€e das Nazıreıich durch die Herstellung un Lieferung VO Kriegswaf-
fen unterstutzt und damıt dıe Weıterführung des Krieges un: die
Ermordung vieler jJüdıscher Menschen mıt ermöglıcht. Das diesem Be-
richt zugrunde liegende Buch? bjetet eıne Zusammenfassung des Abschlufß-
berichtes der Expertenkommissıon, der 25 Bände MmMI1t insgesamt rund 01010
Seıten umta{(ßt. Von den behandelten Themen sollen jer LLUTr einıge aufge-
oriffen werden.

Vgl (Itto KOpp, Die Schweiz der Nationalsozialismus und der 7 weiıte Weltkrieg, FrRu
9(2002)205-208.
Der Beıtrag basıert auf dem Buch VO  - Marıo Könıg/Bettina Zeugın (Redaktion Koordina-
t10N), Dıie Schweiz, der Nationalsozialismus un der /ayeite Weltkrıeg. Schlussbericht. Un-
abhängige Expertenkommission. Pendo Verlag, Zürich 70062 620 Seıten.
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Flüchtlingspolıitik
Aus Furcht; da{fß durch die Einwanderer dıe Arbeıitslosigkeit drastısch
zunehmen würde, die Schweizer Behörden Flüchtlingen gegenüber
1m allgemeınen krıitisch ‚ERSE 1abweisend. Heinrich Rothmund, der Beauf-
Lragte des schweıizerischen Bundesrates für Flüchtlingstragen, ArSUMECN-
tıerte bereıts 19358 „ Wır bönnen hbeinen Umständen zulassen, da/s sıch
Emaigranten ın ırgendeiner Weıse auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt
betätigen. Unsere Arbeitslosen, denen siıch uch zahlreiche ZUrÜCRZE-
hehrte Auslandschweizer befinden, zuuürden NLFE Recht dagegen auftreten“
(127 Die jJüdische Cultusgemeinde Zürich W arlr vemäfß eiınem Sıtzungs-
protokoll MI1t dieser Politik einverstanden, WEeNN auch nıcht AaUS beschäfti-
gungspolitischen Gründen, sondern A4US Angst VOT zunehmendem Antıse-
mıtısmus.
In den Jahren 2-1  9 als dıe schwersten kte des Terrors der Nazıs DE
SCH Juden un: Mitglieder des Wıderstandes stattfanden, wurde 1n der
Schwei7z die partielle Abwehr VO Flüchtlingen MIt der Begründung g_
rechttfertigt; den „eigenen Landsleuten langfristig die Arbeıitsplätze
halten“ (Z2) Bıs Kriegsende sınd ber 17006 Rückweisungen VO Flüchtlin-
SCH belegt. Davon fanden rund 1010 1mM Junı 1940 vorwıiegend der Grenze

Frankreıich Es wiırd9dafß 1m Lauftfe des /weıten Welt-
krieges insgesamt Flüchtlinge der Grenze abgewıesen wurden
G120 Dagegen wurden 1mM Jahr 1947 bıs Flüchtlinge aufge-
HNOINIMECN, 1mM Jahr 1943 CS 18 01010} Be1 Kriegsende befanden sıch ber
115 01010 Schutzsuchende 1n der Schweiz. Der Bericht betont wiederholt, da{fß
die Abweisung VO Flüchtlingen, die VO der Ermordung durch die Nazıs
edroht3 eın schweres Versagen der damaligen Schweizer Behörden
un: der Mafisgeblichen der Schweizer Industrie SCWESCH S@1.

Der „J-Stempel“‘
Das schliımmste Unternehmen der Schwe1i7z gemeınsam MIt Deutschland,
das weıtgehend VO schweıizerischen Gesandten 1n Berlıin Hans Fröhlicher
inspırıert un VO Heinrich Rothmund den schweizerischen Bundesrat
weıtergegeben wurde, W ar die Einführung des ]-Stempels 1m Jahr 19358 Die
Pässe deutscher Juden un Jüdinnen wurden damıt markiert. uch Schwe!i-
AT Juden, dıe siıch in Deutschland aufhielten, konnten mıiıt dem ]-Stempel
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gekennzeichnet werden Di1e schweizerischen Behörden selbst haben den J_
Stempel aum (jedenfalls nıcht nachweisbar) Jüdısche DPässe CiNgELrAgEN
(354 Als Begründung dieser Stempelaktıion wurde die befürchtete
Arbeıitslosigkeit angeführt. In Wırklichkeit W al 1eSs y CHIE Verdrängung
rechtlicher und ethischer Prinzıpien durch C214 Upportunıitäts- un Zweck-
mäßigkeitsdenken“ (4 6
ach den antıjüdischen Pogromen November 1938 erfolgte CHIG ‚voll
ständige Ausschaltung der Juden aus der deutschen Wırtschaft“ Alleıin aus
Osterreich kamen 938/39 „schätzungsweise 5500 6500 Juden für kürzere
der längere Zeıt die Schweiz“ In den Jahren 1938/1939 die (S2-
samtzahl der Flüchtlinge „vorübergehend auf 01010 bıs 12 10)
Heınrich Rothmund WAar persönlıch eher dıe Eınführung des J] Stem-
pels Der Bundesrat LHNMEFE aber dem Vorschlag VO  e Hans Fröhlicher un
den deutschen Beamten un: erklärte Herr Rothmund könne sıch SC1-
LieCeTr leinen Skrupel die ıhn och quälen entledigen“(1 Ab August 1938
wurden Flüchtlinge aufgrund der ] Stempel Vorschriuft O1 direkt der eut-
schen Polizei übergeben TIrotzdem tanden mehrere Tausend österreicht-
sche Juden der Schweiz Zuflucht Viele hatten 1eSs dem St Galler Poli-
zeiıhauptmann aul Grünmmnger verdanken der bıs 1939 Hunderte VO

Personen den geltenden Bestimmungen C1iNreisen 1e( Es gab 1aber
auch Schweizer Konsulatsangestellte Italıen un Osterreıich die Jüdı1-
schen un nıchtjüdischen Flüchtlingen Eıinreisebewilligungen dıe
Schweiz erteilten Das Urteil ber die schweizerische Politik zZUr:t Eın-
tührung des ] Stempels 1ST Schlußbericht der UELEK eindeutig uch die
Schweizer Regierung Wr gepragt VO „antısemıitischen Ausländer-
polıtık Diese schmutzig ıdeologische Mentalıtät W alr auch für andere
europäısche Länder „federführend“

Die der Schweizer Banken

Das schwierigste Problem, das die Expertenkommission lösen hatte, WAar

die Frage ach eld un old das die Schweizer Banken während des
Zweiten Weltkrieges mMiıt Deutschen Banken ausgetauscht hatten

Seıt Begınn des Jahres 2004 können Schweıizer, dieNunerlaubter Unterstützung Jüdi-
scher Flüchtlinge den Jahren der NS Diktatur verurteilt wurden aut Beschlufß des
Schweizer Justizmınısteriıums den nächsten fünf Jahren Amnestieantrag stellen
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ach dem Vermogen, das Juden 1m Ausland ıun Jüdısche Flüchtlinge in der
Schweiz deponıert hatten. Die Schweizer Geldwirtschaft W alr bereıts 1n den
dreißiger Jahren des Ih „eıne nıcht unbedeutende Wıirtschaftsmacht“
(57) Sıe W al „weıt stärker auf den Krıeg un: die Kriegswirtschaft als auf den
Holocaust ausgerichtet“ 23)
In dem 199/ erschienenen Eizenstat-Bericht wurde die durch dıe Schwei7z
miıt verursachte „Kriegsverlängerungsthese“aufgestellt. Di1e Schweiz wurde
als „finanztechnisches Nervenzentrum eıner etffizienten öld- üa Kapı-
taldrehscheibe“ bezeichnet, dıe eıne „starke Unterstutzung für die Krıiegs-
maschinerie des NS-Regimes geleistet habe“ (30) Es W ar aber auch der
UEK nıcht möglıch, alle schweizerischen Zuwendungen zugunsten der
deutschen Machthaber nachträglich aufzuzeıgen. Be1 der gröfßten schweıze-
rischen Waffenexportfirma QOerlikon-Bührle tehlen derzeıt die Jahres-
berichte für den Zeıiıtraum VO San (40)
Mehrmals stellen die Verfasser des UEK-Berichtes test, da sıch die Kriegs-
mächte 1n die ınneren Belange der Schweiz einmiıschten“ ach der Beset-
ZUNg VO Österreich, Frankreich un: teilweıse auch Italıens „sah sıch die
Schweiz NV-() eınem einzıgen Machtblock eingeklemmt“ (55) Di1e Banken
der Schweiz konnten 1aber ıhre Handlungsautonomie VOAbeıbe-
halten. „Mıt der Autnahme des Bankgeheimnisses wurde der Finanzplatz
Schwei7z eınem Zentrum der internationalen Vermögensverwaltung“ (62

uch dıe Schweizer Juden se1lit 1566 un 18574 1m Zusammen-
hang mıi1t den Banken die gleichen Rechte W1e€e die nıchtjüdıschen Schweizer
(64) /war betonte die Schweiz besonders 1938 ıhre „integrale Neutralıtät“,
aber der ‚Handel mıiıt Kriegsmaterı1al wurde Destattet .
Das Schweizerische Rote Kreuz betonte die passıve Haltung der Schweiz
gegenüber der deutschen Vertolgungs- un: Kriegspolitik und organısıerte,
entsprechend den nde des Jh ınternational vereinbarten Konvent1o0-
NCH, Besuche 1ın Kriegsgefangenenlagern un: mehrtachen Gefangenenaus-
tausch. uch schweizerıische Arzte CLE sıch, gemäfß dem Berufseıd,
parteisch se1n, für Verwundete der deutschen Ostfront eın „Diese
Tätigkeiten erhöhten das internationale Ansehen der Schweiz“ (69) ach
der Niederlage Frankreichs (Maı vab Junı 1941 eCU«C

Wirtschaftsabkommen der Schweiz mI1t Deutschland. In deren Gefolge e1g-
Ta sıch der NS-Staat auch Gold, evıisen un:! andere Wertanlagen Be-
sonders in Usteuropa wurden Juden Erst ihres Besitzes beraubt, annn de-
portiert un ermordet (94) Gegen Ende des Krıeges (Februar/März 1945
wurden 1n Bern Verhandlungen 7zwischen den USA und der Schweiz g..
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führt Der Vorwurf der USA autete damals Unsere Feinde haben die
Schweiz „nıcht 1LLUT der yeographische Lage als Drehscheibe für ıhre
Fiınanzoperatiıonen gewählt, sondern auch gewıssen schweizerischen
Bankgesetzen un: -praktiken, dıe D7 bestimmt sind, Personen auf
Wunsch die Möglichkeit bıeten, ıhre Identität verbergen un 1m (Ze-
heimen agıeren“ (98) Die Schweiz mufite L1U deutsche Guthaben SpcCI-
reNn, den Transıtverkehr, den Aufßenhandel, die Waffenverkäufe ach
Deutschland un den Handel MmMIt old StOppCN. Nur konnten die
Schweizer hoffen, Handels- un: Finanzanschlüsse die allııerten Mächte

erhalten. Die USA aber lieben restriktiv: Im März 1946 mu{fte die
Schweiz 7500 Miıllionen Franken bezahlen. „Die Schweiz verstand das nıcht
als Restitution, sondern als ireiwilligen Beıtrag zZzu Wiederautbau des Ze1-

storten Europa” 953)
Di1e Abweısung VO  a Flüchtlingen der Grenze wurde der Schwei7z schon
während der Krıiegszeıt Recht angelastet. Es 1st erwıesen, da{ß die Schwei-
TT“ Militärbehörden bereıts 1mM Februar 1947 detaıillierte Berichte VO Mas-
senerschießungen VO jüdischen un nıchtjüdıschen Menschen erhielten.
Schweizer Arzte wohnten bereıts 941/47 SOg€IIS.IIIIIZCI'I Geiselerschießun-
CII be1 (22) Bereıts 19472 konnte INanl 1n verschıiedenen Schweizer Zeıitun-
SCH lesen, dıe Natıionalsozıalısten hätten „SCHC eıne Miıllion Juden 1:=>

det“ (123

Schuld un1
Der Hiıstoriker Edgar Bonjour urteıilte 1970 ber das Versagen der SaNZCH
Schweiz dem jJüdıschen Volk gegenüber: „Die damalıge (Jeneratıon
hat VveErSAQT UuUN ıSE mitschuldig. Denn 1n einer direkten Demokratıe 01€ der
schweiızerıischen ZUAYe das Volk, WeNnn sich yichtig aufgerafft hätte, durch-
aAU S nıcht CZWUNGSEN ZEWESICNH, den ıhm unleidlichen Kurs der Regi:erung
während zehn Jahren DASSLV Ba Der ın jedem Bürger steckende
Egoizst un Aatente Antısemut Liefßs ıhn dıe Augen VOr der Unmenschlichkeit
ZEWILSSET Aspekte der behördlichen Asylpolitik verschließen C Von den
utoren des Abschlußberichtes werden VOT allem antısemitische Verhal-
tensweılısen 1n der Bundesverwaltung aufgedeckt.
ber auch auf Posıtıives 1n der Schweizer Bevölkerung gegenüber den VO

den Nazıs verfolgten Menschen W1I'd bısweilen (leider LL1UTr spärlich) hiınge-
wıliesen. So ermöglichte das schweizerische Kinderhilfswerk während
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des Krıieges ber 60 01010 Kındern A4US den Kriegsgebieten 1n der Schweiz Er-
holungsaufenthalte 135 uch das Schweizerische Hıltswerk für Emigran-
tenkinder SHEK organısıerte die private Unterbringung VO Kindern.
„Von den QZuL 20006 Kindern und Jugendlichen, die sıch das SHEK 1943
bümmerte UN DO  s denen miele allein ın die Schweiz gekommen. leh-
Ien 1300 ıIn Schweizer Privathaushalten; 20 el Jahre spater
annähernd 25005 (158 Dıie Kosten rugen mehrheitlich die Pflegeeltern.
Die Kirchen‘ (protestantisch un katholisch) unternahmen 1n Zusammen-
arbeit mıiıt dem Okumenischen Rat der Kırchen un dem World Jewiısh
Congress zahlreiche Hılts- un: Rettungsaktionen. uch der Unterhalt VO

Flüchtlingen wurde ermöglıcht. Der schweizerıische Carıtasverband stellte
/33 Miıllionen Franken An Verfügung Die Eidgenossenschaft bete1-
liıgte sıch antfänglıch VOI allem der Finanzıerung der Weıterreise der
Flüchtlinge, bıs 1950 mıiıt insgesamt 1,6 Miılliıonen Franken. Die Ausgaben
des Staates für die Flüchtlingspolitik betrugen VO oO5% zwiıischen 100
un 103 Millionen Franken. Bıs 1954 stiegen dıe Ausgaben auf 136 Miıllıo-
HC bzw. auf 1655 Miıllionen Franken Aus dem deutschen (und 1ta-
lienıschen) Reich geflohene Hochschulstudenten un: -studentinnen ONN-
ten aAb 1943 ıhr Studium Schweizer Hochschulen ftortsetzen. „Dank
privater Inıtiatıve entstanden für Studierende eigene Hochschullager SOWI1Ee
eın Gymnasıallager für ıtalienische Jugendliche” 160)

Ergebnisse unängel des Berichtes

Di1e offiziellen Kontakte 7zwischen der Schweiz un: Deutschland betraten
besonders die Wıirtschaft, den Arbeıitsmarkt, die tinanzpolıtischen Vorkeh-
rFrunNngcCN, die Flüchtlingspolitik un: die ideologischen Denkweisen. Dadurch
wurde vielen spateren antischweizerischen Vorurteılen, die amerıkanıscher-
se1Its geäußert wurden, der sachliche Boden Mehrere Forschungs-
ergebnisse betretffen auch verschiedene europäische Länder, die ebentalls
VO Krıeg der Nationalsozialisten bedrängt wurden un dıe Ühnliche Ab:
wehrmaßnahmen W1e€e die Schweiz unternahmen.
FEın Sachverhalt ist 1aber abschließend NENNECI, auf den die vorliegende FAl
sammenfassung LLUTr andeutungsweıse un: allzu UrZ sprechen kommt:

Zur Rolle der katholischen Kırche während der NS-Zeıt vgl die Rezension des Buches VO  }

Victor Conzemius (H23) Schweizer Katholizismus- 12521727
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Di1e chweız rustete milıtärisch mühsam, 1aber erfolgreich, eınen mMOg-
lıchen deutschen Einmarsch autf Ferner die Schweizer z1iemlich AaUS-

nahmslos bereıt, sıch eınen deutschen Einmarsch wehren. Der
menschenverachtende Nationalsozialismus wurde VO fast allen schweıze-
rischen Volksgruppen verurteılt. Nıcht übersehen un überhören
LCH ferner die vielen Gebete und relig1ösen Bemühungen Frieden 1n
christlichen Gemeıinden. Dı1e Ängste der Famıilien ıhre Soldaten un: die
Angst VOT teilweise bereıts eingetretenen wiırtschaftlichen ‚BäRK gesellschaft-
lıchen Katastrophen motıivıerten eınen Großfßtel der Bevölkerung relı-
Z1Öser Erneuerung und mıtmenschlichem un türsorglichem Eınsatz.

Vıictor Conzemius (H23; Schweizer KatholizismusYEıne Kon-
tessionskultur zwischen Abkapselung un Solidarıität. Verlag Neue Zürcher
Zeıtung, Zürich 20063 696 Seıliten.

Be1 diesem Buch andelt CS sıch C Grundwerk AT Thema des
Schweizer Katholizismus während der NS-Zeıt, dem neben dem Her-
ausgeber ZWanzıg weıtere utoren mıtgewirkt haben Dafl 1n eınem SOl-
chen Buch auch sehr 1e] VO katholischem Antısemıutismus die ede 1st,
versteht sıch VO selbst. Die Tragık der Schweizer Katholiken W ar WwW1e€e
auch ın anderen Ländern da{fß Wıderstand den Nationalsozialısmus
weıtgehend vorhanden WAal, W AaS jedoch dıie spezifische Orm des katholi-
schen Antıjudaismus 1n keiner We1se beeinträchtigte. Das hat übrigens auch
die Schweizer Bischotskonftferenz Aprıl AZ060) Z Ausdruck g-
bracht. Be1i aller Verurteilung des Nationalsoz1alısmus sınd dle ntaten g-
genüber dem Jüdıschen Volk fast n1ıe ZA11 Sprache gekommen. Es zab damals
auch keıine Zurücknahme antıjüdischer Texte AaUus der Liturgie.
Der Herausgeber Conzemiius geht 1ın seınem Artikel weıt ber die Schweiz
hinaus un: behandelt auch die Papste Zeit. 1US XL, VO Haus 4US eın
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Gelehrter un eın Politiker, wandte sıch MIt seiner Enzyklika „Mıt ren-
nender Sorge” Maärz 193 / dıe Nationalsozialisten. Er hatte
auch eıne Erklärung den Antısemi1itismus 1in Vorbereıtung gegeben,
dıe 21: Januar 1939 abgegeben wurde. Da M darauf, Februar
1953% starb, kam das Dokument nıemals die Offentlichkeit. Wahrschein-
ıch W alr 1€eSs elıne Fugung des „Heıiligen Geıistes“, enn das Dokument ware
auf dem Hintergrund der damalıgen katholischen Theologıe aum hıltfreich
SCWESCIH. Es herrschte jener Zeıt och die tradıtionelle, christliche Juden-
teindschaftt.
Ausführlich behandelt Conzemius auch die Geschichte 1US XI Hierüber
exıistiert bereıts eıne ausgedehnte wissenschatftliche Lıteratur, wobe!l ( ONZEe-
M1USs eher apologetisch vorgeht. Da 1mM Oktober 1943 dem Fenster
1US XAIE dıe Juden VO  03 Rom ach Auschwitz deportiert wurden, hne da{ß
der Papst als Bischoft VO Rom 1ın ırgendeıiner Weıse direkt intervenıerte,
behandelt ga nıcht. ohl intervenılerte der Vatikan be1 dem antısemıit1-
schen Priester 0OSe 1450; der als Staatspräsiıdent der Slowakel die slowaki-
schen Juden Hıtler auslieterte. ber weıtere Ma{fißnahmen ergriff 1US
X 11 diesen Priester nıcht, obwohl 1mM Jahre 1944 längst wußte, da{ß
dıe Juden ermordet wurden. Der päpstliche Geschäftsträger 1in Prefisburg,
Msgr. ıuseppe Burzıo, hatte den Vatıkan 1n besonders eindrücklicher
We1ise ber das Geschehen ıntormıiert.
Miıt Recht wendet sıch Conzemius dagegen, dıe vertehlte Politik des Vatı-
ans 1mM 7 weıten Weltkrieg alleın auf die Person 1US X 11 konzentrieren.
Gerade das vorliegende erk zeıgt den ungeheuren Pluralismus eLtwa be]1
den Schweizer Katholiken. Erst das 11 Vatikanıische Konzıil rachte in der
Haltung Juden un Judentum eine Wende [)as konnte übriıgens auch
nıcht anders se1n. Stephan Leimgruber stellt 1n diesem Buche test, da{ß das
katechetische Lehrmateri1al des bıs weıt hıneın 1n das In antıjudalst1-
sche Stereotypen enthält, wobe]l sowohl pseudo-theologische WwW1e€e wWIrt-
schaftliche Überlegungen eine Rolle spielten (Geld- un: Besıtzgıer, Gei1Zz,
Betrug). Grundlegend das Wahrheitsverständnıis SOWI1e das Kırchen-
bıld „Die eıne Wahrheit galt als unteılbar un: in der VO Christus gestifte-
ten Kırche realisiert“ Diese Ideologıe galt für viele Katholiken, wobel
der Rassısmus sehr selten erwähnt wurde.
1e]1 wesentlıicher, WenNnn auch 1n der Kraßheit nıcht überall vorhanden, 1STt
e1IN Zıtat be1 Rudolf Walter MC}  i Moos S „Der Jude 1St geradezu die
Kraftzentrale aller polıtischen, soz1alen un: kulturellen hbe] VO heute“

Von Moos 1St sıcher nıcht der eINZIES, der 1n dieser Rıchtung dachte.
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OSsEe Lang behandelt oSse Konrad Scheuber, der 1n der katholischen Ju-
gendbewegung in den vierzıger Jahren des IR eıne orofße Rolle spielte
und dessen Antısemitismus VOT allem pseudo-theologisch begründet W AT.

Die „Gottverlassenheıit un: ammonbesessenheit des Judentums“ steht
be1 ıhm 1mM Mıttelpunkt.
[Irs Altermatt annn auf se1n 1999 veröttentlichtes Buch „Katholizismus un
Antısemitismus“ (vgl FrRu 212002]222,224-226) verweısen. In seinem Be1-
Lag „Die langen Schatten des christlichen Antıjudaismus: Karfreitagslitur-
Z1€ un Volksbrauchtum 1n der Zwischenkriegszeit“ wiırft eiınen kriti-
schen Blick auf Entwicklungen 1n der Kırchengeschichte. Im Gegensatz
den meılsten anderen Katholiken, die ın diesem Werk behandelt werden, ragt
jer. die Persönlichkeit des spateren Kardıiınals Charles Journet hervor. Phi-
lippe Chenaux wıdmet ıhm eınen großartigen Artıkel. Er W alr seiner Zeıt
weıt VOTIaUsS und hat ein Anrecht darauf, als einer der Anwälte Israels 1n der
Kırche gelten. Er W:mdt€ sıch jede orm des Antısemitismus. Se1in
Werk „Destinees d’Israel“ (Panıs oilt als Grundlage für eiıne CUuE

Theologie der Kıirche Er leistete tapfer geistigen Wiıderstand den Na-
Zz1SmMus 1in der Westschweiz un: ahm CS auf SICH; deswegen MIt seinem Bı-
schof Msgr. Marıus Besson 1n Konftlıikt geraten. Paul] VI betrachtete Jour-
HETt; der weıtgehend ein Eınzelkämpfter 1n der katholischen Kırche in der
Schweiz SCWESCH 1St, als seiınen Lehrer.
Das vorliegende Sammelmateria] wırd für das 'Thema der Haltung der ka-
tholischen Kırche in der Schweiz während der NS-Zeıt och lange wichtig
Se1IN. Es 1St anzuerkennen, da{ß die katholische Kirche sıch selbst diesen Spıe-
gel VOT Augen hält, obwohl S1e weiılß, da{ß ıhr eın besonders schönes Bild
entgegentrıitt. In jedem Fall andelt CS sıch jer ein mutıges Unterneh-
INCN, das MmMI1t oroßer Sorgfalt 7A5596 Kenntnıs nehmen isSt: Dabe] wiırd 1n die-
K Buche 1mM wesentlichen hne Apologetik auch Krätten Raum g-
geben, dıe sıch iınnerhalb un außerhalb der Kırche Gleichgültigkeit
un Abkapselung un für Gerechtigkeit, Menschlichkeit un selbstlose
Hılfe einsetzten. Personen un: Ereignisse werden 1mM Rahmen ıhrer Zeıt
dargestellt. Es 1St daher durchaus auch aUuUs der Geschichte lernen, selbst
Wenn WIr heute 1n eınem veräiänderten Umfteld leben Daher darf die Vergan-
genheit nıcht verdrängt werden, W 4S gerade in diesem Buche eben nıcht B
schieht. Es oılt 1aber zugleich, W as Conzemius 1n seinem Schlußwort fest-
stellt „Christen haben dıie Probleme VO heute 1n den Kontexten VO heute
anzugehen autf Grund des Vertrauens, das s1e 1in ihre Botschaft besitzen“

Ernst Ludwig Ehrlıch, Rıehen/Basel
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Susanne Batzdorf, Edith Stein meıine Tante Das jüdısche rbe eıner
katholischen Heılıgen. Echter Verlag, Würzburg 27000 213 Seıiten.

Heiliggesprochene entgehen alım der Stilısıerung, Mythisıerung, Mystifi-
zıerung. )Davor 1St auch Edıth Stein nıcht gefelt, un: I11all spurt 6S bereits.
DE kommt eiIn Buch gerade recht, das einen ‚anderen Blick‘ auf diese Gestalt
wirtft. FEıne Nıchte, Tochter VO FEdiths Lieblingsschwester Erna, verheıra-
feife Bıebersteıin, be1 deren Geburt 1921 Fdich Stein 1m großen Famıilienhaus
in der Michaelisstraße 1in Breslau anwesend W al, hat Danz natürlicherweıse
diesen ‚anderen‘ famılıären Blick Immerhin erlebte sS1e ıhre Tante Edith
autnah be1 den Besuchen in Breslau bıs Herbst 1935 unmıiıttelbar VOLI deren
Eıintrıitt 1in den Kölner Karmel. Und VO da W ar die Tante 1in den (56-
sprächen, auch Briefgesprächen, der weıtverzweıgten Familienmitglieder
anwesend.
FEdith Stein hatte, beginnend 1n den Herbsttagen 1933 un: MIt Unterbre-
chungen fortgesetzt 1m Karmel 1n öln un: 1n Echt, die autobiographische
Schrift „Aus dem Leben eıner jüdıschen Famıilie“ verfaßst, MmMIt der Absıcht,
nıchtjüdıschen Lesern eine Vorstellung geben VO der ‚Normalıtät‘ un:
‚Integrität‘ jüdıschen Lebens. Sıe schrieb AUS ihrer Sıcht un: teilweıse A4US$S

weıt zurückliegender Erinnerung. Deshalb auch nıcht alle Verwand-
ten der Famiulie Steıin, als S1Ce 1b 1985 die ungekürzte Fassung lesen beka-
MCN, 1in allen Punkten einverstanden. uch S1@ hatten ıhren eigenen Blick
auf ıhre Erinnerungen Eltern, Großeltern, Schwiegereltern et.  O me1st
nıcht mehr Leben Uum deren Beziehungen untereinander. Und INan-

ches, W as FEdich Stein in ıhrem Wahrhaftigkeitseiter me1linte überlietern
mussen, verletzte, schmerzte. Dıiese Zurechtrückung der Fakten A4US einem
Blickwinkel, der auch dıe menschliche Begrenztheit einer verehrungswür-
digen Person auftzeiet, 111 der Getahr der Stilisıerung un: Glorifizierung
entgegenwiırken. Dürten Heılıge nıcht Menschen se1ın mMI1t renzen H1:
Schwächen? Bringt sS1Ce unls nıcht gerade das nahe?
In der wiıchtigen Frage, W1e€e jüdısch Edıth Stein enn 1U wirklich W al,
kommt INan durch Susanne Batzdorf dem Ergebnis: Von Judentum 1mM
relig1ösen Sınn hatte Edith Stein herzlich wen1g mıtbekommen. Und als s1e
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suchte, suchte S1e ohl nıcht ın dieser Rıchtung. So W alr ıhre Konversion
Z W alr tormal eın Übertritt VO Judentum 1n dıe katholische Kırche, tatsäch-
ıch aber eın Schritt VO Agnost1zısmus 1ın dıe Welt christlichen Glaubens.
Im übrıgen vermuittelt die Lektüre der füntzehn Kapitel viele wertvolle In-
formatıonen ber dıe Geschichte Breslaus, ber jüdisches Leben in Breslau,
das Schulwesen, die Unıiversıität, W1€ Frauen damals lebten, ber dıie Schick-
sale vieler Mitglieder der Famaiulie Stein un: Zzuletzt auch ber das katho-
lisch-jüdische Verhältnis a b dem 11 Vatikanischen Konzıil (1962-1965).
as dokumentierte, mi1t Anmerkungen, biographischer Übersicht,
Stammbaum un: Bildmaterial versehene Buch 1St mıiıt Waärme un:! Verständ-
N1Ss tür dıie Yn Christentum übergetretene Tante un: deren ieidie= Welt DC-
schrieben, WOZU dıe dem Judentum verpflichtete Nıchte ohl 1Ur 1in jahre-
langer Beschäftigung und Auseinandersetzung sıch durchringen konnte.

uth Ahl; Bonn

Cha1m Be’er, Stricke. Roman. ATIS dem Hebräischen VO Anne Bırken-
hauer. Deutsche Erstausgabe. dtv, München 2000 362 Seıliten.

Als Sohn eıner orthodoxen Famiuılie 1n Jerusalem geboren, 1ST Cha1m Be’er
als Autor 1im deutschsprachıigen Raum aum ekannt. Miıt diesem Buch
aber, das als eınes der ungewöhnlichsten Werke der hebräischen Gegen-
wartslıteratur gefeiert und mMIıt mehreren Preisen ausgezeichnet wurde, stellt
sıch Be’er als ungewöhnlicher Geschichtenerzähler VO  = Der Junge Protago-
1St könnte selbst se1n, auch WE CS ımmer wieder bestreıtet.
Das uch erzählt VO Leben ın den „Ungarsch-Häusern“”, der ersten } —
disch-orthodoxen Armensiedlung 1n Jerusalem. Es beginnt mıiıt dem gahnz
emotionslos gesprochenen at:z „Grofßmutter hatte Angst VADI: dem Tod.
IDannn berichtet VO  a eınem wundersamen verwunschenen KOosmos, VO

eıner Welt, WwW1e€e sS1e heute nıcht mehr iSt; VO Menschen, deren Exıstenz c  SO
aum mehr vorstellbar 1St gepragt VO relıg1ösem Fanatısmus, eıner tief-
gläubigen, chassıdischen Atmosphäre, eıner beinah selbstzerstörerischen
Liebe un eıner grofßen Sehnsucht. Das Buch spielt in eiınem Mılieu, 1n dem
das Torastudium ein 5>ynonym für relıg1ösen Fiter 1STt. Es 1St eıne bızarre
Welt, der ÜDNSETEIHN weitgehend fremd un: unbekannt. Der Protagonist
schreibt sıch spürbar treı Und CS wırd geze1gt, welche Rolle die Religion,
intens1ıv gelebt, einnehmen kann, wenn s1€e beherrschend un: beschränkend
wiırkt. Der Roman zeıgt aber auch den befreienden FEftekt des testen Glau-
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ens Eigentlich sınd Te1 Leben, die 1n diesem Buch dargestellt werden:
1aber letztlich 1St CS doch LLUT eines, enn jedes geht nahtlos 1n das andere
ber Dabe] gelingt 6r dem Autor, Sahnz Außergewöhnliches autzuzei-
CN Wıe der relig1ösen Enge och Raum bleibt für den Freigeist der
Mutter, für dıe Rebellion der Gro{fß%mutter un fur das schon VO Kındheit

AA Schriftsteller estimmte 1nd Di1ie alte Grof{fß%mutter sS1e lernte erst
MmMI1t tünfzig Jahren lesen un schreiben erzählt SCIT mythische Geschich-
ten un liest mit unersättlicher Begierde“ alles, W as ıhr die Hände
kommt. S1ıe selbst durfte CIn Wıssen erwerben: das W ar HILLE den annern
vorbehalten. Die Mutter wıederum wurde VO ıhrem Mann enttäuscht un
betrogen un: verlor den Glauben Gott, un: schenkt S1e ihre
Aufmerksamkeit fortan dem einzıgen Sohn Der Vater, der 1n Rufsland dıie
Pogrome erlebt hat, glaubt WAar auch nıcht mehr Gott, geht aber Z_
dem 1n dıie 5Synagoge, wenngleich überzeugt 1St, da{ß$ die Welt keinen
Hausherrn mehr hat An diese Tel grundverschiedenen Menschen SE das
1nd W1e€e MT Stricken gebunden“. Erst durch das Schreiben gelingt CS ıhm
spater, sich dieser Stricke entledigen.
Ausgepragte 1stanz un: Nähe, Aufgeklärtheit un: Tradition,
thenbeladener Alltag un schonungslose Realıität bestimmen das Leben des
Kındes, eın Leben, 1n dem Seıte Selite dıe Rebellion herautzieht. Manche
Passagen sınd traumhaft schön un: poetisch, fast unwirklich, VO eıner
heute nıcht mehr vorstellbaren Welt S1e zeıgen 1aber auch die Schönheit der
chassıdıschen Sphäre in al] iıhrer Strenge. Die Quintessenz AT der Autor
die Mutter nde iıhres Lebens un: Ende des Buches bekennen:
Man mu{ sehr aufpassen, da{ß I1a  — das, W as eınem 1m Leben Halt o1bt,
e1ım Abstieg nıcht Fall bringt.“ Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Eugen Bıser, Paulus. Zeugnıis, Begegnung, Wırkung. Wıssenschaftliche
Buchgesellschatt, Darmstadt 2003 303 Seıiten.

Ist die heutige Paulusinterpretation in eıne Schieflage geraten? Wenn I1a  .

sıch dem Neustien Paulusbuch des renommıerten Wıssenschaftlers un ehe-
malıgen Romano Guardıini Lehrstuhlinhabers Fugen Bıser geduldıg1
9 kommt INa  - tatsächlich ZALT: Ansıcht, die neutestamentliche Exegese
habe die Christusmystik des Apostels als Schlüssel seinem
Mıssı1onswerk sträflich vernachlässigt. Di1e Rechtfertigungsthematik, heute
VO den führenden Paulusinterpreten auf evangelıscher WwW1e auch auf katho-
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ıscher Selte als Deutungs- un: Verstehensgrundlage des Völkerapostels gC-
NOMMECN, se1 schon VO Albert Schweitzer als „Nebenkrater“ qualifiziert
worden. Diesem 1INnweIls sSCe1 die Forschung wen1g nachgegangen. Dı1e
Forschung habe S VOT allem seıne (des Paulus) die Front der ogriechl-
schen ‚Weltweıisheıt‘ entwickelte Kreuzestheologie bearbeıtet, se1ıne Lehre
VO der Sünde, die Erlösungs- un Suüuhnetheorie un iınsbesondere die 1ın
der Abgrenzung VO gesetzesorıentierten Judenchristentum erarbeıtete
Rechtftertigungslehre, ebenso die zumiındest die korinthischen En-
thus1asten gerichtete Eschatolo21e*
Die Lebenswende (nıcht: Bekehrung) des Paulus und se1n Wırken
danach musse 11a 1aber gemäfßs dessen eigenem Bekunden + Offenba-
rungsere1gn1s VOT Damaskus sehen un: VO daher analysıeren. Ötrikteste Ha-
nerliıchkeıit qualifiziert die in der autobiographischen Schicht des Galater-
briefs (Gal 115 autfftindliche Mystik der Erfahrung des auferstandenen
Christus. „Keınen Menschen ZOg ıch Rate“, da{ß „Gott INIT in seıner
© ite seinen Sohn offenbarte, damıt ıch ıh den Heiden verkündıge“

(SOff W ar CS also, un 1Ur Die VO Bıser aufgeteilte WwW1e S1e
akustische, optische (2 Kor 4,6) un haptısche (Phil 3 12) Christus-

offenbarung geht zwangsläufig 1n eiıner solchen VOL sıch, da{ß VO  - Paulus die
(genealogıische) Gottessohnschaft Christi erfahren wırd An dieser nımmt
nıcht LLUTr CI W1€e Paulus (Gal 2:20) darlegt, teil „Nıcht mehr ıch lebe, SO1I1-

ern Christus ebt in HT: Jle Getauften ertfahren diese Hereinnahme 1n
die Auferstehungswirklichkeit (Röm 6, E
Was aber hat CS mIiıt der Gerechtmachung/Rechtfertigung gemäfßs Bıser aut
sıch? Bıser weI1lst die Verumständung der Rechttertigungsargumenta-
tıon, besonders die Zentralstelle Rom 3,24 „ohne 6S verdient haben, WEeTl-

den S1e alle) gerecht dank der Gnade durch die Erlösung in Christus Je-
“  SUuS einer exoterischen Argumentatıon des Paulus DDiese steht 1m
Gegensatz PE esoterischen. Auf diese von Ed Sanders getroffene Distink-
t10Nn (Paulus; 995 98) aut Bıser seıne paulinısche Liebesmystik auf Be-
sonders 1n Röm 3,39 ft un: Al 1n Röm 13 findet Bıser VO Paulus darge-
Lan, da{fß die alles besiegende Liebe der wirkliche Schlüssel AT Verständnis
des Erlösungsgeschehens 1St: „ Was ann u1l$s5 scheiden VO der Liebe Chri1-
st1? E Weder Tod och Leben, weder Engel och Mächte können uns

scheiden VO der Liebe Gottes, d1€ in Christus Jesus iSt, HASCIGEH Herrn.“
Biıser 1es die Immunisierungstendenz der Liebe, kraft derer Paulus
alles abwehre, W as sS1e 1NSs Feld geführt werden annn Liebe 1St HWIs
derstehlich un unbesiegbar.
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Man legt Bısers Buch nıcht unberührt AUS der and Di1e Arbeıiten bekann-
tfer Paulustorscher W1€e Jürgen Becker, Joachım Gniılka un erd Theıssen,

HUTFT einıge HNCIHILEN, überstreichen eınen Zeıiıtraum Paulusforschung
der etzten zwanzıg Jahre. Franz Mufßner un Alfred Wickenhauser werden
Jüngeren Leserinnen un: Lesern am och ekannt se1n, doch S1e zählen

den nverändert yültigen Impulsgebern des Autors. Bıser selbst hat sıch
1N den mehr als 600 Fufßnoten mi1t eıner stattlichen Zahl VO Büchern der
Beıträgen zıtlert. Das Reizvolle Ist; da{ß MIt Eugen Bıser sıch eın Querden-
ker Wort meldet, der einer allzu eingespurten Exegese AaUS iıntımer
Kenntnıiıs bohrende Fragen stellt un: AaUS der Betroffenheit des Phiılosophen
un: Fundamentaltheologen dl€ Paulusexegese auf iıhre Erklärungsleistung
hınweist un: ıhre Bringschuld beschwört. Alwın Renker, Freiburg

Michael Brocke/Christiane Müller, Jüdische Friedhöfte in Deutschland.
Reclam Verlag, Leipzıg 2001 Z64 Seıiten.

Michael Brocke, Professor für Jüdiısche Studien un: Direktor des Salomon
Ludwiıg Steinheim-Instituts für deutsch-jüdische Geschichte der Uni-
versıtät Duisburg, un: Christiane Müller, wıssenschaftliche Miıtarbeite-
rın ebenda, legen MmMIt ıhrem uch eın bemerkenswertes erk VO  —$ Nun o1bt
CS ZWAAar schon eıne Reihe VO lokal bzw. auch regional ausgerichteten
Werken, die 1in ÜAhnlicher Weı1se jüdische Friedhöfe 1Ns Zentrum stellen.
ber ein Versuch, die Jüdischen Friedhöfe VO Zanz Deutschland 1n den
Blick nehmen, 1st me1nes 1ssens bislang och nıcht versucht worden.
Natürlich macht 120 auch den Mut 7ARe Lücke notwendig, ansonsten hätte
Ja eın umtangmäßıg nıcht mehr veröftentlichbares Konvolut entstehen
mussen.
Mıt ıhrem Werk weısen d1e beiden utoren darauf hın, da{fß ein Jüdischer
Friedhof wenıger eıne Stätte des Todes 1St, sondern sehr vielmehr als „Haus
des Lebens“ (bet hachajjım), un: Z.W AT des Lebens, bezeichnet WCI-

den annn Diese Charakterisierung belegen die Verfasser mıt dem VerweIls
auf dıe „Symbole(n), Zeichen un: Texte der fast zweıtausend Begräbnisstät-
ten  c (6) In den Mıttelpunkt iıhrer „Reiseroute“ stellen sS1€e Zzu eınen dıe 1in
die konkreten Landschaften eingebetteten Friedhöfe, un: Z 6E anderen die
auf den Steinen der Friedhöfe auffindbaren Grabinschritten. ach Fried-
hofsgeschichte (8-1 un: Friedhofskultur (18-37) behandelt e1n drıtter
Hauptabschnitt die Inschriften der Grabsteine 38-101). Hıer 1St eın deutli-
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cher chronologischer Einschnitt konstatieren: Eın Jahrtausend lang WUI-

den die Inschriftten ausschließlich 1n hebräischer Sprache gehalten. Ab dem
Jh erscheint auch die deutsche Sprache aut den Grabsteinen. Außerst

hıilfreich sınd die 1er gebotenen Informationen, VO hebräischen Alphabet
ber die Auflistung der jüdıschen Monate un: Festtage bıs hın den autf
den Grabsteinen gebrauchten häufigen Abkürzungen, SOWI1Ee Detailinter-
pretationen VO Grabinschritten. Der umfangreichste Abschnıitt jefert sehr
ıntensıve un: dichte Einzelportraits jüdischer Friedhöfe, geordnet ach den
Bundesländern 02-233). Im Anhang erd schliefßlich och eın komplettes,
alphabetisch geordnetes Verzeichnis der jüdischen Friedhöfe ın Deutschland
(234-253) gyeboten, ebentalls gruppiert ach den einzelnen Bundesländern.
Nıcht aufgenommen 1n das Verzeichnis wurden ZersStOrte, abgeräumte un:
überbaute Friedhöfe, die als Ruhestätten nıcht mehr erkennbar sınd (vgl.
234) Eın sehr knapp gehaltenes Glossar (254 hılft eım Verständnıiıs des
Textes. Eın yleichtalls ach Bundesländern gegliedertes Literaturverzeich-
N1S SOWIEe E Nachweiıis der verwendeten, teıls auch asthetischen (Ze-
sichtspunkten sehr anspruchsvollen Abbildungen runden das Werk 1b

Horst Kupp, Würzburg

Lea Goldberg, Briefe VO  a einer imagınären Reise. Aus dem Hebräischen
VO Lydıa Böhmer. Jüdischer Verlag, Frankturt 2063 110 Seıten.

Wiährend die Mehrzahl der deutschen Verlage sıch BEDg für Romane AaUus dem
heutigen Israel interessieren, erscheıint be] diesem, dem Hause Suhrkamp
zugehörıgen Verlag dankenswerterweıise ein hebräisches Buch A dem
Jahre 1937 Das Besondere ISt; da{ß 6S sıch das Werk eıner Schriftstellerin
handelt, damals 1n Erez Israel eıne Seltenheit, da die frühe hebräische Lıtera-
Eur eindeutig VO männlichen utoren gepragt wurde.
Zwel Seelen wohnten 1in der Brust Lea Goldbergs, die 1911 in Königsberg
geboren un: 1970 in Jerusalem gestorben 1St Die eine, dıe der kreativen
Dichterin un: Erzählerin, die auch Theaterstücke un Kınderbücher VOI>=

taßte:; die andere, dıie der Universitätsprotessorin, die den Gründern der
Abteilung für Vergleichende Lıteratur der Hebräischen Untversıtät
zählte und VO iıhren Schülern verehrt wurde. Und 1n och weıterer ZwWAe-
spalt charakterisıiert die Person Goldbergs: eınerseılts die CNSC Verbindung
ZUr europäischen Kultur 55a7 ihrer Lıteratur, A4aUS$ der S1e 1NSs Hebräische
übersetzte, andererseıts ıhre Verbundenheit Z z1i0nıstischen Ethos un
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ihre Liebe Z altneuen Heı1mat. Das VO Lydıa Böhmer einfühlsam ber-
SEetzZiEe Buch „Briefe VO eiıner imagınären Reise“ 1St eın Briefroman. Dıiese
Gattung, dıe sıch 1mM Jh oroßer Beliebtheit erfreute, W ar besonders MmMI1t
der weıblichen Stimme 1n der Laıteratur verbunden. och 1mM Gegensatz
jenen Frauen, dıe 1in Brieten den Geliebten das Fortbestehen der Bezı1e-
hung erflehen, sınd dıe Briefe der tiktiven (wenn auch eindeutig autobiogra-
phisch gefarbten) Erzählerin uth Immanuel Briefe des Abschieds. Dıie
Reıise 1St erdichtet seine imagınäre Reise‘) un: die Liebe gehört der Ver-
gangenheit „Die Briefe sınd dıie Frucht FA meıner FEinsamkeıit. Ich
bringe sS1€e Dır als abe dar mMI1t 1e] Melancholie un: Dankbarkeit.“
Es andelt sıch also ein orıginelles lıterarısches Konstrukt, das eıne Ilu-
S10N suggerıiert un: gleichzeıig den Anspruch der Authentizıtät vermuittelt.
Die Brietfe erzählen VO eiıner traurıgen Liebe hne Happy-End. uth er1ın-
Arrı sıch eher Omente der Eitersucht un: des Streıts, des MiıfS$verständ-
nNıSsSeSs un: des Mangels Zärtlichkeit. Den Geliebten, VO dem S1e sıch
bewulfit LIFCNNT,; adressıiert S$1e als ,El“ (hebräisch: Gott), aber auch als
. Immanulino®, als wolle S1e ıhn bemuttern. Der Blick der schreibenden
uth reilßst nıcht LL1UT Narben VELISANSCHEC ase auf, sondern richtet sıch
auch auf eıne Zukunft, der sS1e nıcht teilhaben sollte „Eınes Tages werde
ıch ırgendwo 1n der elt Deine Kınder treffen. Sıe werden fremd seın W1e€e
diese Kınder Jjer un werden nıcht wıssen, da{ß ıch ıch geliebt habe, da{ß ın
ıhrem Blut e1n sehr terner Schatten meılner Iräume mıiıtflie(ßt“ 84) Lea
Goldberg hatte selbst keıne Kınder, WAar N1€e verheiratet un lebte jahrelang
mMi1t ihrer Multter
och nıcht 1L1UT VO einer unerwiderten Liebe erzählt dieser melancholische
Briıefroman, sondern auch VO eınem schmerzlichen Abschied VO Europa.
Lea Goldberg schreıibt ber das Jahr 1934, fährt ber Berlın, Köln, Belgien,
Parıs und Marseılle 1n eın Land; weiıt Wics VO Europa. Die Zeichen
der Zeıt leiıben ıhr nıcht verborgen: Hakenkreuze, vorbeiziehende
Iruppen, Aufmärsche der Sturmtruppen, Beleidigungen un: Beschimpfun-
SCH VO Juden Die ex1istentielle Fremdheit, die typısch für die Moderne
1St, Wl['d verstärkt durch ıhre Ausgrenzung als Jüdın Di1e Stationen der
dichteten Reıise durch den Kontinent dıenen jedoch auch als OMente der
Reflexion ber Kultur un Kunst. Goldberg erwähnt zahlreiche Namen
VO Schriftstellern, Theaterleuten, bildenden Künstlern un: Musıkern.
Dies 1St allerdings keıne eıtle Demonstration iıhrer breıiten Bıldung, sondern
unterstreicht iıhre tiefe Bındung die europäische nıcht LLUT deutsche
Kultur, erinnert Heınes portatıves Vaterland. Gottfried Keller, (Oscar
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Wılde, Raıner Marıa Rılke, Altred Döblıin der Hoftffmann gehören
ıhrer inneren elt Diese Namen sınd Teil elines oroßen Mosaıks, das

Goldberg 1n dem Koman zusammentragt. Dıie Landschaften, Gerüche der
dıe Melodien, die sS1e hınter sıch Alßt un: doch mıt sıch nımmt, zeichnen
diese Reıise A4aUusSs „Sıe siınd L1UT das cho VO Assozı1atiıonen, eın Gemisch VO

Versen, Bildern un: seelischer Gestimmtheıt“, WwW1e€e Ss1e CS selber beschreibt.
Anat Feinberg, Stuttgart

Martın Hengel, Judaica et Hellenistica. Kleine Schritten L, Miıtarbeit
VO  0 Roland Deines un mIıt eiınem Anhang VO Hanswulftf Bloedhorn.
WUNT Mobhr Sıebeck, Tübingen 1996 479 Seıten;
ders., Judaica, Hellenistica et Christiana. Kleine Schritten IL, Mıtar-
elit VO Jorg Frey un Dorothea Betz un: mMI1t Beıträgen VO Hanswulf
Bloedhorn und Max Küchler. WUNT 109 Mohr Sıiebeck, Tübingen 1999
466 Seıten;
ders., Paulus unJakobus. WUNT 141 Mobhr Sıebeck, Tübingen 20602 600
Seıten.

Martın Hengel hat eiıne reichhaltiıge dreibändige Sammlung vorgelegt VO

Aufsätzen, Studien un: Rezensionen ZAUAT jüdıschen Geschichte, Relıgion
un: Literatur 1n der Zeıt VO Jh VO bıs E: Jh ach Chr. Kernthema
1St dıie Auseinandersetzung des Judentums mıiıt der hellenistischen Umwelt
un die Rezeption dieser remden Kultur. Manche der Auftfsätze sınd erst-
mals 1n deutscher Sprache ogreifbar. Der Titel „Kleıine Schritten“ dart als Eu-
phemismus verstanden werden, da die beiden 1er besprochenen ersten
Bände auch umfangreıiche Studıen enthalten. S1e zeıgen das Interesse des
christlichen Theologen Hengel Judentum als dem „Mutterboden des
Christentums“ (Bd k: Vorwort, VIL) 1mM Spannungsfeld zwıischen den reı
Metropolen Jerusalem, Athen un: Rom Eın „Grundthema“ 1St der AL
sammenhang zwiıischen Religion un politischer Entwicklung“, zugespitzt
auf das „theokratische ‚Ideal‘“ Hengel versteht seıne Arbeiten aber
auch als Beıtrag Z Überwindung falscher Grenzziıehungen un ZU bes-

historischen Verständnis der Entstehung des frühen Chrıistentums 1n
seiner ähe FAUE Judentum (Bd 1 Vorwort, {I11 1 Dıie Autsätze der be1-
den ersStenN Bände gruppleren sıch oroße Forschungskreise. Als erstes
sınd Textauslegungen LENNECIN Die Wırkungsgeschichte zentraler Texte
der Hebräischen Biıbel un des Neuen Testaments wurde VOT dem Jüdıschen
rRu 2/2004 135



un vorchristlichen Hıntergrund untersucht, VO Jes (Bd Z, Nr 2)
un der Bergpredigt (Bd Z Nr. 6 So 1STt andererseıts auch das Neue Testa-
mMent eıne wichtige Quelle für das antıke Judentum (Das Johannesevange-
Ihum als Quelle für die Geschichte des antıken Judentums, Z Nr. f Ju-
dische Textcorpora W1e€e dıe Septuagınta wurden 1aber bald christlich
usurpiert Dıie Septuagınta als Vo  x den Christen beanspruchte Schriften-
sammlung bei Justin un den Vätern “0OYT OUOrıgenes, 20 Nr 8 Archäolo-
gue un!: Stadtgeschichte werden VO Hengel (Bd Z Nr 3 un Max Küchler
(Bd Z Nr. erhellt. Endzeitvorstellungen und Mess1anısmus kommen 1n
weıteren Beıträgen ZUrFr Sprache (u 2 Nr 5 Das früheste Christentum
als P1INE ‚üdısche messianısche UN unıversalıstische Bewegung).
Bestimmend für die beiden ersten Bände sınd 1aber konkret-historische The-
HIGCH W1€ Politik (Bd 1 Nr. 1413 Bar Kokhba-Münzen, Zeloten und
Sıkariern und Hadrıans Politik gegenüber Juden un: Christen) un Hel-
lenismus 1n seinem Verhältnis jüdıscher Lıiteratur un: jüdischen (5Ottes=-
dienstformen, Qumran un als Vorbedingung für die Entstehung des Chrı1-

(Bd i® Nr. Az In diesen Darstellungen kommt die ähe der
Dıiaspora Z palästinischen Judentum SS Ausdruck, als iınhaltliıch-ıdeo-
logischer un: relig1öser Austausch zwıischen griechischer und hebräisch-
aramäıscher Literatur un: Kultur. Hengel betont, dafß die neutestamentli-
chen utoren (Markus, Matthäus, Johannes 5581 Paulus) keıine klassısch
griechische Bildung besaßen, sondern eıne „synagogale Schulung der or1e-
chisch-sprechenden Jüdıschen Gemeinden Palästinas un der Diaspora“
(Bd k Nr. 1: 89) Die muündliche Kultur mI1t Predigt un: persönlichem
Zeugnis se1 1mM Jh das missionarısche Movens SCWESCH, die „Hellenisie-
LUNg des Christentums“ (mıt Bezug autf den Hellenismusbegriff be]
Harnack, eb 90) in der Mıtte des In eın
Di1ie gewichtige Aufsatzsammlung erd durch eınen wertvollen Registerteil
iın erganzt: Bibelstellen un: utoren lassen sıch rasch auffinden,
ebenso Sachhinweise un: gyeographische Ortlichkeiten. Das Schriftenver-
zeichnıs 996-1 998) VO Martın Hengel, erstellt VO Jorg ETey, 1Sst eıne We1-
terführung des ersten Verzeichnisses (1959-1995) 1n der Festschriuft F} 70
Geburtstag VO Hengel. Es 1st Zeugn1s für dıie ungebrochene Schaffenskraft
Hengels. Dıie Abfolge der dreibändigen Sammlung „Kleiner Schriften“ 1St
Beweiıs für eınen vieltältigen Zugang T: Kulturgeschichte des Abendlands
un VO Verständnıiıs für relig1öse Entwicklungen 1n der Antıike, basıerend
autf dem Bekenntnis ZU Weg des Christentums, der dieses VO selıner Mut-
terreligion entternte. So bringen schon der dritte Band, „Jakobus un DPau-
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lus  Da SOWI1e die geplanten weıteren Bände „Christologie“ un: „Evangelien“
dıe Hınwendung den Proprıia christlicher theologischer Forschung.

Gaby Knoch-Mund, Langendorf (CH)

Susannah Heschel, Der jüdische Jesus un: das Christentum. Abraham
Geigers Herausforderung die christliche Theologie. Sıtrıa Wıssenschaft-
lıche Biıbliothek. Jüdiısche Verlagsanstalt, Berlin 2001 406 Seıiten.

Christian Wıese, der Übersetzer dieser amerıikanıschen Diıissertation (Chi-
CAazO9der ebentalls 1n der NECUETECEN Jüdıisch-christlichen Wiıissenschafts-
geschichte ausgewı1esen ist; das Werk eiınen „Meıilenstein eınes
Dialogversuchs der Diszıplinen“ (15) Hıstoriographie, Antısemiutismustfor-
schung un: christlicher Bıbelwissenschaft. In umtassender Materialautbe-
reiıtung un eindringender Analyse der Jjeweıligen Kontrahenten un iıhrer
iıdeologischen Positionen werden Gestalt un Werk des bedeutenden un:
doch wen1g rezıplerten reformjüdıschen Forschers 1n eıner Art iıntellek-
tueller Bıographie dargestellt.
Abraham Geigers (1810-1874) persönliches un: kontessionelles Engage-
mMent z1elte ın ErSIer Linıe autf eıne reformorientierte Integration des liıbera-
len Judentums in dıie westliche Welt des Ih, wobe]l für 1hn der prıimäre
Gesprächspartner die protestantisch-liberale Theologie wurde. An diesem
Punkt Alt sıch jedoch zugleıich der tragısche Grundzug dieses Forscherle-
ens lokalisıeren. Weder W ar ıhm Erfolg beschieden 1n seiınem hartnäckigen
Rıngen eine instıtutionelle Posıtion der Judaistik 1ın der deutschen Unıi1-
versıtätslandschaft, och fanden seıne Thesen AT Jüdischen Jesusforschung
be] den christlichen Fxegeren un: Theologen Gehör.
In sechs großen thematischen Abschnitten entfaltet die utorın (sıe IsST dıe
Tochter VO Abraham Heschel) die iInnovatıve un: ungemeın provokatıve
Denkweise 1mM erk Geigers. In seiınem ersten erk ZU Koran wiırd be-
reıts eıne fundamentale Weıichenstellung 1ın der These siıchtbar, da Chri1-
LeNLUM un: Islam sıch 1n ıhren Grundimpulsen Qanz der Jüdischen Multter-
relig10n verdanken. Deren Entiremdung VO der jJüdıschen Wurzel 1St eın
Resultat der Assımıilierung heidnischer Religionstormen. In der Folge CIalr-
beitet Geiger eine bahnbrechende CHE Geschichte des Frühjudentums, 1n
welchem eınerseıts eıne dynamische Sıcht der rabbinischen Halacha eNt-
wickelt wırd un andererseits die Ursprünge des nachbiblischen Judentums
1m Pharısiäismus iıdentifiziert werden. Dıi1e meısten Probleme un 5Spannun-
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CI in der Talmudliteratur erklären sıch ıhm AUS dem relig1onspolıtischen
Antagonısmus der Sadduzäer un: Pharısäier (von ıhm auch angewandt auft
Katholiken un Protestanten!). SO 1Sst „das rabbinısche Recht als Ausdruck
eıner ınternen Debatte 7zwischen pharısäıschen UT sadduzäischen Posıtio0-
He verstehen“
Die anfängliche Sympathıe christlicher Gesprächspartner schlug 1in scharfe
Feindseligkeit u als Geiger begann, die jesuanısche Grundlage des Elr
christentums ach seınen Kategorıen analysıeren. Dabe] stellt
mIt zunehmender Schärfe heraus, da Gestalt un: Lehre Jesu SaNz VO

pharısäıschen Denken gepragt sind Viele Spannungen in der Evangelıen-
darstellung ließen sıch wıederum AUS dem sadduzäisch-pharisäischen Kon-
flıkt HCH verstehen. Jesus W1I'd ZU loyalen un: ftfrommen Pharısäer, der 1n
Hıllel se1ın oroßes Vorbild hatte. Jesu herausragende Persönlichkeit erklärt
sıch schlicht A4US der Tatsache, da{ß „das Judentum der reinste Ausdruck der
Religion“ ist Es o1bt nıchts, W as Jesus A4US dem Judentum hınaus-
dränge un: dem Judentum überlegen mache. Die Entiremdung VO

jüdıschen Mutterboden kommt erst MmMIıt Paulus un se1ıner Offnung JT

heidnıschen Welt Be1i diesem Bruch spielte och einmal das sadduzäisch-
priesterliche Element eıne prägende Rolle, da{ß der Sadduzäijsmus 17
Chrıstentum, nıcht 1aber 1m Rabbinismus überlebte. Geigers hıstorische un
philologische Forschung hat gerade darın ıhre Besonderheıit, da{ß sS1€e dl€ hı-
storisch-kritische Methode der lıberalen Jesusforschung seıner Zeıt ber-
ahm un: S1E Zur Profilierung eıner authentisch jüdıschen Gegengeschichte
einsetzte. „Letztlich hob Geiger mıt selıner Analyse Jesu Originalıtät und
Eınzigartigkeit auf“
Wer heute 1mM Ontext des jüdisch-christlichen Dialogs armlos un
stımmend VO der „Heimholung Jesu 1Ns Judentum“ spricht, hat keine Vor-
stellung VO dem ungeheuren A{ffront, den diese C116 Sıchtweise 1n der
Mıiıtte des Jh tür die christliche Theologıe darstellte. Wıe ungeheuer tief-
greitend un: geradezu obsessiv wırkend die antıjüdische Grundstimmung
1n theologischer Argumentatıon un: Sprache WAal, hat diese Untersuchung
VO Geigers Thesen mi1t deutlicher Schärfe herausgestellt. Wıe ein (antus
firmus kommt be]1 christlichen utoren CHCI Zeıt die dialektische Strategıe
ZJragen, da{fß Jesus Chrıistus 1Ur auf der unklen Folie e1nes relig1Ös PCI-
vertlerten Judentums Z1LT strahlenden Gestalt wırd Die ach christlicher
Lesart disqualifizierende negatıve Leitkategorie des Pharısäers, dem (1
CI 1U gerade Jesus machen will, xalt ıhm als weltoffen, dynamisch un:
unıversalistisch enkend. Heschel präsentiert auch zentrale Textbeispiele
138 rKu 2/2004



der bedeutendsten theologischen Persönlichkeiten (Davıd Strau{fß, Ernest
Kenan, Friedrich Schleiermacher, Albrecht Rıtschl, Wıilhelm De
Wette, Georg Ewald, Heıinrich Holtzmann, Julius Wellhausen, Adolf

Harnack Ar
In diesem Zusammenhang wırd och eine weıtere Nuance 1m Kontflikt
das Werk Geigers sichtbar. Franz Delitzsch, der eın durchaus treundschaft-
lıches Verhältnis Geiger hatte, empfand Geigers aggressive Sprache un:
Darstellung als außerst verletzend: „ Warum verletzen S1ıe das relıg1öse SC
füuhl der Christen durch solche stılettartigen Worte?“ (31.7); W01'an Geiger
sıch verwundert ze1gt, da{fß „S1E, die Starke, reizbar Ist, WCI111 die
Schwächere ein Wort der Entgegnung wagt”. Geiger blieb in der Tat der
christlichen Schmähung un rhetorischen Vernichtung des Judentums
nıchts schuldig und SCEZTE das gleiche Idiıom das Christentum e1N.
Geigers Ziel W äl, „dem christlichen Antiıjudaısmus durch eıne Gegenge-
schichte Jesu e1 nde bereıiten“ (44) Wiäiährend 1mM Epilog och iımmer
befremdende antıjüdısche Untertöne anklingen (Rudolf Bultmann, Joa
chim Jeremi1as, Günther Bornkamm un Ernst Käsemann), werden die g-
rade auch für das Jesusbild wichtigen ökumenischen Bemühungen (etwa
VO Franz Mufßßner, Clemens Thoma, Schalom Ben-Chorin, Davıd Flusser

A.) MIt keinem Wort erwähnt.
So bleibt be1 aller lehrreichen Gesamtdarstellung e1in für Christen beklem-
mender Eındruck, da{fß jedes Rıngen eiıne einzıgartıge Größe der Gestalt
Jesu 1DSO als antıyüdısch disqualifizieren ware. Dabe1 hatte Martın Bu-
ber bereıits eıne große Formel gefunden (42, 3725 die aber 1Ur 1n iıhrem
Sten Teıl gewürdıgt erd „Jesus als meın großer Bruder“ Im zweıten
Teil Sagt Buber, da die christliche Überzeugung VO Jesus als „Gott un:
Erlöser“ ıhm „immer als elne Tatsache VO höchstem Ernst erschienen 1st),
dıe ıch seinetwillen un: meı1netwillen begreifen suchen mu{(s“

Robert Obertorcher, Innsbruck

W.ill; Jasper/Joachım Knoll Heg.) Preußens Himmel breitet seine
Sterneder bedeutendsten theologischen Persönlichkeiten (David F. Strauß, Ernest  Renan, Friedrich D. E. Schleiermacher, Albrecht Ritschl, Wilhelm M. L. De  Wette, Georg H. Ewald, Heinrich J. Holtzmann, Julius Wellhausen, Adolf  %. Harnäcku. 4:  In diesem Zusammenhang wird noch eine weitere Nuance im Konflikt um  das Werk Geigers sichtbar. Franz Delitzsch, der ein durchaus freundschaft-  liches Verhältnis zu Geiger hatte, empfand Geigers aggressive Sprache und  Darstellung als äußerst verletzend: „Warum verletzen Sie das religiöse Ge-  fühl der Christen durch solche stilettartigen Worte?“ (317), worauf Geiger  sich verwundert zeigt, daß „sie, die Starke, so reizbar ıst, wenn die  Schwächere ein Wort der Entgegnung wagt“. Geiger blieb in der Tat der  christlichen Schmähung und rhetorischen Vernichtung des Judentums  nichts schuldig und setzte das gleiche Idiom gegen das Christentum ein.  Geigers Ziel war, „dem christlichen Antijudaismus [...] durch eine Gegenge-  schichte Jesu ein Ende zu bereiten“ (44). Während im Epilog noch immer  befremdende antijüdische Untertöne anklingen (Rudolf Bultmann, Joa-  chim Jeremias, Günther Bornkamm und Ernst Käsemann), werden die ge-  rade auch für das Jesusbild wichtigen ökumenischen Bemühungen (etwa  von Franz Mußner, Clemens Thoma, Schalom Ben-Chorin, David Flusser  u. a.) mit keinem Wort erwähnt.  So bleibt bei aller lehrreichen Gesamtdarstellung ein für Christen beklem-  mender Eindruck, daß jedes Ringen um eine einzigartige Größe der Gestalt  Jesu eo ipso als antijüdisch zu disqualifizieren wäre. Dabei hatte Martin Bu-  ber bereits eine große Formel gefunden (42, 372), die aber nur in ihrem er-  sten Teil gewürdigt wird: „Jesus [...] als mein großer Bruder“. Im zweiten  Teil sagt Buber, daß die christliche Überzeugung von Jesus als „Gott und  Erlöser“ ihm „immer als eine Tatsache von höchstem Ernst erschienen (ist),  die ich um seinetwillen und um meinetwillen zu begreifen suchen muß“.  Robert Oberforcher, Innsbruck  Willi Jasper/Joachim H. Knoll (Hg.), Preußens Himmel breitet seine  Sterne ... Ideen zur Kultur-, Politik- und Geistesgeschichte der Neuzeit. FS  zum 60. Geburtstag von Julius H. Schoeps. Haskala Bd. 26. Georg Olms  Verlag, Hildesheim 2002. 915 Seiten.  Eine zweibändige Festschrift ist erstaunlich, aber wichtiger ist der tatsäch-  lich sehr reiche Inhalt: zahlreiche Aufsätze über die Geschichte der Juden  FrRu NF 2/2004  139Ideen ZUur Kultur-, Politik- un: Geistesgeschichte der euzeıt.
FÜ 60 Geburtstag VO Julius Schoeps. Haskala Georg Ims
Verlag, Hıldesheim ZCH)Z 915 Selten.

Eıne zweıbändige Festschriuft 1STt erstaunlıch, 1aber wichtiger 1St der tatsich-
iıch sehr reiche Inhalt: zahlreiche Autsätze ber die Geschichte der Juden
FrRu 2/2004 139



VO  D Preußen, ber dıe Aufklärung SOWI1Ee ber die Geschichte des deutschen
Judentums 1m un: Jh FEın weıterer Abschnıtt behandelt den Antıse-
mı1t1smus, SATTIE dem jüdischen Abwehrkampf un: deutscher Betindlichkeit.
Der Jubilar WT se1it 1997 Protessor für Neuere Geschichte un: Direktor des
Moses Mendelssohn Zentrums der Un1iversıtät Potsdam. Waıchtig sind
Jjer auch se1ıne Geburt un: seine ersten Jugendjahre 1n Schweden un: sıcher
auch der starke FEinflu{fß se1ınes Vaters,; der eiıne WAar 1e] angefochtene, aber
ennoch einzıgartıge Persönlichkeit SCWCESCH 1St Der biographische Hın-
wWweIls Schlufß des Buches STamMMT VO einem der Herausgeber der est-
sCHrift; Knoll ESs hat wen1g Sınn, einzelne Artıkel herauszugreiıten. Die
Festschrift hat eher den Charakter historischer Jahrbücher, un: wırd der
Leser zewns auch Freude haben der erstaunlichen Vieltfalt der Themen.

Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

Raıner Kampling/Michael Weinrich (H23); Dabru emet redet WYahrheit.
Eıne jJüdische Herausforderung 7A0% Dıalog mMIt den Christen. Christian
Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2003 DL D Seıten.

Mıt diesem Band 1St die Diskussion ber Dabru CIHeT (DE) 1n Deutschland
angekommen. Am September 7000 erschıen diese Erklärung als „eıne ] —_
dische Stellungnahme ber Chrısten un Christentum“ 1ın der New ork
Tımes un: Baltımore Sun MmMIt den Namen der jer Verfasser und VO 200
Mitunterzeichnern (vgl FrRu 8[20011114-117). Es 1st weltweıt das
Dokument eıner Gruppe VO Rabbinern un: Jjüdıschen Gelehrten, das als
Ntwort aut das sıch se1it vierz1g Jahren wandelnde Verhältnis der Kirchen
SDEAT: Judentum eıne posıtıve theologische Bewertung des Christentums VeCI-

trıtt un: S1e 1n acht Thesen entfaltet, „UIN eıne Diskussion 1n der jüdischen
Gemeinschaft 1n Gang setzen“ (Michael Sıgner, eın Autor VO DE) Jüdi-
scherseits W ar das cho bısher gering und oft skeptisch, christlicherseıits 1e]
stärker un posıtıver, 1aber wen1g detauilliert. In Europa betritt das vorlie-
gende Buch Neuland. Im un: abschließenden Teıl würdıgen Je ein Jude,
eın Katholik und ein Protestant zustimmend un: MIt weıterführenden
kriıtiıschen Fragen; austührlichsten Hans ermann Henrı1x 1n der Eroörte-
rung der Gottesfrage, der Ethik und des Offenbarungsverständnisses.
Von den acht jüdischen Beıträgen einzelnen Thesen 1mM Teıl gehen JERDÄR

W Ee1 utoren nıcht auf e1N: Paul Spiegel un: Tovıa Ben-Chorin. Zum
säkularen un: relig1ösen Selbstverständnıs VO Juden sınd die Beıträge VO
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Jonathan Magonet un: Albert Friedlander autfschlußreich. Chana Safral,
Edna Brocke un: Micha Brumlıik begründen ıhr Urteıl, sSCe1 keıine tauglı-
che Grundlage für den zukünftigen jüdisch-christlichen Dıialog. Ahnlich
WwW1e€e Brocke halt Safraı den utoren VOIL, S1e hätten sıch „den bekannten
christlichen Vorannahmen (orıentiert un:! ihnen) gestLaLLeEL, die heimliche
Tagesordnung diktieren. S1e haben iın der Aufgabe VerSagt, die NOLwen-

dige CII Begrifflichkeit schaffen“ (/0) Zukunftsweisender als die Suche
ach Übereinstimmungen un: Entsprechungen zwiıischen beiden Religi0-
LICH erscheıint ıhnen das „Modell eıner Kontrovers-Kultur“ /0) Magonet
un Friedlander (Mıtunterzeichner VO DE) vertreien och deutli-
cher als die Auffassung, da{ß der Gott Israels auch 1mM Christentum
Wırken se]l.
Gegenüber dieser ernüchternden Bılanz teılen christliche Theologen die
Auffassung, bringe den christlich-jüdischen Dıalog un: stelle
auch dıe christlichen Theologen (und Biıschöfe, Pfarrer un: Gemeinden)
VOT Aufgaben, die bisher LL1UTr anfanghaft 1n AngriffAworden sınd

Zenger 1m Blick auf dıe Ebenbürtigkeit der alt- un: neutestamentl ı-
chen Schriften, Crüusemann ZALT: IL: partıiellen Rezeption der Tora, un
Stöhr, der eıner radıkalen Neuinterpretation der Christologie herausftfor-
ert Wıssenschaftlern un anderen Interessierten bietet der lesenswerte
Band A4aUS der spezıfisch deutschen und europäıischen Sıcht, die sıch wesent-
ıch VO den amerı1ıkanıschen Verhältnissen unterscheidet, eıne gediegene,
vielseitige Zwischenbilanz des theologischen jüdisch-christlichen Dialogs
und ermutıgt mı1t wichtigen Fragen un: Argumenten dessen Weıter-
führung. Zwel Desiderate selen Schlufß angemerkt: Der VO den Vertas-
SCIN zugleich mı1t herausgegebene Kommentarband Christianity ın Jew-
ısh Terms wırd nıcht genügend berücksichtigt. erweıise der Herausgeber
auf kontroverse Erörterung derselben Themen 1N anderen Kapıteln waren
eıne DU Lesehilfe SCWESCN. Hanspeter Heınz, Augsburg

Lotte Paepcke, Eın kleiner Händler, der meın Vater W ar. Eıne deutsch-jü-
dische Geschichte. Herder Verlag, Freiburg/Br. 2002 122 Seıten.

Be1 diesem Buch sollte INan mıt dem etzten Kapıtel lesen beginnen, enn
Ort findet sıch der Brief VO „Max Mayer seinen Enkel Deter“ Der
„kleine Händler“ erd in diesen Zeilen authentisch und lebendig. Der rel-
burger Händler Max Mayer schreıibt Maı 1938 seinem drejyahrıgen
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Enkel Peter. Er schildert die Siıtuation 1ın Deutschland, den Ha{ die
Juden, symbolisıert durch den Arıernachweıs, den jeder Deutsche abzulie-
fern hat un: ach dem entschieden wırd, ob och Mensch 1ST der eben
L1LUT halb der viertel der ga keıner. Der Enkel hat eıne Jüdısche Multter
un: eınen nıchtjüdischen Vater, 1St also eın „Mischling“. Der Gro{fsvater
macht seinen Enkel eindringlich darauf aufmerksam, dafß diese Klassıtizie-
LUNS nıchts VO seıiner Würde nımmt. Er bıttet ıhn inständıg, seınen Jüdı-
schen Zweıg nıcht als Schande, sondern als SahzZ normale Menschen ANZU-

nehmen, denen nıchts Unehrenhaftes ber CGsenerationen hinweg
tinden iIsSt Er moOoge sıch eın Vorbild seinem Vater nehmen, der des
Wıssens, da{ß seine Ehe mıiıt einer jüdıschen Tau 1m nationalsozialistischen
Deutschland Schande bedeutet, der Multter testgehalten habe Diese
Multter 1St dıe Lyriıkerin IEOtfe Paepcke, die ıhrem Vater mıiıt diesem Buch eın
Denkmal serizen 111 Das Unglaubliche der Erzählung 1St ıhr beschrei-
bender Stil, der Sal nıchts VO Tragödie, Dramatık der Grausamkeıt 1n
Worte taßt Zwischen den Zeıilen wiırd jedoch das Ausmafß der Unmensch-
iıchkeit sehr ohl spürbar, vielleicht och mehr als 1n vielen anderen
Beschreibungen deutsch-Jüdischer Schicksale AaUus dieser DEeit: Es klingt alles

normal un eintach. Nıcht der „Jude*“ Wufd€ als Feınd bekämpft un
vernichtet, für unmenschlich erklärt un AT Heimatlosigkeit verurteılt,
sondern der Nachbar VO nebenan, den plötzlich nıemand mehr kennen
wollte Der „kleine Händler WAar 1n Wirklichkeit Sanz un: Sal nıcht kleın;

WAar eın stattlıcher Bürger un: Mıtglied des Freiburger Stadtrates.
Bekannt un geschätzt, politisch engagıert, musıikalisch un: gebildet,
wurde er kleın gemacht durch eiıne Menschenverachtung, die ihresgleichen
sucht. Eıne deutsch-jüdıische Geschichte, die aufgrund ihrer Normalıtät
un: Undramatik furchtbar brutal 1n den Hımmel schreıit.

Herbert Winklehner OSFS, Eıichstätt

Horst Georg Pöhlmann/Marc Stern, Die zehn Gebote 1im jüdisch-christli-
chen Dialog. Ihr Sınn un ıhre Bedeutung heute. Eıne kleine Ethik Verlag
(Itto Lembeck, Frankturt Maın 2000 DF Seıiten.

Der Systematische Theologe Pöhlmann un: der orthodoxe Rabbiner
Stern haben ber fünf Jahre hinweg einen Dialog geführt, VO dem +er

berichtet Wll‘d Es oibt 1e]1 Übereinstimmung, doch auch die Differenzen
werden nıcht verschwiegen. Pöhlmann fragt: „Glauben WIr nıcht densel-

1249 rRu 2/2004



ben Gott?“ Stern ANLEWOTFeEetr. 19 1aber der Islam hat diesen Glauben 1e]
FreHer ewahrt als das Christentum“ 39) Die Dıitferenz beginnt eım
Schrittverständnıs. Fur Stern wurden der Dekalog un: die 613 Gebote un:
Verbote der Tora VO Gott selbst geschriıeben 0 Pöhlmann hingegen hebt
den hıstorischen Charakter des Dekalogs hervor: Die ‚Zehn Worte‘ sınd fl‚ll‘
ıh ennoch Gottes Wort, zeıtlos un letztgültig, 1aber der Dekalog 1St nıcht
VO Hımmel gefallen: „Gottes Wort otfenbart sıch 1m Menschenwort“
(11)
Eınmütig interpretieren Stern in Pöhlmann den Dekalog VO Ersten (Ge-
bot her Die Gebote sınd Satzungen für die Befreiten und Zeichen der V-OF=*

ausgehenden Liebe Gottes seinem Volk Gemelnsam beklagen Cl1€ Diıs-
9 da{fß der geschichtliche Bezug auf die Befreiung Israels 1ın der
katholischen und lutherischen TIradıition verlorengegangen ISt Ö1e wollen
den Zweıiklang VO Liebe CGottes un: Freiheit als Basıs des bıblischen (35{
tesglaubens zurückgewinnen (29) Fur beide 1St das Erste Gebot „dıe Achse,

dıe siıch alle Gebote drehen“ (23) Das Bilderverbot betrifft das (Csottes-
un: das Götzenbild. Es schützt das Geheimnıis (sottes VOT menschlichem
Zugriff: SEr offenbart sıch nıcht 1n einem Kultbild, sondern 1Eg durchs
Wort“ (Stern, 50 Pöhlmann sekundiert: Eın siıchtbarer (3ötT ware
das nde des Glaubens“ (49) Eıne Eınschränkung Alt Stern gelten: Der
Mensch 1St ach (Gsottes Bıld geschaffen. Pöhlmann erganzt, da{ß WIFr unls

der ein Bıld VO Mıtmenschen, och eın Bıld (sottes machen sollen (59) Er
bejaht also das bıblische Bilderverbot, auch WE Luther 1MmM Kleinen KA:
techismus ausgelassen hat (zott vergegenständlichen der sıch seiner
durch das Bıld bemächtigen iSt Abgöttereıi (50) Im bıldlosen Glauben
kennt Pöhlmann, das „Solus eus  CC der Reformation.
Höhepunkt des Buches 1St das Kapıtel ber Sahbbat un Sonntag. Das Sab-
batgebot 1STt das Zzweıte Hauptgebot der Juden Stern verwirtft die christliche
Sonntagsfeier als „Wıillkürakt“ un Ungehorsam das Sabbatgebot.
Aber dıe Disputanten wı1ssen sıch e1INs 1m Eıntreten für den Tag un wol-
len ıhn den Menschen zurückgeben als est der Befreiung un: als Ruhetag.
Pöhlmann erinnert daran, da{fß der Sabbat VO den trühen Christen lange
eingehalten wurde. Dıi1e Übertragung der Sabbatheiligung auf den Sonntag

eine „verhängnisvolle Entwicklung“ un hofft auf eıne
Chance, das biblische Sabbatgebot Das VO den utoren CHSA-
o1ert un klar geführte Gespräch hat weıt ber das jer ertafßte hınaus
Gewicht 1m jüdısch-christlichen Dialog.

Wolfgang Pöhlmann, Ammerbuch/Tübingen
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Henning raft Reventlow, Epochen der Bibelauslegung. Von der
Aufklärung bıs Z Jahrhundert. Beck Verlag, München 2664
44% Seıten.

Mıt diesem Band hat raf Reventlow aD  e se1n oroßes Werk „Epochen der
Bıbelauslegung“ abgeschlossen. Der Untertitel „Von der Aufklärung bıs
Z Jahrhundert“ sollte nıcht Danz Awerden, ennn der
Autor bespricht auch Bibelausleger AUS dem un Jh.. die der
Epochenbezeichnung „Aufklärung“ ohl aum subsumieren sind Das
Buch beginnt MIt Matthıas FIacius Illyricus (geb un: endet mMI1t Hans
Hübner („Biblische Theologie des Neuen Testament“, Di1e acht Artı-
kel des Bandes sınd chronologisch angeordnet un Personen Orlentiert.
Jeder Bıbelinterpret Wllf'd erst einmal 1in seinem Leben un: seınen Schriftften
vorgestellt, bevor die wichtigsten Gesichtspunkte seines Zugangs ZUuUr Bıbel,
versehen MIt knappen Zıtaten 1n deutscher Übersetzung, entfaltet werden.
Das Inhaltsverzeichnis ertailßt 39 Gelehrte, die ausführlich behandelt WT

den, doch werden 1MmM Text selbst och eıne orofße Anzahl weıterer Ausleger
ZENANNL.
Die Mehrzahl der VO Reventlow beschriebenen Gelehrten sınd CVaANSC-
liısch, wenı1ge katholisch, och wenıger jJüdısch (Elias Levıta, Baruch de Sp1-
nOoZa), doch das lıegt 1n der Sache selbst: kritische Bıbelauslegung WAar un:
1St eıne DDomäne des Protestantısmus. Es ware beckmesserisch, dem Autor
vorzuhalten, WenNn nıcht aufgenommen hat der aut WCI) och niher
hätte eingehen sollen. Da{fß allerdings Ernest Renan mıt keinem Wort
wähnt wiırd, verwundert dennoch, WAarTr doch zumındest dessen ‚Leben
Jesu” 863) etwa Jahre lang das meıistgelesene theologische Buch 1ın Danz
Europa. Andererseits 1St Gotthold Ephraim Lessing eın eigener Abschnitt
gew1idmet. Sıeht iIiNan VO Kapıtel IL „Die Biıbel 1in England VO bıs
Jahrhundert“, un VO Kapıtel IN „Frankreıch un die Nıederlande 1m
bıs Jahrhundert“ Ab,; ann tällt auf, da{fß fast alle 1n diesem Buch G+
stellten Gelehrte Deutsche Völlig „deutsch“ siınd die W €1 umfang-
reichsten Kapıtel: „Die Bibel iın Pıetismus un!: deutscher Autfklärung“ (Kap.

„Von Phılıpp Jakob Spener bıs Johann Philipp Gabler“) un „Bıbelwis-
senschaft 1m Jahrhundert“ (Kap M4 „Von Wıilhelm Martın Leberecht de
Wette bıs Bernhard Duhm ); Dieser Auswahl entspricht siıcher die hıstor1i-
sche Sıtuation, doch da{( den „Neuen Wegen 1mM Jahrhundert“
(Kap. 1Ur Karl Barth un: Rudolf Bultmann ausführlich verhandelt
werden, 1STt bedauerlich. raf Reventlow stellt nıcht LLUTr die Interpreten und
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ihre Werke VOI, sondern bewertet S1e auch Über 5SPiInoZa urteılt „Et-
W 455 grundsätzlıch Neues hat nıcht Desdat. Ferdinand Christian Baur
kommt auch nıcht ZzuL WC3S, enn habe „eıne einseıtige, unhaltbare AGt-
fassung VO Jesu Botschaft vorgetragen”. ermann Samuyel Reimarus wırd
gerugt: „Fuür die Tiete des bıblischen Menschenbildes hatte keinen 1Nnn  CC
Emul Brunner wurde VO arl Barth „wohl mıfßverstanden.“ Und @s
SINGS Rıngparabel 1n „Nathan der Weıise“ hei(ßt 6S 1abwertend: A Das W ar frei-
maurerıisches Gedankengut.“ Solche un Ühnliche Urteıle, deren Rıchtig-
eıt bezweıftelt werden kann, durchziehen das Buch
Dennoch 1St rat Reventlows Überblick ber diese vierhundertjährige
Epoche der Biıbelauslegung eın empfehlendes Buch für diejenıgen, die
sıch hne dıe uühe des Studiıums der Primärtexte informiıieren wollen
Die begrenzte Nennung un Diskussion VO teıls schon überholter Fachli-
eratur Wll‘d die Fachgelehrten allerdings nıcht besonders begeistern. Am
besten 1St, INa liest das Buch einmal SahzZ durch un StOrt sıch nıcht Fın-
zelheıten, annn 1Sst die Lektüre eın orofßer Gewiınn. Die Stäiärke des Buches 1St
se1ın oroßer Überblick, der Vergleiche VO Auslegungen nıcht LLUTr erlaubt,
sondern auch AZ11 anregt. Friedrich Nıewöhner, Woltfenbüttel

Irmtraud Ubbenss, „Aus meıner Sprache verbannt .. Morıtz Goldstein,
e1in deutsch-jüdischer Journalıst un: Schriftsteller 1M x1l Dortmunder
Beiträge ZAHT. Zeıtungsforschung 59 Saur Verlag, München 2002 784 Seıten
mi1t Bild- un: Dokumentationsteil.

Der Nachlafß des deutsch-jüdischen Journalıisten un: Schrifttstellers Morıtz
Goldstein 1St Zeugn1s der großen Zeıt der Berliner Journalıistik zwıischen
den Weltkriegen. Bekannt wurde Goldstein dem Pseudonym ınquıt.
Irmtraud Ubbens geht 1n ihrer redigierten Bremer Magısterarbeit old-
ste1ns Grundfrage während x1] un: Emigration ach der Krage ach der
Posıtion der Juden 1m Deutschland des Ih hre Untersuchung erhellt
Lebensumstände 1n Exıil,; Emigration un der letztlich unterbliebenen Re-
miıgration. Goldstein starh 1977 1mM Alter VO Jahren 1n New ork als
„Altester den überlebenden Publizisten der \Weıimarer Republik“, eın
„bedeutsames Stück deutscher Verlags- und Pressegeschichte“. Der ach-
lafß un die 1977 posthum veröffentlichte Autobiographie belegen, da{ß
Goldstein Dichter un: Dramatıker se1ın wollte. Die Verhältnisse tügten CS

dann, da 1918 als Redakteur der „Vossıischen Zeıtung“ seinen eigentlı-
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chen Platz tand Journalistische Berichterstattung wurde durch Goldstein
„ ZUF Laıteratur erhoben“ Im Aprıil 1933 mu{fte der Jude Goldstein die Re-
aktıon der Vossischen Zeıtung verlassen. Weniıg spater verschwand die
Zeıtung. Exil un: Emigration bedeuten „Hilflosigkeıit, Vereinsamung, n-
stetheıt“, bekannte Goldstein. Die eıgene „Regression“ wurde als „demüti-
gende Infantılısıerung“ erlebt. FEıne der Statiıonen des Fxils W ar Italıen
(1933=1939); dessen Faschismus Goldstein zunächst als -nicht beängsti-
gend“ empfand. Darın W arlr übriıgens eıner Meınung mıiıt Hannah Arendt
Dennoch wurde gerade in Italıen ZUT!r ıntensıven intellektuellen Auseıin-
andersetzung mıt der „Sache der Juden“ veranladfst, ZALT Stellungnahme
Zion1smus un!: Antısemıitismus. Seine Utopie W ar eıne jüdısche Großstadt
ırgendwo iın der Welt Eınen Verleger für diese Utopıie tand nıcht.
ach der Ausweısung AUS Italien tolgte ach eiınem kurzen Autenthalt 1in
Frankreich Goldsteins Zeıt 1in England bıs Vereinzelte lıtera-
rische Tätigkeit, Leıtung e1nes Quäker-Heimes, Internierungslager, Pen-
s1ionsleıtung un Publikation VO „Mythos der Macht“: Das 1e16 die
britische „hospitality“ dem Emigranten gegenüber zeitweılig 194 / em1-
orierte Goldstein 1n die USA Gegenüber dem besiegten Deutschland tand

erstaunlich versöhnliche Worte, aber x1l blieb se1n iındividuelles Schick-
sal Es bedeutete für ıh vıel, da{fß PEAAT: Mıiıtarbeıit der „Neuen Zeitung ,
der Stimme der amerıkanıschen Milıtärregierung in Deutschland un Mıiıttel
der „re-education“, eingeladen wurde. Dabe] benutzte wıeder se1ın altes
Pseudonym ınquıt. Di1e Berliner Ausgabe dieser Zeıtung erschıen zuletzt
1955 Bıs seinem Tod W ar Goldstein MIt Deutschland „nıcht fertie .
Seiıne Exıstenz sah als „Nomadenexıistenz“. Als 195% einmal kurzfristig
Berlıin besuchte, iragte „Am nde ıSE ZAr nıcht Berlın oder bin iıch
nıcht mehr® CC Frıtz Hofmann, Dortmund

Altfred Wıittstock (He.); Israel in Nahost Deutschland in Europa: Naht-
stellen. Westdeutscher Verlag GmbH, Wiıesbaden 200614 261 Seıiten.

Der and dokumentiert mıiıt Beıträgen VO israelischen, palästinensischen
un: deutschen Autorinnen un: utoren eın Symposium der Arbeitsge-
meıinschaft Israel Instıtut für Politikwissenschaft der Johannes (zuten-
berg-Universität Maınz 1mM Junı 26006 Schwerpunkt der Fragestellung ist;
inwiefern die hıistorisch bedingte Besonderheit der Beziehungen 7zwischen
Israel un Deutschland heute och oilt un welche Folgerungen die Erinne-
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rung die Schoa für Politik un: Gesellschaft hat Im ETStCH Teil geht CS

Politik UN Eriınnern IN Israel UN Deutschland. Nıels Hansen, VO 1981 bıs
1985 Botschafter der Bundesrepublik Deutschland 1n Israel, o1bt eınen
UÜberblick ber deutsche Nahostpolitik ach 1945 un: beleuchtet das viel-
schichtige Beziehungsgeflecht zwiıischen Ethik un: Staatsraıson, das bestim-
mend WAar für dıe deutsche Nahostpolitik. Martın Stöhr skizziert die Debat-
ten 1n der deutschen Nachkriegsgeschichte 1n der Auseinandersetzung mıt
der Vergangenheıt bıs hll'l 7A9a Goldhagen- un: Walser-Bubis-Debatte.
Hanno Loew'y schreıtet Orte der Erinnerung ab, VO Auschwitz ber Neu-
CNZAMUUNC un: Buchenwald bıs AUIT: Diskussion das geplante Denkmal 1n
Berlin. Se1in Fazıt: „ Was leıbt, 1St eın radıkales Mißtrauen gegenüber den
Versuchen, auch den eigenen, AUS den verschiedenen COrten un: ıhren Erın-

eıne Summe zıehen, eıne Synthese tormulieren.“ Moshe
Zuckermann richtet den Fokus auf das Erinnern in der israelischen Gesell-
schaft un Politik. Er betont, da{ß die Beziehungen VO  - Israel Deutsch-
and anfangs wenıger VO moralischen Fragen bestimmt als V der
Notwendigkeıit des Jungen Staates, elıne nötıge Infrastruktur schaffen.
Gedenken die Schoa wurde 1m Holocaust-Gedenktag und 1n Yad Va-
shem institutionalisiert. nzwischen löst sıch 1n der heutigen CGeneratıon dıe
staatstragende Funktion des Holocaust mehr un mehr aut Erinnerung
den Holocaust könnte jetzt eınem wirklichen Erinnern werden, fre1 VO

jeder Instrumentalisierung.
Der 7zweıte Teıl des Bandes vereinigt Beıträge Politik, Gesellschaft UuUnN
Religion ım Nahostkonflikt. Der Beıtrag der Religionen 1mM Nahostkonflikt
mI1t allen problematischen Konnotatiıonen wırd AUS Jüdıscher, christlicher
un: iıslamıscher Sıcht beleuchtet. Im Horıizont der Hoffnungsperspektiven
VO Gerechtigkeıit und Frieden VO Juden, Christen un: Muslimen kom-
INEN yemeınsame Iradıtiıonen ZU Iragen, WCI1IH die Leiden des anderen AA

hermeneutischen Leıitlinıie 1n Konfliktsituationen werden un: eıner
Neuinterpretation der eigenen TIradıtion heraustordern. Den Zusammen-
hang VO Religion, Politik und Gesellschaft zeıgen Micha Brumlık un Su-
NAYAa Farhat-Naser autf Welchen FEinfluf£ dieses Zusammenspiel VO  - elı-
2102 und Politik aut dıie israelische Gesellschaft hat un: welchen
Zerreißproben S1e unterliegt, erd AUuUsSs den Beıträgen VO Gisela Dachs und
Dan Diner deutlich.
Der dritte Teıl, Israel UN der Friedensproze/s, bıetet eınen Ausblick auf dıe
Chancen für eınen Frieden 1N der Regıion. David Wıitzthum, Chetredakteur
des Israelischen Fernsehens, analysıert die ınneren Iransformatıonspro-
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der israelıschen Gesellschaft un: deren Finflu{4ß auft das polıtısche
5System Israels. Nasmı Jubeh betont die Notwendigkeıt der Herausbil-
dung einer demokratisch gepragten palästinensischen Zıvilgesellschaft als
Chance, das vorhandene Mißtrauen zwıschen israelischer un: palästı-
nensıscher Gesellschaft entkräften. Der rühere israelische Botschafter 1ın
Deutschland Avı Pryrımor weIlst darauf hın, da{ß eıne pragmatısche Nachbar-
schaft realısıert ber institutionellen, wirtschaftlichen un: VOTI allem7
schenmenschlichen Austausch die Vorbedingung für eınen dauerhaften
Frieden se1 uch Muhammad Nazzal sıeht die Notwendigkeıt, die beste-
hende Zwangsnachbarschaft langfristig 1n eıne gewollte Nachbarschaft
zuwandeln. Voraussetzung 1jerfür se1 dıe Exı1istenz elnes eigenständigen
palästinensischen Staates.
In seıner Zusammenstellung 1St der vorliegende Band ein Dokument der
Geschichte der deutsch-israelischen Beziehungen un: der 1m Zeitalter der
Globalisierung ımmer usammenrückenden Regionen Europa un:!
Naher (Osten. Zugleich 1STt der and eın wichtiger Beıtrag, den Stellenwert
des Erinnerns die Schoa für die deutsche WG für die israelısche Gesell-
schaft analysıeren. Wolfgang Kruse, Neuhausen

Wıeland Zademach H; Reich Gottes für diese Welt Theologie
den Strich. rbe der Väter: Auftrag für heute Hoffnung für INOTSCH.
artmut Spenner Verlag, Waltrop 200612 355 Seıiten.

Im Spannungstfeld einer theologischen un relig1ösen Erosıion durch Siku-
larısatıon, Esoterik un Fundamentalismus 1St CS wohltuend, theologische
Innovateure und Querdenker wıeder lesen und NCUu entdecken. Evan-
gelısche und katholische utoren stellen sechs Denker der euzeıt VOIL, d1€
nıcht 1Ur ınnerhalb iıhrer konfessionellen Zünfte der Schulen Anstöfße gd-
ben, sondern als Grenzgänger in Kultur und Gesellschaft zroße Wırkungen
entfalteten un heutzutage wıeder entfalten könnten und sollten: Leon-
hard KagQaz, Hans Joachim Iwand, Martın Buber, Joseph Lukl1 Hromädka,
Helmaut Gollwitzer, Pıerre Teilhard de Chardıin.
Als ausgewlesene Fachleute 1n ıhren Diszıplinen (Theologıie, Religi0onsphi-
losophıie, Naturwissenschaften) verbindet S1€e VOTL allem zweıerle]l. FEinmal
die Kritik eıner weltlosen Frömmigkeit SOWI1e einer intratheologı1-
schen Reflexion un: Praxıs, dıe den Schritt hın anderen Wiıssenschaften
un: Praxısteldern nıcht riskiert. Sıe alle waren eidenschaftliche Kritiker
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eines heutigen Spezlalistentums 1n den Wıssenschaften SOWI1e eıner blühen-
den Esoterık, die ber (306{t verfügen un ıhn als seelisches Privateigentum
domest1izieren 111 <Das Reich Gottes 1St nıchts anderes als das Reich des
Menschen, W1e€e CS einmal werden SOILS Dıesem Satz Martın Bubers, „dem
Freunde (sustav Landauer aufts Grab“ geschrıeben un: zugleich d
dl€ Juden un die Völker“ gerichtet, könnten alle Porträtierten zustiımmen.
In ıhnen allen lebte dıie Vorstellung eıner Geschichte, die VO  — der Dynamıiık
der nıcht hne „Weıisung“ gebliebenen Schöpfung ausgeht un den Bogen
der Hoffnung bıs hın ZUr heilvollen Neuschöpfung VO  a Hımmel un: rde
SPaNNtT. Sıie 21bt den Menschen un ıhrem Mıteinander eine Sınnhaftigkeit
und Verantwortung alle Heıil- un Sınnlosigkeiten.
Zum anderen könnte die utoren ein Satz des tschechischen Okumenikers
Joseph Hromädka verbinden, MIt dem dieser 19727 die „schwierigste“
Aufgabe der Theologie umrı(: „Keıne Korruption des onotheismus
durch Christozentrismus.“ In eıner solchen Aussage bıldet sıch nıcht 1LLUT

das Erbe der Böhmischen Reformation mıt ıhrem Insıstieren auf Heilıgung
des Alltags 1n der Nachfolge Gottes, geleitet durch das „Gesetz Christi“, ab,
sondern auch die unbedingte Gültigkeit des Ersten Gebotes Zugleich 1St
damıt eıne Zukunftsaufgabe ZENANNL, die für die Lehre, Verkündigung un:
Katechese der Kıirchen PPST ach der Schoa als Aufgabe erkannt wurde. Zu
lange un: israelvergessen hatte INan VELSZCSSCH, WC  — Gott als se1n Volk
bleibend erutfen hatte. Dabei darf nıcht unterschlagen werden, da{ß mi1t
Martın Buber und Leonhard Ragaz W €e1 Freunde vorgestellt werden, deren
Arbeit eiınem Programm AB Erneuerung der Beziehungen zwıischen Ju-
den und Christen schon VOTLI der Ermordung des europäischen Judentums
intens1v begann ebenso unerhört W1e€e ungehört. Ihr Briefwechsel belegt
das S1ie verband ein Engagement 1mM unterschiedlich verstandenen „relig1ö-
SCI1 Soz1ialısmus“, der sıch sowohl eıne Verachtung der ‚sozıalen
Frage‘ 1ın eıner verbürgerlichten Gesellschaft richtete W1€e die Usurpa-
t10n des Soz1i1alısmus durch den verstaatlichten, diktatorischen Soz1alımus 1n
der SowjJetunion. Das Programm der vorgestellten Wıssenschaftler LE
Praktiker orlentlierte sıch den bıbliıschen Grundbegritten VO Recht un:
Gerechtigkeit un der Grundtendenz der bıblischen Botschaft FA Schutz
der Schwachen, Fremden un Armen.
Der vorgestellte Band äßt e1n rbe lebendig werden, das 1n LEHSGEGIT: Gesell-
schaft wiıieder miıt der Dynamık aufgegriffen un: weıterentwickelt werden
sollte, mıt der CS eiınmal gelebt, gedacht un: geschrieben wurde.

Martın Stöhr, Bad Vılbel
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Der VEIrSESISENE antel

Hingeworfen autf die stelinerne Brüstung der Brücke, die VO Konzerthaus
1in Freiburg ZUur Wiwilli-Brücke führt, liegt ein eintacher SIaUCI Mantel AUS

Bronze. Er soll die Deportation VO 450 Juden 1in das ausend Kılometer
entfernte Gurs, „dem Vorhof VO Auschwitz”, erinnern. Kommt Ianl 1n die
ähe des Mantels, me1ılnt I1a zunächst, 11 habe wirklich jemand seiınen
Mantel liegenlassen, verwittert sıieht AUS Den eingravıerten Stern un:
das Wort „Jude“, gTauU ın STaU, sieht Ianl 1UL, WECI11 INa  w QanNz ahe davor
steht. uch die kleine Tatel] 1n der ähe des Mantels Z1bt 1L1UT eiıne kurze Er-
klärung:
„Am zurden mehr als 4A50 jüdische Bürger AUS Freiburg UN
Umgebung auf Befehl der nationalsozıalistischen Gamunleitung “VO  x der (7JiU-
terhalle des damalıgen Bahnhofs ın das südfranzösısche Lager (GJurs depor-
tiert. Viele VO  s ıhnen bamen schon 1n Gurs durch Krankheit Un Hunger

Dıie meısten zurden INS Verniclatqn gslager Auschwitz deportiert.“

Der VErgECSSCHNC Mantel.

In Erinnerung die
Laubhüttentest (22 Ok-
tober) des Jahres 1940
ach CGsurs deportierten
Juden A4aUS Freiburg Br.
un Umgebung.
OtOo privat.
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7 wel Jahre lang wurde diesem „VELSESSCHNCN Mantel“ debattiert. Die
Kunstkommuissıon hatte den Entwurf für dieses „Gurs-Denkmal“ abge-
lehnt Der Mantel 1St auch ein „Denkmal“ 1im tradıtionellen Sınn. Er cr
eıne Mahnung, eline wehmütige Erinnerung einen Menschen, der keine
Zeıt hatte, seınen Mantel mıtzunehmen. Er 1St 1aber auch eline Provokation,
autf den ersten Blick eıne ANZZE 1e] milde un einfache, aber ennoch
schmerzhaft un beschämend, wen1ı1gstens für den, der ıhn wahrnımmt.
Aber da unscheinbar 1St, wırd L1UTr VO wenıgen wahrgenommen.
Hın un wıeder bleibt Jjemand stehen, schaut, geht weıter, weı(ß nıchts damıt
anzufangen. Kaum Jjemand sıeht das Wort Jude Gehen die Menschen aus

Gleichgültigkeıit vorbeı der AUS Scham, mıt dem Gedanken, „Neın, nıcht
schon wıeder?“
Es 1St ein armseliges Mahnmal 1ın all seıner Tragık un: Traurigkeıit. So Al I11-

selig W1e der Mensch, der ıh liegenlıefßß. Der Freiburger Hıstoriker Hugo
(OItt hat 1n seiınem Buch Laubhüttenfest 1940 Warum Therese Loew'y e1N-
LYZA sterben mufste die Deportatıon ach Gurs beschrieben un: dabei fest-
gehalten, „da{ß damals viele Freiburger Bürger hınter geschlossenem Fenster
zuschauten“. Es geschah eınem kalten Morgen. Es mufßte alles schnell Dr
hen, un CS ving auch schnell. In der ıle konnte da auch eın Mantel liegen-
geblieben se1N, doch das Hab un: Gut der Menschen, un: schlie{fß-
ıch auch ıhre Menschlichkeit liegengeblieben W AaIl.

Der Name Gurs 1St 1e] wenıger prasent als Buchenwald, Sachsenhausen,
Mauthausen, Auschwitz un all die anderen schrecklichen Orte. Bevor der
Mantel entstand, wurde auch VO „historischen Stellenwert“, den Gurs hat,
diskutiert. Wer ber Gurs un: alle die anderen Lager weılß, WCTI S1e erlehte
und überlebte, für den 1St unvorstellbar, 1ın diesem Zusammenhang das
Wort „Stellenwert“ hören mussen. uch die Frage der Kunst 1St sekun-
där. Eın Mahnmal oll prımar eın Mahnmal se1n. Erinnerung oll ımmer KEr-
innerung se1ın un leiben. Dieser „ VELTZCSSCHNC Mantel 1St eın Symbol für
das, W as veschah. Er 1St W1€e e1in Hınweisschild auf das Grauen, die Schuld
und leider auch auf das Vergessen. Der zurückgelassene Mantel 1St mehr als
eine übliche Gedenkplatte. Er verdeutlicht dıe Armseligkeit un: Uns
menschlichkeit eıner Zeıt, dıe prasent se1n un leiben mufßß, damıt S1e nıe-
mals VELISCSSCH wırd „Der Eınzelname“, schreıbt ÖUtt, IS eingetaucht 1n
das unerme({fßlıiche Zahlenmeer, regelrecht darın versunken. Was daher NOT

TUurL, 1St die Vereinzelung“ (Hugo ÖOtt, Laubhüttenfest, 106). Fur diese „Ver-
einzelung“ 1st der „ VEISCSSCHNC Mantel“ eın Zeichen.

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg/Br.
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Die katholische Kırche Im Dialog mıl anderen Religionen
Im nachsynodalen Schreiben „Ecclesıa 1n Buropa: (28 Junı wırd auch der Dialog MIt
den anderen Religionen behandelt AFt Art befafßst sıch miı1t den Beziehungen der
katholischen Kırche ZU Judentum. Papst Johannes Paul I1 stellt darın seıne Ausführungen
über den Dialog 1n den Zusammenhang mıiıt dem relig1iös-exklusiven Selbstverständnıis der
katholischen Kırche

Beım Sıch-Einüben in diesen Dialog geht nıcht darum, sıch VO  - eıner
„Denkweise der Gleichgültigkeit“ einfangen lassen, „dıe leider auch
Ler Christen weıt verbreıtet 1St und die ıhre urzeln oft 1n theologisch nıcht
richtigen Vorstellungen hat un: VO eınem relig1ösen Relativismus gyepragt
ISt, der FT Annahme führt, da{fß „eıne Religion gleich 1e] oilt W1e€e die
ere  D
Es geht vielmehr darum, sıch der Beziehung, die die Kirche mnıL dem Jüdi-
schen Volk verbindet, un der einzıgartıgen Rolle Israels iın der Heilsge-
schichte klarer bewufßt werden. Pa Wıe bereıts be1l der Ersten Sonder-
versammlung der Bischofssynode für Europa deutlich geworden WAar un:
auch be] der etzten Synode bekräftigt wurde, oilt CD die gemeınsamen Wur-
zeln anzuerkennen, dıie zwiıischen dem Christentum un dem jüdischen
Volk bestehen, das VO  — (Gsott einem Bund eruten wurde, der nıcht W1-
derrutfen werden annn (vgl Röm 29 nachdem 1n Christus die endgül-
tıge Erfüllung erlangt hat
Der Dialog MmMI1t dem Judentum mu{ eshalb 1mM Wıssen se1ine ftundamen-
tale Bedeutung für das christliche Selbstbewußtsein un: für die Überwin-
dung der Spaltungen zwiıischen den Kırchen gefördert und vorangetrie-
ben werden, da{fß ein Frühling 1n den wechselseıtigen Beziehungen
erblüht. Das schliefßt e1in, da{ß sıch jede kırchliche Gemeinschaft, SOWeılt 6S

dıe Umstände erlauben, 1n den Dıialog un: dıe Zusammenarbeıt mMi1t den
Gläubigen der jüdischen Religion einüuben mu{fß Dieses Sıch-Einüben iın den
Dıalog führt anderem dazu, da{fß „IMNall sıch daran erinnert, welchen
Anteıl die Sohne der Kırche der Entstehung un: Verbreitung eıner antı-
semitischen Haltung 1n der Geschichte haben mochten, un dafür (56ft
Vergebung bıttet un: auf jede Weiıse Begegnungen der Versöhnung und
Freundschaftt mıiıt den Söhnen und Toöchtern Israels tördert“. Allerdings e_

scheint CS 1n diesem Zusammenhang geboten, auch der nıcht wenıgen Chri1-
STEN gedenken, die VOT allem 1n Zeıiten der Verfolgung diesen ihren „alte-
G1 Brüdern“ oft Eınsatz ıhres eigenen Lebens geholfen un S1e

haben
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Mustikalischer Dank für Versöhnungsarbeit Von Johannes aul

Am Januar 2004 fand 1MmM Vatiıkan ein ONzert des Dankes für die rıe-
densbemühungen VO Papst Johannes Paul H Ehrengäste
dıe israelıschen Oberrabbiner /ona Metzger un: Schlomo Moshe Amar Das
Onzert W alr VO Päpstlichen Rat für die Einheit der Christen 1n Zusam-
menarbeiıt mMi1t der Kommuıissıon für die relig1ösen Beziehungen ZJuden-
eu und dem Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog veranstaltet
worden. Unterstützt wurde CS VO der iısraelıschen Regierung un: VO

„‚Orden der Rıtter des Kolumbus“. Mıt eingeladen VOTL allem Jüd1-
sche, christliche un: muslımısche Instıtutionen und Persönlichkeıiten, die
sıch in den VELSANSCHECIL zwanzıg Jahren geistig-relig1Öös un: polıtisch für die
Versöhnung 7zwischen Juden, Christen un Muslimen eingesetzt hatten. DE
rıgent W ar Sır Gilbert Levıne, Aufführende das Pittsburgh 5>ym-
phony Orchestra uß Chöre aus Ankara, Krakau, London un: Pittsburgh.
Etwa 100 dSanger, Sangerinnen und Instrumentalisten gestalteten eınen
außerordentlich kunstvollen Abend VOT eiınem der Arbeit tür den Frieden
gewıdmeten Publikum VO CI W3 4A006 Personen.
Zunächst wurde dıe otette Abraham VO John Harbison aufgeführt.
Thema der otette 1St Gen 1A13 Abraham wiırd ZABE „Bundespartner
(3öttes un: „Vater vieler Völker“ bestimmt. Bewegend WAar auch die 5Sym-
phonı1e Nr. (Teıle L, und VO Gustav Mahler Zzu 'Thema „Auferste-
hung“. as Leben wiırd als Präludium FA Auferstehung ın (3O0{% hıneın
sikalısch kunstvoall ZUuU Geltung gebracht. Der Mensch kommt VO Gott,
schafft Frieden un: wırd (Gott zurückgetragen. Am Schlu{fß des Konzer-
tes dankte der Papst mIı1ıt folgenden Worten:

» » Tief bewegt habe iıch OnNzZzert des heutigen Abends teilgenommen, das
dıe Versöhnung 7za”ıschen Juden, Christen UunN Muslimen ZU Thema hat
Pl Dıie Geschichte der Beziehungen Zzayıschen Juden, Christen UN Mauslı-
mmMmen JCr gezeichnet durch Licht UunN Schatten UunN hat bedauerlicherweise
uch lei:dvolle Oomente gekannt. Heute sburen Z01V den driıngenden Wunsch
ach e1iner echten Versöhnung denen, die den FEınen Ott glauben.
Am heutigen Abend sind IDLV zer vereint, dem Streben ach Versöhnung
honkreten Ausdruck verleihen, ındem Z01Y UNLS der unıversalen Botschaft
der Musik an  en Wır zuurden dıe Mahnung eyınnert: ‚Ich bin
Gott, der Allmächtige. ehe deinen Weg VOT MNLY, UN se1 rechtschaffen!‘
(Gen ID Jeder Mensch sDurt IN seinem Innersten den Wıderhall dieser
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Worte: Er wei/s, da/s eines Iages VDOTYT jenem ott Rechenschaft ablegen
mu S, der A der Höhe des Hiımmels seinen Weg auf Erden hbetrachtet.
Der Jude chrt den Allmächtigen als Beschützer der menschlichen Person UunN
als ott der Verheifßsungen des Lebens. Der Christ weifßs, da/s dıie Liebe der
Grund dafür LST, da/s OLtt mMT dem Menschen ın Beziehung FYıtE UN da/s
TLiebe dıie Antwort SE die O Menschen Für den Mauslım ıSE
ott ZuL Un mersteht den Gläubigen MLE seinen Erbarmungen überreich
beschenken. Beseelt DO diesen Überzeugungen bönnen Juden, Christen
Un Muslıme nıcht akzeptieren, da/s die yde VO Hafs bedrängt UuUnN die
Menschheit DO  s endlosen Krıegen heimgesucht wird.
Ja! Wır mMmuUuSsSEN In UNS den Mut ZU Frieden finden. Wır mMUSSsSEN AaAUS der
Höhe das Geschenk des Friedens erflehen. Und dieser Friede z 1rd sıch Der-

breiten TO1E heilendes Ol, Wwenn Z01Y ohne Unterla/fs den Weg der Versöhnung
gehen. Dann z”ıird die Wdste eınem Garten, In dem dıie Gerechtigkeit
herrscht, UuUN dıe Folge der Gerechtigkeit z 1yd der Friede seın (vgl. Jes 521Y
17) Ommn1a DINCLE amor/!‘“ Clemens Thoma, Luzern

„Heiligung des göttlichen Namens‘‘

Das Lassalle-Haus Bad Schönbrunn gehört den wenıgen Orten 1n der
Schweız, 111a sıch jJahrlıch die Reichspogromnacht VO Novem-
ber 19358 erinnert. So wiırd ersten Novemberwochenende eın Sem1-
1ar eıner jüdisch-christlichen Fragestellung durchgeführt, Antıyu-
daismus 1473 Antısemitismus entgegenzuwirken. Di1e Gastreterentin des
Wochenendseminars 2003, Verena Lenzen, Universıität Luzern, legte in re1
Vortragen Geschichte un: Bedeutung des Begriffs „Heıligung des gÖöttli-
chen Namens“ (gqıddusch ha-Schem) dar. Zunächst bot die Proftfessorin für
Judaistik eınen religionsgeschichtlichen Überblick. Dabe] oing sS1e VO den
vielen ausgesprochenen un: dem eınen unaussprechbaren Namen Csottes
aus (5OGtt durch seınen unaussprechbaren Namen orofß se1ın lassen, tor-
ert Lev ZZ952 5957  Y sollt meinen heıiligen Namen nıcht entweıhen, damuit iıch
ınmuatten der Israeliten geheilıgt werde; ich, der Herr, bın C der euch hei-
Ligt. CC Die Heılıgung des yöttlıchen Namens steht für den Inbegriff elınes 1E-
ens ach (sottes Wıllen. Im Halten der Gebote ann sıch (3Ott 1n Israel als
der Heılıge erweısen un: das Leben heıligen. Damıt 1St gleichsam eine Leıit-
iıdee jüdıscher Spiritualıität ausgedrückt. Se1lt der Makkabäerzeıt begann sıch
der Begriff der „Heiligung des gyöttlichen Namens“ ımmer mehr auf das e
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benszeugn1s schlechthin verengen: autf das Martyrıum für (ZOft (vgl
82_93 Der zweıte Beıtrag WAar den Mıdraschim Gen Z gew1d-
met Zur Zeıt der Kreuzzuge un: wıeder 1m Jahrhundert während der
Schoa wurde der gebundene Isaak SA ethischen Modell für dıie verfolgten
Jüdiınnen un Juden In Zzwel Gruppen diskutierten dıe Seminarteilnehmer
Midraschtexte Z11T Bındung Isaaks un: lernten, W1€e sıch darın die Auffas-
SUNS VO Leben und Sterben 1mM Namen Gottes spiegelt.
Der letzte Vortrag W ar der Wandlung der Vorstellung VO giddusch ha-
Schem angesıichts der Schoa gewidmet. In der Schoa wurden alle, die
ıhrer Zugehörigkeıt AB Jüdıschen Volk den Tod erlitten, Martyrern, dıe
(zottes Namen heilıgen. Seıt der Schoa wırd aber dıe Heıilıgung weniıger 1m
Sterben als vielmehr 1mM Leben für Ott vesehen. Damıt wırd die bıbliısche
Bedeutung wieder betont un: der Ausdruck „Heıiligung des göttlichen Na-
mens“ AT Leitidee jüdiıscher FEthik schlechthin. Die nsätze AZU entfaltete
dıe Reterentin anhand der Gedanken VO Yızchak Nıssenboim, der 1mM
Warschauer (setto umkam, des Theologen mıl Fackenheim un: des
streitbaren orthodoxen Intellektuellen Yeschajahu Leibowitz. Das Seminar
wurde gerahmt durch ein tejerliches Gedenken VO Schabbat un: Sonntag,

da{( für dıe Anwesenden eın Stück Heiligung des gyöttlichen Namens 1ın
der Gegenwart ertahrbar wurde

Christian Rutishauser 5 , Bad Schönbrunn CC

Junı 2004 sollen die bıiographischen er 1MmM Freiburger Rundbrief veröftent-
Eckdaten VO mehr als der Hälfte der sechs lichte Beıtrag VO Bischof Heıinrich Mus-
Millionen Holocaust-Opter 1n eiıner VO singhoff, „Joseph Kardinal Höffner eın
Yad Vashem erstellten Online-Datenbank Lebensretter“ (FrRu 9l  162-165), WAar

1m Internet einsehbar Se1IN. [Diese weltweit der Auslöser, da{fß Yad Vashem den trühe-
größte Holocaust-Datenbank wiırd Na- TeN Kölner Kardinal Joseph Höftner mıt
INCN, Geburtsjahr un -OTrL SOWIl1e Beruft der dem Titel „Gerechter unter den Völ-
Opfer enthalten un ZUr Erinnerung die ern  D ausgezeichnet hat
Vernichtung des europäıischen Judentums
während des /weıten Weltkrieges beitra- Das Deutsche Liturgische Institut In Trıier
SCn Durch eınen iınteraktiven Zugang hat ıne Handreichung für einen Gedenk-
können sıch die Benutzer der Vervoll- gottesdienst ın Erinnerung die Reichs-
ständıgung oder Berichtigung der bıs heute pogromnacht VO November herausge-
vorliegenden [)aten beteiligen. veben: „Miserere“. Gedenkgottesdienst
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einer christlichen Gemeinde ım Ange- rıya, erhielt den „Glückmann-Preis“ für
sicht des jüdischen Volkes“, erarbeıtet VO hre Arbeit 1MmM Dienste alter Menschen. Die
Hans Hermann Henrı1x und Erich Zenger Verleihung fand 41 Dezember 2003 1mM
in Zusammenarbeıt miı1t der Arbeıitsgruppe Tel-Hashomer-Hospital 1n 'Tel Avıv 1mM
„ Hrdsgen des Judentums“ der Okumene- Rahmen e1Ines Seminars er Preıs 1st
kommıssıon der Deutschen Bischofskon- ıne jüdische Stiftung für die Lebensqua-
terenz. Die Vorlage greift neben biblischen lıtät alter Menschen. Es 1St eın Zeichen be-
Texten autf zeitgenössische Dokumente be- sonderer Wertschätzung, da{ß e1iIn
sonders der katholischen Kırche zurück. christliches Haus un ine christliche Leis
Die Handreichung kann bezogen werden terın vergeben wurde.
über: VzE Deutsches Liturgisches Instıitut,
Posttach 2628, Trıer; Am Januar 2004 empfing aps Jo-
Tel (0651)94808-50, Fax (0651)9480833; hannes Paul I1 die beiden Oberrabbiner
FE-Maıiıl dliı@liturgie.de. Best.-Nr. 6099 VOILl Israel, Jona Metzger und Shlomo

Moshe Amar, die sıch anläfßlich des Kon-
der Versöhnung (vgl 153Am Volkstrauertag 2003 wurde in Mün-

chen der jüdischen Gefallenen des Ersten 1ın Rom authijelten. Zur Begrüfßung
Weltkrieges miıt militärischen Ehren SC- der apst Y Im Laufe mMmeines 257ährt-
dacht Im Ersten Weltkrieg hatten rund SEn Pontifikats habe iıch miıich bemüht, den
100 01010 deutsche Juden als Soldaten gC- Dialog z@wyıschen Juden und Christen

fördern und 2NnNe ımmer hessere Verständtı-dient, eLIwa 01010 VO  3 iıhnen sınd gefallen,
17 01010 wurden mı1t dem Eıisernen Kreuz ZUNMQ, Achtung UN Zusammenarbeit ZIM1-
/ weıter Klasse, [01010 mı1t dem Eısernen schen UYTLS ermöglıchen. In der Tat bleibt
Kreuz Erste Klasse ausgezeichnet. IKG- meıne Jubiläumspilgerreise INS Heilıge
Präsıiıdentin Charlotte Knobloch erinnerte Land eiINeES der bedeutendsten Ereignisse

mMmeıines Pontifikats. Sıe WKWaTr veich ınten-1n ihrer Ansprache daran, da{fß 1n der Po-
oromnacht VO November 938 auch $1U erlebten Zeıten des Gedenkens, der Be-
die Gedenktateln für dıe jüdıschen Getalle- trachtung und des Gebets IN der Gedenk-

statte Yad Vashem und der Westmayuer.nNenNn Zzerstort un: ıhre Namen ARNN den kom-
munalen Soldatendenkmälern und „Hel- Der offzzielle Dialog, der Zza”ıschen der ha-

tholischen Kırche und dem Oberrabbinatdengedenktafteln“ entternt‘ wurden. [JDer
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge VDO  S Israel aufgenommen z00rden ist, gıbt
hat sıch in den etzten Jahren dafür einge- Anla/s großer Hoffnung. Wır dürfen

heine Mühe scheuen bei UNSCYECY Zusam-Heg da{fß die Gräber jüdıscher Soldaten
ausfindig gemacht un die Namen der 16 menarbeit ZU Aufbau einer Welt der (70€
ten verzeichnet wurden. „Deutsche Ju- rechtigkeit, des Friedens und der Versch-
den  “ Knobloch, die selbst Aaus einer nung für alle Völkher
deutsch-jüdiıschen Famiuılie STAMML, „CIMD ach Inftormationen der israelıschen Ta-
tanden sıch überwiegend ZUuerst als Deut- geszeıtung „Macarıv“ wurde be] dieser (3
sche. S1e alle hatten gehofft, V.OT den antı)ü- legenheıt auch ber eınen der wichtigsten
ıschen Ma{iSsnahmen ach 93%3 geschützt Kultgegenstände der jüdischen Tradıtion,

se1in.“ dıe gyoldene Menora A4aUS dem Jerusalemer
Tempel, yesprochen. Sollte sich der s1ieben-

Elisheva Hemker, langjährige Leiterin armıge Leuchter, dessen Verbleib se1it der
des Gertrud-Luckner-Hauses in aha- Zerstörung des /weıten Tempels nbe-
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kannt ISt, tatsächlich 1M Vatıkan befinden, Vom bıs August 2004 werden Lehrer
ll der Staat Israel ıh käuflich erwerben. und Erzieher eiıner Konterenz Zzu
In der Bıbliothek des Vatıkans befinden Thema Teaching the Holocaust Fu-
sıch auch Jahrhunderte alte Talmud- ture Generations VO der Yad Vashem In-
Schriften un Torarollen SOWI1e seltene ternational School for Holocaust Studies
Manuskripte un: Faksıimıile (vgl FrRu nach Jerusalem eingeladen. Dıie Konfe-
4 CZ tindet 1m Rahmen der Füntfzig-Jahr-

Feijer der „Yad Vashem Holocaust Martyrs
Die israelısche Regierung hat den ]a and Heroes Remembrance Authorıity“
LLUar 2004 ZUuU „Tag des Kampftes des (www.yadvashem. Org) 1n Jerusalem
Staates Israel Antisemitismus“ — O Das Programm o1bt mıiı1ıt Vortraägen über
klärt Damıt sol] das Bewulflitsein der 1srae- verschiedene pädagogische Ansätze un
lischen Offentlichkeit für die erzieherische praxısbezogene Workshops Hıltestellun-
Aufklärung über Antısemitismus geschärft SCI 7A0 Thema Schoa-Unterricht
und die Soliıdarıität mMi1t dem Judentum in Schulen und dessen Herausforderungen 1MmM
der Welt gestärkt werden. Der Tag 74 Jahrhunderrt. Daneben werden geführte
Antısemitismus sol] auch 1n den kommen- Rundgänge durch die Jerusalemer Innen-
den Jahren stattfinden, allerdings wurde stadt un deren Museen angeboten, darun-
noch nıcht entschıeden, auf welches Da- rfer das Holocaust Hıstory Museum, das
u  =) des jüdıschen Kalenders der Aktions- offiziell erst 1im September 2004 eröffnet

werden sollLag testgelegt wırd.

Prof. Dr. Herbert Rosenkranz, Jerusalem, schreibt In Reaktion auf den Beıtrag Von Tho-
MAas Seiterich-Kreuzkamp über „Erwin Dold als Lebensretter‘“‘, TRu 10(2 119-123:
Mıt Erschütterung las ıch den Artikel „Ich wollte, da{fß S1e leben  D3 Er 1St eın Beweis,
da{ß für eınen glaubensstarken Menschen selbst dem Nazıterror das Unmöglı-
che möglıch W dAl. Es 1St ZUuL, da{fß Buchenbach den ehemalıgen Kommandanten e1lnes
Nebenlagers VO  — Dautmergen TAHE Ehrenbürger9 1aber nıcht
Könnten nıcht Zzwel dank ıhm überlebende Jüdısche Zeugen erulert werden, damıt
ıhm VO  - Yad Vashem die wohlverdiente Ehrung eiınes „Gerechten den Völkern“
verliehen werde? Sein Wagnıs 1St leuchtend

Gertrud Althoff, Rheine, zum Bericht über die Sommerveranstaltung „Gott Iın Bezıe-
hung‘“ der Bischöflichen ademıeAachen, rTRu 11(2004)69-
Für Ihre Berichterstattung danke ıch Ihnen Ich fand die Ausführungen sehr interes-
SAant un: freue mich, eıne Zusammenfassung haben Allerdings, sSOWweıt ich miıch -
ınnere, alle Protestler sehr katholisch. Wır wollten auch eigentlich nıcht die
Aufhebung der Trinitätslehre, sondern eine sprachlich korrektere Ausdrucksweise.
Sowohl der ursprüngliche Rechtsbegriff des „Sohnes“ W1e€e der Ausdruck „persona”
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haben heute eıne völlig andere Bedeutung und tühren eınem Auseinandertallen der
Dreifaltigkeit 1in dre] Individuen, W as och verstärkt wiırd durch die wachsende VOör-
lıebe, Gebete den Sohn als (3öft adressieren.

Hans Arens, Kamp-Lintfort, eın Teilnehmer der Sommerveranstaltung „Gott In Bezie-
hung  L3  Y kommentiert Adie Beiträge „Juden Un Chrısten heten den Fınen (Grott an  66 und
„Psalmen heten ohne Verchristlichung“‘, rRu 1JI)2'95 9.14.

Ist CS nıcht gewissermafßen unredlich, WE WIr scheinbar gutgläubig-unbefangen Ju-
dische Gottesbegriffe dem Judentum entlehnen, ihnen eifrıg zustiımmen, ıhnen
dann eınen spezıfisch christlichen, dem Judentum konträren Sınn, unterschieben?
Ist nıcht W1e€e „Falschmünzereı“, MWC1HIE Chrısten VO Eınen (3O0# W1€e Juden
sprechen, aber dann {lugs ıh prior1 als Irınıtät gemäfß den tradierten Dogmen A
wollt oder ungewollt denken, womıt S1e zumındest latent den Polytheismus tangıe-
ren”? In keıiner der aufgezählten zehn Ausfaltungen, 1n denen das Judentum (sott —

kennt und verehrt, verselbständigt un: personifiziert sıch auch 1LUFr eıne VO  — ıhnen .11

Gottheıt. (Csottes Geist, der Juden un Christen gleich ist;, spaltet sıch 1m her-
kömmlichen christlıchen Glaubensverständnıis eıner eigenen Gottheit VOIl CGsott ab,
ob 1194  - 11U wahrhaben 111 oder nıcht. [)as yöttliche Wort, das wiederum Juden
und Christen gleichermaßen hochhalten, erhebt Jesus 1m Christentum gemeınhın sel-
ber Z Gott, 1n ıhm Träger un Vergegenwärtiger des Wortes (sottes sehen.
Würden WIr ıh tatsächlich 1m letzteren Sınne deuten, W1€e Sıe auch YARE Johannes-
prolog mıt Schekhıina anklıngen lassen, könnten Juden den vertraufen Begriff den
Christen als Sondergut zugestehen, 1n Jesus eıne besonders dichte, für S1e unüberbiet-
bare Einwohnung (7OFTeSs wahrzunehmen, womıt die dogmatische Definition VO  — Je
SUuS als „wahrem ONa elimınıert ware. Dem jüdischerseıits berechtigten Polytheis-
musverdacht ware damıt auch der Boden
[a 1119  a aber christlicherseıts weIlt VO dieser Interpretation enttfernt 1St, bewundere
ıch die orofße Toleranz der Vertasser VO Dabru Emet,; die den Christen konzedieren,
1n ıhrem (trinitarıschen und Inkarnations-)Glauben ebenfalls den Eınen (5OfT (der Ju
den) anzubeten. Ich halte den Schituff-Vorbehalt (vgl Petuchowski/C. Thoma,
„Lexıkon der jüdisch-christlichen Begegnung”, Schituff: Verbindung, Vermischung),
der das jüdiısche olk verpilichtet, die Verdunkelung des „sinaıtischen Monotheis-
mMUus  C abzuwehren, angesichts des ach W1e€ VOT praktızıerten Inkarnations- und SS
nıtätsglaubens, der auch ach meıner Meınung eıne „Verdunkelung“ des Sına1-Mono-
theismus be] den Christen tordert, weıterhın für lange berechtigt, wWw1€ 1er
christlicherseıts ein Umdenken 1m obıgen Verständnıis ertolgt.
Bertold Klappert stellt fest, da{fß Christen nıcht auf die neutestamentlichen Bezeugun-
gCHh der Irınıtät verzichten können, auch nıcht mı1t Rücksicht auf die Juden verzichten
mussen, da 1j1er (zottes Selbstmitteilungsweiısen 1n Jesus un! (1n) (sottes Geilst dazu
angetan sind, den Eınen un Einzıgen (2öft Israels ungeschmälert verherrlichen.
Zum anderen stellt ST fest, dafß das nıcht das Gebot verstößt und Jesus
nıcht „vergottet , da{fß dies aber eindeutig die trinıtarısche calcedonensısche Formel
MEr weıl S1Ee dem Sohn und dem Geilst dieselbe Doxologie zute1l werden Alt w1e€e
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dem Vater. S1e haben durchaus recht, Johannes dachte nıcht 1mM Iraum daran,; den
Monotheismus preiszugeben. Zur Klarstellung möchte ıch och bemerken, da{fß das
„ Wort 1mM Anfang“ keineswegs die Präexistenz Jesu begründet. YST miı1t dem
Christusereign1s wurde (sottes Wort 1n Jesus prasent. Das schlie(ßt nıcht AaU5S, da{fß Jesus
1n der Intention (sottes bei der Schöpfung gegenwartıg W Aarl.

Die Forderung VO Helmut Zwanger 1in „Psalmen beten ohne Verchristlichung“, auf
dıe trinıtarısche Formel verzichten un: S1e durch eınen alttestamentlichen
Lobpreıs (sottes FSEIZEN, WAar für mich eıne wohltuender Konsequenz.
Hans Gaus, Besigheim, „Psalmen hbeten ohne Verchristlichung‘“, rTRu 11(2004)9-

uch mehrere Tage ach der Lektüre des Textes bın iıch enttäuscht, dafß der Freibur-
gCI Rundbrieft derart törıchte Gedanken veröftentlicht. Wıe 111 dieser Pfarrer predi-
SCIL,; WECI1N CI sıch die christliche Aneı1gnung des verbietet. Ich glaube nıcht, da
sıch dieser ErRu auf Gertrud Luckners Erbe und Auftrag beruten annn

Rudolf Weckerling, Berlin, 'mil Fackenheim, rTrRu 11(2004)385-41,75-76:
Zäß den Werken VO Emil Fackenheim 1St hıiınzuweisen auf se1n Buch „ Was ıst Ju-
dentum?® Ine Deutung für die Gegenwart“. Miıt Ansprachen Auditorien 1n
Deutschland, Instıtut Kirche und Judentum, Berlin 1999

Heinz-Jürgen Vogels äußert sıch ZUur Besprechung des Buches ‚„ Wo Wr Grott?*® VonNn Ar-
thur Katz, rTRu 11(2004)61-62:
Ihre Besprechung hat 1n mMI1r zwıespaltige Gedanken ausgelöst, ob INa CS ohl e1IN-
seıt1g negatıv beurteilen mu{fß$ Es 1St doch auch eın Ereıignis, da{ß ein Jude und ‚30508 ein
solcher annn das heute! die mögliche Mitschuld der Autorıitäten ZUur elt Jesu
Tod Jesu anspricht. Sıcher haben WIr se1lt dem IL Vatiıkanum und Nostra AeLAtEe alle
endlich als Christen uUu1l$5 dazu bekannt, da{fß alle Menschen iıhrer Sunden Tod
Jesu schuldig Sind. ber dafß sıch die damalıgen Juden (noch) nıcht iıhrem ess1as
ekannt haben, 1St davon unabhängig auch wahr. Und W CI ach Paulus (Röm
„ıhre Annahme nıchts anderes bedeutet als Leben au den Toten“, dann 1sSt CS doch

ein weltgeschichtliches Ereıignis, W CI111 einıge der heute 1n Israel ebenden Juden 1n
dieser Weiıse sıch kompromuifßslos und ohne Rücksicht auf die Folgen ıhrem ess1as
bekennen. Das 1sSt der auch berücksichtigende posıtıve Aspekt. Muf Katz
die Diskussion 1im Christentum selt Vat 11 kennen? Kann INa  a ıhm verübeln,
da{ß S1e nıcht berücksichtigt? Kann ILal ıh nıcht einladen, wenıger schart
miıt seinen eigenen Glaubensbrüdern 1Ns Gericht gehen, W1e€e MZIT. das heute auch
tun” Hınzu kommt, da ach UuULNlserIer HEUHEFEN Erkenntnis dıe „pPOÖrOÖsı1s”, die Verhär-
tung oder Verstockung 1M Röm 1125 die ber eınen Teıl VOIl Israe] gekommen ISt,
„keine moraltheologische Kategorıe 1St  CC und der „Rettung ganz Israels“ OL1a Uus-

geht
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Zu diesem Heft

Di1e Anwesenheıt des wırkenden (sottes mıtten seinem Volk 1STt
eıne grundlegende Glaubensaussage 1m Judentum. ach kabbalıistischer
Auffassung 1St die Schekhina der kreatıve Aspekt des elstes (ottes. Als
Schekhina wirkt GCoöft mıt der ıhm ergebenen Menschheit
der Wiıederherstellung der durch die Sünden der Menschen beschädigten
Schöpfung. Der Artikel dieses Heftes ber den Jüdıschen Schekhina-
Glauben erläutert 1€S anhand biblischer un rabbinischer Aussagen.
Nıco Sonnevelt sıch mıiıt der Theologie des Holländers Kornelis Heiko
Miıskotte auseinander, eınem der frühen Deuter jüdısch-christlichen Den-
ens Im Mittelpunkt VO Miskottes theologisch-biblischen Über-
legungen steht der Name (sottes als zentrale Offenbarung. FEın charakteri-
stischer Teıl Jüdısch-religiöser Lebensweise 1St der degen. Rabbiner
Homolka tführt 1n die Bedeutung un die verschiedenen Formen des degens
und degnens 1im Judentum eın Der Sekretär der Vatiıkanischen Kommıiıs-
S10N für die relig1ösen Beziehungen Zzu Judentum, Norbert Ho{fmann,
berichtet ber die Jüngsten Entwicklungen 1mM Kontakt zwıschen dem Jeru-
salemer Oberrabbinat un: dem Vatıkan Nına Kauchtschischwiüli A4US Maı-
and erzählt ber ıhre Jahre in Berlıin VOT dem Ausbruch des Zweıten Welt-
krieges un: ber die vielen leinen Formen des Wiıderstands das
nationalsozialistische Regime. Miıt Bezug auf den Beıtrag „Psalmen beten

hne Verchristlichung“ (Heft 1/1004) schlägt Paul] Petzel einen anderen
Zugang FA christlichen Psalmengebet VO  _ Er plädiert Für den Beibehalt
der Doxologie als christliches Erkennungszeichen (schibbolet). In einem
kurzen Lebensbild werden die Bemühungen VO Eberhard ohm eıne
pädagogische Neuoriıentierung AB Thema Juden Christen Deutsche
dargestellt. Anläfßlich der Verleihung des Edith-Stein-Friedenspreises
Neve Schalom lıcken WIr zurück auf Bruno Hussar, den Gründer des rie-
densdorfes Neve Schalom.
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Clemens 'Thoma

Es wiırd 1e] ber die Besonderheıten jüdischer Glaubensinhalte und ber
christliche Parallelen diskutiert. Als Zentrum der jüdischen Religion sallı das
Verweilen des Eınen (7Jottes miıtten ıIn der Gemeinschaft seines erwählten
Volkes, 1n seinen Institutionen, 1ın seınen geschichtlichen Entwicklungen
und 1in jedem einzelnen Mitglied des Volkes. FEın einleıitendes Zıtat AUS dem
Midraschwerk Tanchuma B, Paragraph 38 (Wayyera) annn das gläubıig
(GSemeınte heranführen: „CGott sprach: In dieser elt merden durch Vermutt-
[ung israelitischer Gerechter (Zaddıkım) Einzelne Proselyten Konver-
tıten). Aber ın der bommenden Welt merde Ich die Gerechten A den Vor
ern (goyım) heranführen UuUN sze dıe Flügel der Schekhina der
göttlichen Gegenwärtigkeıit) bringen. Es heifst Ja ‚Alsdann zw ıll iıch den Vok
ern reıine Lippen geben, damit alle den Namen des Ewigen anrufen UN
ıhm demselben Joch dienen‘“  C (Zef 3,9) Die 1er 7zwıschen Israel un:
den Völkern sıch bewegende Schekhina deutet eıne sıch erneuernde
Verbundenheıt (zsottes MIt Israel und mi1t den Weltvölkern

Schekhina: der begleitende Gott

Wortlich bedeutet Schekhina Einwohnung (von sch-k-n wohnen, sıch nıe-
derlassen, sıch aufhalten). emeınt 1ST der Glaube den ımmer wıieder mI1t-
ten 1n der Gemeinschaft des Volkes (sottes also 1ın ersier Linıe eiIm Jüd1-
schen Volk begleitend, enkend, schützend 8587 rettend wıirkenden FEınen
(35{ Durch seine Schekhina Gott se1ın früheres persönliches „Hinab-
steigen den Menschen — ZU Adam und Eva,; Abraham, den 1in
Ägypten unterdrückten Israelıten, Mose, zu Berg Sınal us tort (Jaut
Avot eRabbi Nathan 1, 34;, 102) Die Schekhina 1St 1n biıblischer Zeıt Aus-
druck des Bundes Gottes mıiıt seınem Volk S1e hat sıch Israel „angeklebt“
(schekhina dabeqa) un geht daher MmMI1t Israel überall hın auch 1NSs Exil
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Der Begriff der Schekhina 1St wahrscheinlich bereits 1n vorchristlicher Zeıt
AUsSs Jes 5A5 herausgelesen worden: SO spricht der Hohe UN Erhabene, der
eWIG Thronende: Ich throne In der Höhe, ım Heıligtum. Dennoch bın iıch beı
den Zerknirschten Un Demütigen, den Mut der Gebeugten UunN das
Herz der Zerschlagenen ”NeEN eleben. 'qq

Die Vorstellung VO „CW1g Thronenden“ (schokhen ad) ınspiırıerte Jüdısche
Bibeldeuter ohl] schon 1n vorrabbinischer Zeıt dem Ühnlich klingenden
Wort Schekhina. Ebenfalls anregend wırkten bıblische Aussagen, wonach
Cott die Israeliten durch dıe Wüuste hindurch m1t sıchtbaren Zeichen beglei-
BGr hatte: „Der Ewıge ZOQ WVOTYT ıhnen her, LAQS In e1iner Wolkensäule, ıhnen
den Weg zeıgenN, UN nachts In einer Feuersäule, ıhnen leuchten“
(EX $ Dazu he1iflst CS 1m Targum Jeruschalmı: „Die Herrlichkeit der
Schekhina SE IN einer Feuersäule VOY dem Volk hergegangen, den Verfol-
SEVTN den Weg verfinstern. CC

Reich Gottes, Wort Gottes, Heiliger Geist

In der rabbinischen Homiulie Sach 2,14; „/uble UuUN freue dich, Tochter
Zion; enn sıehe, iıch homme UunN zwohne In deiner Miıtte” WITF: d DESAYT, da{ßs
der Ewiıge „Seine Schekhina für dıe IN die Welt hommenden Menschen AMUS
den Höhen des Himmels herabbringt und auf Erden ruhen l ßt“ Im LAr
sammenhang mıiıt dieser Aussage Wll‘d 1n der gleichen Homiulie erklärt, da{ß$
der Heılıge Geılst un: dıe durch das Reich Gottes durchschimmernde Herr-
ichkeit Ravod) Gottes VO der Schekhina 7A88 Ausdruck gebracht werden:
„CGottes Gegenwart In Israel oll Israel VOr aller 'oft bestätigen. CC (CSOftf 111
1n der Miıtte Israels se1n, „UM das Lob Israels allen Bewohnern der Welt
kundzutun, dafs der Heilige, gelobt se2 E für SZe Seıne Schekhina AaA den
Höhen des ıiımmels herabbringt UuUN Sze auf Erden ruhen Läfst“ Überall,
sıch die Schekhina 7A5 vöttlıchen Ruhen ZUur rde hınunter bewegt, ruht
auch der Heıilige Geist.!
Saad)a Gaon den Begriff Schekhina mMI1t bavod (Herrlich-
keıt) Er wollte adurch christlich-personale Deutungen der Schekhina ab-
wehren. Kavod wIl1es für ıh eindeutig auf ein gelstiges, niıchtpersonales,

Vgl Peter Schäfer, Dıiıe Vorstellung “O Heiligen Geıst ıIn der rabbinischen Literatur, Mün-
chen 1972; ff Arnold Goldberg, Ich homme UuUN zwohne ıIn deiner Mıtte Eıne rabbinische
Homiulıie Sach 2,14 es 55ı FIS I Frankturt/M. LIE7, EB
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(sott zugehörıiges Se1n hın, das ach kabbalistischem Verständnıiıs in den Se-
tirot ZUr Wırkung kommt.? In seinem Werk Emunot 7zue-Deot (Glaubens-
lehren un Meınungen) schrieb „Throne zuurden aufgestellt UN der
Hochbetagte serizte sich (vgl Ian /49) Dieses Bıld deuteten die Weısen als
Schekhina. [)as spezıell Geschaffene WE N dıe Throne) esteht AUS Licht hne
dıe orm eiıner Person. Es 1St das yöttliche Licht; das Schekhina geENANNL
wiırd.“®

Rekonstruktion der
Bundeslade.

„ T-Hhron der Cherubim“

ach kabbalistischer Auffassung 1St die Schekhina der kreatıve Aspekt des
elistes CGottes. Im Sohar (4:15; 3,191a-1935) erd die Schekhina eshalb
auch . Wort® davar) der „ Worte”“ (devarım) genNanNnNtT. Mose, der die Worte
(Zöt(es das Bundesvolk weitergegeben hat, habe damıt der Schekhina sıch

vergrößernde Zielorte vermuittelt. (3Ott wirkt durch die Schekhina
mMI1t der ıhm ergebenen Menschheıit der Wiederherstellung der

durch dıe Suüunden der Menschen beschädigten Schöpfung. In der Schiur
Qoma-Mystik (5.-7 ]h.) wurde bisweilen ber dıie Gröfße des KOrpers der
yöttlichen Schekhina diskutiert. Die Gottgestalt habe die Größe VO  s

236 01010 Meilen. Spater wurden solche Überlegungen als Irrlehre verurteılt.‘

2) Vgl Josef Dan/Frank Talmage (ed.), Studies in Jewish Mystıcısm, Cambridge Mass FO8Zi
Saadla (GGa0n, The Book of Beliefs an Obpıinions, dt. VO  - Samuel Rosenblatt, New Haven
1948/1976, T2ZU vgl auch Gershom Scholem, On +he Kabbalah an zES Symboliısm, New
York LIZ 504
Diese un ÜAhnliche Angaben tinden sıch 1n Wertheimer, Baltte: Midraschot, Bde.,
Aulfl., Jerusalem 1969, 3332395 vgl auch bHag 11b-162.
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Förderlich für das Kkommen der Schekhina den Mıtgliedern des Bundes-
volkes 1ST u. das ernsthafte Studium der Tlora „Wenn Wel sıtzend sıch nıt
der Tora befassen, 1st dıie Schekhina nE ıhnen. Und WEeNN uch NT einNer sich
mıL der Tora befafst. ıst die Schekhina MLE ıhm  CC (bBer 6a) In den Sprüchen
der Vaäter MAYV 357 wırd die Präsenz der Schekhina och weıter e_
dehnt Wenn zehn, WE fünf, WCI11) 7wWel der WEeNnNn auch L1LUTr e1N Mensch
sıch 1n die bıblısche Oftfenbarung vertieft, 1St dıe Schekhina anwesend. DDas
Studium der Tora ewiırkt eıne begleitende Realpräsenz der göttlichen
Schekhina.
Dasselbe oilt für das Gebet Im Tempelgebet :Zum Zion kommt der rlö-
ser  c heißt „Gelobt el ET Gott, der AUYLS Seiner hre geschaffen
hat UunN AYLS VOoO  s den Irrenden hat, der UNS die Tora der Wahrheit
gegeben hat UN der ew1Qe€s Leben In UNSCYEY Mıtte eingepflanzt hat 65

Wahrscheinlich ann der 1er verwendete Ausdruck, „der ew1gZES Leben 1n
HSEL Miıtte eingepflanzt hat“ auch als „der dıe Schekhina In HHSCITIE Mıtte

der n HASETE Seele eingepflanzt hat“ gedeutet werden. Es iSt eıne häu-
fige jüdısch-mystische Aussage, da{ß die Schekhina 1n der Seele desS
reuen Menschen weılt. Jedes Mitglied des Volkes (CGsottes hat die Aufgabe,
tür den Tikkun ha-Olam, für dıie Wiıederherstellung der Welt bzw. der (50f+
tesbeziehung der Menschen und der Welt, MmMI1t der Schekhina SAaH1LIHCHZU-

arbeıiten.
Lazarus Goldschmidt tormulhiert den 1ın rabbinischen Texten wiederholt
geäußerten Urwunsch Israels, „dafß die Schekhina 1in Israel ruhen möge“,
mıt den Worten, „dafß dıe göttliche Niederlassung auf Israel ruhen möge”
Dahıinter steht die Vorstellung VO (Gott als dem überragenden Könıg des
Hımmaels un: seines ırdischen Volkes: „Gepriesen sez der Erbarmer, der das
Könıgtum auf Erden TO1LE das Könıgtum ım Hımmel eingerichtet hat UN der
euch [Israelıiten] Macht UuUN Gerechtigkeit merliehen AAr (bBer 583). Der als
Könıg selines Volkes gepriesene (ZOött betiehlt den Israelıten, alles nreıne
aus iıhren Aufenthaltsorten entfernen, „weıl iıch miatten ıhnen
zwohne“ Num 5;3)
Eın ebentfalls vielfach autf die Schekhina hın gedeuteter biblischer Satz lautet:
„ Die Jungfran wıird e1n Kind empfangen, Sze z”ırd eiınen Sohn gebären UN
SLE ziyd ıhm den Namen Immanu-El (Gott MLE UNS) geben“ (Jes 7,14). Im
rabbinischen Judentum erd Immanu-El MIt Immanu-Schekhina (mıt uns

1St die Schekhina) wiedergegeben (bHag 14b)

ext nach Samson Hirsch; Israels Gebete, Frankfurt 1921 R ZACT
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Der Tempel Wohnort der Schekhina

A DEer Ewige ıst ım Haxyus Seiner Heıligkeit. Der Ewige +hront ım Himmel.
Seine Augen sehen, Seıine Wımpern drüfen die Söhne Adams“ (Ps 11,4). Der
Psalmenmidrasch knüpft daran „Während des QanzZen Bestehens des Je-
rusalemer Tempels TWAY die Schekhina ın seineYr Maıtte anwesend, enn
heifßt: ‚Der Ewige thront ım Himmel. Rabbi Eleasar hben Pedat ‚Mag
ein Heıligtum Zzerstort oder nıcht Zzerstort seıin die Schekhina zweıicht nıcht
VDO  s ıhrem Ort’E Rabbiı Acha ‚Niemals zweicht dıie Schekhina VO  s

der Westmauer des Tempels; heifst J4 Meın Geliebter steht hinter UNSCYET

Hauswand. Er späht durch UNSCYE (zıttey‘“ (Hld 2.9)

PE

Modell des
7weıten Tempels.

Der Jerusalemer Tempel wurde als jener Ort verehrt, der 1n den Himmel
hinaufreicht und 1n den der IThron (zottes hinunterreicht (vgl Jes 6,1 Der
aum SCINES Gewandes füllte den Tempel aus). CGottes Herrlichkeit 1St dem-
ach 1m Himmel un auf Erden, 1mM Tempel, be1 den ıhn anbetenden un: 1mM
Gottesdienst preisenden Engeln un Menschen. Laut eıner rabbinıischen
Deutung AECY Sach 29 Gott: 53  (& UuN meın ZANZEY Hofstaat OLV IET -

den e1ine Mayuer für Jerusalem ın der hommenden Welt SeIN. CCH Wo ımmer
eıne Wohnstatt Gottes (Tempel, Gebets- der Lehrhaus) Zzerstort wird,
bleibt CGott Platz der Zerstörung anwesend.

Arnold Goldberg (Anm 1
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In bMeg 2612 erd ZESAQL da{ß der Stamm Benjamın Landesteil Israels
besessen hat auf dem das Allerheıilıgste des Tempels gebaut W alr Dazu Sagl
CI rabbinischer Diskutant SS WaYr dem BenjJamın beschieden Pe1N Wırt für
die Schekhina S$C2Z7L

CC In diesem Zusammenhang wırd anderwärts ZESARL
da{ß siıch „das Lager der Schekhina der Tempehhalle efinde, „l deren
Maıtte Ich zuohne“ (vgl Num Das Lager der Schekhina 1ST der „reale
Ort“ für das Wıiırken der Priesterschaft un der Tempel ebentalls
wesenden 652l wırkenden Engel
In bMeg 799 wiırd VO Rabbi Eleasar ha Kappar (um 180 Chr.) ZEeESaAQL
„Dereinst werden alle Bet- UunN Lehrhäuser Vo  s Babylon WE 1715 and
Israel verpflanzt werden heifst ] Wıe der Tabor den Bergen un
WE der Karmel der Meeresküste rückt heran (Jer 18) Wenn
diese beiden Berge die sıch NUKUY bewegten die Tora hören (am nde
der Tage), LTESN and Israel einrückhen werden, 1ev1el mehr die Bet- un
Lehrhäuser, ı denen die Tora studiert UuUnN gepflegt TT

Im rabbinıischen Judentum sınd Gotteshäuser ur theologische Lehrhäuser
(Orte der helfenden Anwesenheit Gottes, der Schekhina. ach
Deutung VO Ex Sagt (zOTtt jedem Israeliten „Wenn du Mein

Hayus hommst zl iıch eın Hanus bommen Meıne Füße führen mich
den (Ort den Mein Herz hebt Daher die Weısen Wo ehn Pery-

siıch Bethaus v»ersammeln SE die Schekhina ML ıhnen—
men  c“ (Mekh E, x Horov 243) Dıieser Glaube die Anwesenheıt
(Csottes wurde auch VO Christentum übernommen Er 1ST C111 1nweIls auf
dıe CNSC Verbundenheit VO Gott un: Mensch und auf die Verpflichtung
des Menschen 7AELn Mitarbeit MIL (SOt der Erneuerung der Welt

Daize Schekhina Ernährerin undErlöserin

Aus der erstaunlichen Aussage, da{fß sıch Gott dem Mose und damıt dem
SaNZCH Volk Israel brennenden Dornbusch geoffenbart hat (EX
wurden Folgerungen ber die alles Geschöpfliche durchdringende Anwe-
senheit (sottes SCZOYCNHN In der Pesikta deRav Kahane (Pesk wiırd die
Frage ach dem Sınn der sıch kargen Dornengestrupp zeigenden
Offenbarung CJOtFtfes beantwortet S gıbt auf Erden heinen (Jrt ohne die
Schekhina CC Dieselbe ntwort findet sich Shemot Rabba un: ande-
TEn rabbinischen Zıtaten (Z bBB 25a) In der Mekhilta Ex 18
erd die Schekhina als Ernährerin aller Menschen geschildert Rabb;ı Zadok
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9 da{ß ein och orößerer als Gamlıel un: Abraham die Menschen be-
dient: „Dies ıst dıie Schekhina, die allen Erdenbewohnern Speıise ach ıhren
Bedürfnissen besorgt UunN alle IU Wohlgefallen sättıgt. Sıe IU zZes nıcht NUY

für die Geraden UunN Gerechten, sondern uch für die Frevler UN (J0tzen-
diener. CC

An anderen Stellen werden Eınschränkungen gemacht. In bBer /a wiırd Ltra-

diert, da Mose C;ott bat, „da/s die Schekhina nıcht auf den Völkern der Welt
ruhen MOZE, UN der Ewıge gewährte ıhm CC In diesem Zusammenhang
wırd 1in tSanh S22 erst testgestellt, „Alle Niıichtisraeliten 20Vyım) haben he1i-
Nenrn Anteıl der bhommenden 'elt CC DDann wırd mildernd hinzugefügt, da{ß
CS auch den Völkern Gerechte o1bt, „die Anteıl der bommenden
Welt haben C
Die posıtıve Wertung VO nıchtisraelitischen Gerechten hat 1n spätrabbini-
scher Zeıt Heilsüberlegungen geführt. Läut dem Miıdrasch ZU

Hohenlied (1;3) Rabbi Berekhia (um 349 Chr:) DE Israeliten SDYA-
chen (Jott: Dadaurch, da/s Du der olt Licht bringst, ay”ırd Dein Name
270 In der elt Dein Licht ıSE dıe Erlösung. <q

Endzeitliche Befreiung demıl

In vylaan (1:2) heißt 6cS „An allen Orten, zuohın Israeliten mverbannt WUY-

den, zuurde dıe Schekhina m1L ıhnen merbannt. CC Dieser Gedanke wırd oft
mıiıt der Zerstörung des Tempels un: der Vertreibung A4US dem and Israel 1n
Zusammenhang gebracht. » >; Wegen der Sünde des Blutvergie/ßens 1ıst das Heı1-
lıgtum ZeryYstOrYt zworden UN die Schekhina ıSE VDO  . Jerusalem weggewichen.
R® heifst Ja:7 sollt das Land, In dem ıhr wohnt, nıcht entweihen UN nıcht
verunremıgen. Denn uch Ich,; der Ewıige, zwohne mıtten den Israelı-
ten (Num 3539 Wenn ıhr Dber verunremigt, werdet ıhr nıcht darıin
wohnen, UuUN uch Ich zwohne nıcht darin (bShab 3393) CC

In mehreren rabbinıschen Stellen WIFr: d der Glaube ZU Ausdruck gebracht,
da{ß die Glieder des Volkes Israel eiInst mıiıt Gott Aaus der Um-
klammerung der Völker efreıt werden. Gott bleibt Ja ach jüdischer lau-
bensüberzeugung „auch IN der Verbannung seimem Volk gegenwärtıg.

c7Israel OYE uch ım Exıl nıcht auf, StAÄtte des Reiches (Jottes Se1N.

Ferdinand Weber, Jüdische Theologie auf Grund des Talmud UN vyerwandter Schriften,
ufl Leipzıg 1877
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Im Seder Elıahu Rabba Par. 6 53) heißt „Wer Recht UN Wohltätig-
hLeıt ubt un IET Seelen Leben erhält, der SE 1 als z urde den Heilı-
ZEN, gelobt seLl ET VO  s den Götzendienern erlösen. Dl In dieser Stunde
spricht der obende heilige (JOtLt: Wer erlöste mich und mMmeiInNe Schekhina
UN Israel AUS der Maıtte der Götzendiener® f (Dıe Schekhina spricht:)
Meın Vater ımM Himmel, mogest Duyu Wohlgefallen haben Dewmen Knech-
LEr den Israeliten! Du hıst JA, der alle Weltenbewohner UuUnN alle
Werke Deimer Hände, die Du In der Wolt geschaffen EG  C}
Miıt der Schekhina, die Gott, Israel und die Welt einander näherbringt, 1St
der Eıne (zott gemeınt. Er ISt der Beauftrager un der VO sıch A4US Beauf-
tragte. Dıies deuten auch tolgende, VO gläubigen Juden wiederholte
/iıtate „Wohin IMMEY dıe Israeliten merbannt wurden, zuurde die Sche-
bhıina nıL ıhnen verbannt. Die Schekhina ar heı ıhnen, 1LE heifst ‚ IEO
habe miıich selbst In deine Famiuilien hinein verbannt, als S$LE ın Agypten
ren Sam 207) Sıe zuurden ach Babylon verbannt, UuUnN die Schekhina
WaYr hei ıhnen; heifst Ja ‚Euretwegen zuurde ıch ach Babylon geschickt‘
(Jes 43,14 f ] Sıe zuurden ach dom verbannt, UN dıie Schekhina WMWMaTr hei
ıhnen; heifst Ja ‚Wer ıSE jener, der A Edom kommlt, AaAUS Bosra IN e-
färbten Gewändern®?‘ (Jes 6I,1); (Mekh ed Horowıitz-Rabıin 51 Ergan-
zend heißt 1n Sıtre Num 1055 „Wann IMMEeNYr Israel geknechtet SE
mverknechtet sıch die Schekhina SOZUSARZEN MLE ıhnen. JEn heifst ja: ‚Beı all ıhrer
Not IC# uch Er IN Naot‘ (Jes 6390)
(S011 1St durch seıne Schekhina auch Ort anwesend, Israeliten iın der
Fremde leben In der Schekhina begleitet S{ un: führt sS1€e als Miıtleiden-
der 1n das and Israel ZUT: FEinheit des erwählten Volkes zurück. Mıt den
mehrtach 1in den Midraschim geschilderten gemeınsamen Wanderungen
un!: Leiden (zottes un der Israeliten werden Hoffnungen auf e1n endgülti-
SCS yöttlich-israelitisches Zusammenkommen verknüpft. In der Mekhilta
Bo (Horov. 52) heißt „Un WEeNN die Israeliten P1INSE (aus x 1l un: ISO:
latıon) zurückkehren werden, wird dıe Schekhina gleichsam E ıhnen
zurückkehren. CC

ach Midrasch DeuteronomLuum Rabba 6,14 Utn 24,9 1St dıe Zusage aber
auch mI1t eıner Warnung verknüpftt: „Weiıl ıIn dieser 'elt Verleumder
euch gegeben hat, habe iıch meıne Schekhina DO  d Maıtte entfernt. Aber
ın der zukünftigen Welt, WEeEeNnNnn iıch den hösen Trieb AaAUS$ Maıtte entfernt

8) Vgl Arnold Goldberg, Untersuchungen über die Vorstellungen VON der Schekhina ın der
frühen rabbinıschen Literatur, Talmud UN Midrasch, 5. Berlin 1969, bes 163174
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habe, bringe iıch mMmeiInNeE Schekhina ın PUYEC Maıtte Zzuruück. F6 heifst Ja: ‚Danach
zwerde iıch meınen (7jeıst ber alles Fleisch ausgıie/sen““ (Joel 319 An mehre-
1CI1 Stellen wiırd dıe Schekhina auch als Belohnung für dıe Gerechten A S
schildert: AIn der bommenden 'olt gıbt zweder Essen och Trinken och
Fortpflanzung och Vermehrung. J Vielmehr werden die Gerechten ME
den Kronen auf ıhren Häuptern dasıtzen UN sıch Glanz der Schekhina
ergötzen!“ (bBer 173):
Bekehrung Gott, Aufnahme 1n se1n Bundesvolk un: Bestimmung für die
ewıge gemeinschaftliche Seligkeıt werden 1mM talmudischen Schritttum oft als
Bergung dıe Fittiche der Schekhina gedeutet. Dem edlen Hıllel (ca
Chr;), der andere ZUu Glauben den S61 Israels führte, dankte eın Be-
kehrter MIt den Worten: „Mögen Segnungen auf deinem Haupte ruhen, enn
du hast miıch die Fittiche der Schekhina geführt. CC Andere SagtCN: „Die
Reizbarkeit Schammuaıs zwollte UNLS AUS der Welt versto/ßen, dıie Sanftmut Hıl-
els ber hat AL dıie Fittiche der Schekhina gebracht“ (bSchab 31a)

Abschließende Bemerkungen
Der Mensch soll VOTL der Schekhina, also VOT dem 1mM ırdischen Bereich WI1r-
kenden Gott Respekt haben Er darf auch nıcht versuchen, (S6tf schauen
wollen In bKet 111b wiırd warnend aut Dtn 4,24 hingewiesen: „Denn der
Ewige, eın (ott, ıst e1n m»erzehrendes Feuer. CC I)ann wırd gefragt: „/st e$

enn möglıch, der Schekhina anzuhangen?“ Statt eiıner ntwort wırd g-
Sagl, 11nl solle jene Menschen tördern, dıe siıch die Tora emühen. Dies
werde einem angerechnet, „wıe WEEeNnNYn MAN der Schekhina anhangen zwürde“.
och die Schekhina 1Sst auch der 1n das Leben des Menschen hineinschim-
mernde (30Ö1t Von daher drängt sich ein Dialog als Gebet, als Lobpreıs, als
Bıtte geradezu auf, eın Zusammenwirken zwischen (Gott un: den gläubıg
1in seınem Bund stehenden Menschen.
Israel un: die anderen Völker sollen lernen, die Geheimnisse des Lebens
auch dunkle Tatsachen w1e€ Krankheıit, Krıeg und Uneinigkeit 1MmM Lichte
der Erkenntnis des anwesenden un mıt iıhnen wirkenden Eınen (sottes
sehen. Diıes 1St auch annn möglıch, WG1 die Schekhina WwW1€ 1m Chrısten-
Lu als Heiliger Geist, als Wort Gottes, als Reich (Sötfes der als Christus
gedeutet wırd Überlegungen ber die Gegenwart (zottes mıtten den
Menschen könnten das Vertrauen 1in (3ottes Wırken 1R in menschli-
ches Mitwirken 1Ga eleben un verfeindete Völker befrieden heltfen.
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Kornelis (3] Miskotte: Theologie zwischen
Heidentum, udentum und Christentum

Nıco Sonnevelt*

Der holländische Theologe Dr. Kornelis Heiko Miıskotte -1St 1m
deutschen Sprachraum VOTr allem ekannt geworden durch die deutsche
Ausgabe se1nes Buches Wenmn dıe (JOtter schweıgen. Vom 1INN des Alten
Testaments. Allerdings andelt CS sıch dabe1 nıcht eın systematisches
Handbuch des Alten Testaments. Vielmehr andelt CS sıch eıne Grat-
wanderung zwischen Tenach un Dogmatıik, zwıschen Bibellesen un:
Systematık.
Kornelis Miskotte studierteArTheologie 1n Utrecht un: wirkte als
Pfarrer, bıs 1945 eıne Protessur 1n Leiden erhielt. Er WAar eın orıgineller
Denker, Mystiker un Philosoph. Er liebte dıie Kunst un die Lıteratur,
suchte die Schönheit der Natur. Karl Barth un: Franz Rosenzweı1g, seine
theologischen un: phiılosophischen Lichtgestalten ach der Katastrophe
des Ersten Weltkrieges, öffneten ıhm dıie Augen un ührten ıhn direkt in
die Mıtte der Schrift; 1n das Herz der Kırche un: SOMmMIt 1n das Wesen des Ju
dentums hineın. Rosenzweıg, der Ende se1nes Lebens gelähmt un:

W dl, zeıgte ıhm die Macht der menschlichen Sprache, VOTLT allem die
Sprache des Alten Testaments un der Lıiturgıie. Von ıhm übernahm Miıs-
kotte auch die Unterscheidung zwıischen Heidentum, Judentum un: Chri1-
tentum als den Yrel Grundformen der Religiosıität.

Nıco Sonnevelt, geb 1942, 1st 1n den Niederlanden aufgewachsen, auch se1n theologi-
sches Studium absolvierte. Er 1st Pfarrer der reformiıerten Kırchengemeinde Rüschlikon,
Schweiz, un! arbeitet eiıner Dissertation den Wurzeln des kırchlichen un! theologi-
schen Interesses Judentum.
Kornelis Heiko Mıskotte, Wenn dıe (‚ötter schweigen. Vom 1nn des Alten Testaments,
München 1963 Holländische Erstausgabe 1956 Die Übersetzung besorgte der Barth-Ken-
3C Heınric Stoevesandt. Dıie erweıterte deutsche Ausgabe wurde 1n Zusammenarbeit VO  —

Mıskotte un:! Stoevesandt 1963 tertiggestellt. Vgl rRu X VI1(1966)1
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19372 erscheıint se1ın uch Das Wesen der jüdischen Religion. Beıtrag SÜHN:

Kenntni1s des juüdischen Glaubenslebens. Miskotte sıch darın mıiıt Jüd1-
schen Denkern 1useinander: MIt ermann Cohen, Martın Buber un:
natürlich mI1t Franz Rosenzweıg, aber auch MI1t Max Brod, LeO Baeck, Ernst
Bloch, Constantın Brunner un: Franz Katka, allesamt Vertreter eines
selbstbewulßsten, europäisch-kulturellen un: aufgeklärten, nıcht talmudisch
gepragten Judentums.
Di1e C6 Ausrichtung des jüdisch-christlichen Verhältnisses 1n der nıeder-
ländıschen Kırche un: Theologıe wırd schon 1mM Vorwort vorbereıtet: Das
Judentum 1St keine Vorstuftfe des Christentums, sondern eıne ‚rel1g10 SU1 D
ner1s‘. Israel steht als selbständıge Größe neben der Kırche. [ Jas Alte Testa-
TE bıldet eine eiıgene geistige Welt Dieses Ernstnehmen Israels ertordert
eiıne Cr Hermeneutik.

Nationalsozialismus undNeu-Heidentum

Als 1n Deutschland der Nationalsoz1ialısmus un das CC Heidentum auf-
kommen, 1St Miskotte aut diese Herausforderung vorbereıtet. Er durch-
schaut das CHE Heidentum. Es geht dabe]l nıcht Atheismus, sondern
„dıe Verehrung der Grundmächte UN Urgestalten des Se1INnNs eiInNe Verech-
VUNSG, die In der Tat UuUnN IN m»ollem Majse religiös genannt werden darf Im
braunen Denken kommt der Gegensatz 7zwischen dem heidnischen Sub-
Z.. un: dem jüdischen Funktionsdenken erschreckend Jage,
Miskotte betont, da{fß das Judentum VO einer unendlichen Aufgabe ausgeht
un: eshalb jeder Religion, die sıch als die ruhende Mıiıtte des Lebens be-
trachtet, mıiftrauen mu{fß Die Hrage; welche Posıtion das Christentum e1nN-
nımmt, wırd VO ıhm 1mM Sınne der Barthschen Ablehnung der Relıgion be-
antwortet 1934 veröftentlicht Miskotte die Schrift Das Judentum als Frage

dıe Kiırche.* Fur das damals och aum stattfindende Gespräch 7Z7W1-

Kornelis Miıskotte, Het Wezen der Joodsche Relıgıe, 19372
Miskotte (Anm }

Het Jodendom als As AA  x de kerk, 11 Miıskotte, Grensgebied, Nijkerk 1954, 1:14=
L23; dt 1n Schriftenreihe für christlich-jüdische begegnung, he Guünther Harder un
Helmut Esser, 5: Wuppertal 19703 PE  O Vgl auch FrRu XX  €  1  5 FrRu
XXV1I1974)113; Albert Rasker, Im Gespräch mıl Juden UN Christen, FrRu 5 © VABEI
(1976)53-59, bes
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schen Juden un: Christen 1STt dieser Artıkel ogrundlegend. Interessant 1St die
Bemerkung der deutschen Herausgeber 1970 ber den Unterschied
„wiıischen ‚Israel‘ un: ‚Alt-Israel‘. Fuür Miskotte 1St Israel nıcht das vorex1l1ı-
sche Volk Israel, sondern das Judentum 1in seınen mannıgfachen Lebenstor-
INECIN

Geschult durch Barth und Rosenzweıg, spurte Miskotte schon früh, W1e€e dıe
europäische Welt 1ın die Finsternis des Faschismus abglıitt, weıl der
dünnen Farbschicht der christlichen Kultur 1n Europa das alte heidnische
Lebensbewufßfßtsein lehbte Dıe christliche Verkündigung hatte dieses He1-
dentum ZW ar gezähmt, 1aber N1€e Zahnz besiegt. jetzt kam s wıeder die
Oberftläche. Es breıitete sıch aus un ahm die vielen ge1lst1g He1imatlosen 1in

seinen unmenschlichen Würgegriff. Er sah, W1€
dieses germanısche He1identum die Erinnerung

den (Gott Israels auszulöschen suchte.
Die Kirche wurde für Miskotte Jetzt eın Hort
des geistigen Widerstandes. Dı1e neudeutsche
Lebenslehre WAar eiıne Neuauflage der alten SCL-
manischen Mythologie. Darüber legt 1939
ern apologetisches Zeugn1s 1b 1in seinem Werk
Edda UuUnN Thora Een vergelykıng U“a  S SC
maansche Israelitische veligie.
Miskotte ildete den Kern einer Grüßpe, die
Wıderstand dıe geistig-zerstörerischen
Mafßnahmen der deutschen Besatzer der Nıe-
derlande leistete. 1941 verbreıtete die Gruppe

Kornelis Heiko Miskotte ıllegal e1in Glaubensbekenntnis, das VO den
1942) Barmer Thesen VO 1934 beeinflufßt Wa  - Wat
Foto Hermanns Heiko
Miskotte (Privatbesıitz). W1] znel IO AL W zet geloven (Was WIr sicher

un: W 4S WIr sicher nıcht glauben).‘
Diese Bekenntnisschrift, die klar ber den Antısemıitismus un die Erwäh-
lung Israels spricht, 1St eiıner der Bausteine der ‚Israel-Artikel‘ der HEW ETPCH

Kırchenordnungen, die se1lt 1950 VO verschiedenen protestantischen Kır-

Kornelis Heiko Miıskotte, Edda UN Thora Fken vergelıy)kıng Va  - germaansche Israeliti-
sche religie. Nıjkerk 1929 1970

6) Die Redaktoren dieses Glaubensbekenntnisses Dr. Jan Koopmans, Pfr. Kliys
Kroon un Dr. Miskaotte.
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chen der Niederlande als Basıs eiıner Kirchenordnung aANSCHOININ
wurden. Die israel-orlentierte Theologie dieser Kirchenordnung der
Nederlandse ervormde erk führte spater ZU Zusammenschlufß der
Nederlandse ervormde Kerk, der Geretormeerde Kerken un: der Evan-
gelisch-Lutherische Kerk

Der Name Gottes als hiblische Grundaussage
In jenen finsteren Jahren des / weıten Weltkrieges SEEtZTE sıch Miskotte als
Pfarrer für die kirchlichen Aufßenseıter 1n Amsterdam eIn Die Bibel wurde
ıntens1v studiert, un mıt seinem „biblischen ABE wurde diese Lektüre
radıkal un biblisch LICU Orlentiert. Dieses AB kombiniert eıne VO Barth
gepragte Theologıie MI1t Gedanken A4AUS dem Judentum un bildet ein bibli-
sches Unterrichtsbuch für Erwachsene. Anknüpfend Calvın betont Miıs-
kotte die Finheit der Schriüftt. Diese Finheit liegt 113 Namen Gottes, der 1n
Mose 3,14 und in Jesus Christus offenbart worden ist. Die EFESTEN Zeugen
(dıe biblischen Autoren) un: diıe zweıten Zeugen (die Leser un Hörer) bıl-
den e1ne FEinheit 1mM Geschehen des Wortes. Idiese FEinheit VO  - Zeugen un:
Schrift 1St weder eıne statische och eine durch dıe Exegese konstrulerte
Einheit Dı1e FEinheit der Bıbel ıSE nıcht, sondern S1e geschieht. Wenn dıe FEın-
elIt der Schrift eın Geschehen iSt, das Aaus der Bewegung des geschehenden
Wortes selbst hervorquuilit, ann o1bt das eıne sinnvolle Ausgangslage für
das Reden ber die 7wel Testamente.
Dıie neutestamentlichen Schriften WOHCH 11UT innerhalb des Rahmens des
Tenach gehört werden. Der Name (z3ottes 1St ein E1ıgenname, der nıcht als
allgemeıiner Begriff mißverstanden werden annn Mıt diesem Namen er-

scheidet sıch der Gott Israels VO allem, W as gemeınhın mIıt ‚Gott‘ angedeu-
tet wurde. Ausgangspunkt der Gotteslehre 1ST der Name, und entsteht
eıne eindeutige und scharfe Antıthese jede Ontologie, die eıne ab-
strakte Gottheıt und ıhr transzendentes Se1in voraussetzt.’?

Vgl Nıco Sonnevelt, Das christliche Bekenntnis Israel ın der Kiırchenordnung der yefor-
mierten Kırchen ın den Niederlanden, FrRu /(2000)184-193. Hıer wiırd auch das Entstehen
der Kirchenordnung, dıe Rolle eıner Israel-orientierten Theologie un der spatere SAl
sammenschlufß der dre] Kırchen beandelt.

Mıskotte, Bubelsch ABC, Nijkerk 1941 19 BiblischesAB Wider das unbiblische Bı-
bellesen. Mıt einem Vorwort VO  — Adriaan (zeense. Neukirchen-Vluyn, 1976 Vgl Die Re-
zensıion 1n FrRu XXVII1(1976) VO  - iırk Kınet, Augsburg.

Miıskotte, Wenn dıe (Jötter schweıgen Anm 1), 129
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Die Eigenschaften (sottes beschreiben nıcht das Wesen, sondern den Cha-
rakter elnes Sanz bestimmten Gottes, der sıch 1ın der Begegnung MIt den
Menschen ze1gt. Aus eıner besonderen Sıtuation heraus begegnet CJOtt dem
Menschen einem estimmten Urt, einem estimmten Ta Er handelt,
und seine Qualitäten werden VO den Menschen erkannt. Unsere (sottes-
kenntnıs geht VO der besonderen Sıtuation un nıcht VO eınem allgemeın-
unıversellen Gottesbegriff Au  ®N So WITF: d die Bıbel eın antı-heidnisches Zeug-
1S5. Wenn dıe Kırche nıcht 1n der Lage ist; auf diese Weise ber (5Ott
reden, ann 1St S1e der reliıg1ösen Vergöttlichung der elt un der nıhiılisti-
schen Auflösung der Wirklichkeit hoffnungslos erlegen. Nur der (C3Gtt Isra-
els annn u1nls VO den Ottern der Welt un: den Ottern des Nıchts erlösen.
Mıt seiınem Namen wiırd C301T ansprechbar für dıe Menschen. (SOöft beginnt
das Gespräch MAIT den Menschen. Er 1St anders als die schweigenden (3Otter
und Mächte Der E1ıgenname (sottes 1St ein zufälliges Zeıiıchen, sondern eın
Wort mI1t tiefem Inhalt. Er bedeutet: Ich werde heı uch seIN, TO1E ich beı
uch seın werde der (nach der Übersetzung VO Buber/Rosenzweig): Ich
merde dasein, als der ıch dasein zwerde.
Be]l Miskotte erd der Begriftft Name sowochl für (56it als auch für die Offten-
barung gebraucht. So Wll‘d deutlich, dafß dieser (3Ot un: die Offenbarung
fest mıteinander verbunden sınd Gott 1St der Gott, der sıch otffenbart. Gott
offenbart sıch 1aber nıcht 1ın allen Dıngen. Es 1St se1ne Freiheıt, sıch otfen-
baren der nıcht. Di1e andere Seıte des sıch Oftenbarens 1St die Verborgen-
eıt ber auch diese negatıve Erfahrung 1St eın Zeıchen, das auf ıhn hın-
welst. Wır leiben also auch 1n der Lieere, 1mM Fehlen der Gotteserfahrung,
auf ıh angewıesen. Dieses Zusammenspiel VO Offenbarung un: Verbor-
genheıit bildet eıne Dıifferenz zwiıischen dem bıblischen un dem tradıtionel-
len Denken (5O11 1St nıcht, W1€e die TIradıtion behauptet, immer und überall
anwesend. Dıi1e philosophische un theologische Tradıtion verneınt die Ver-
borgenheit Gottes.
In unNnserer modernen Zeıt bestimmt das Prımat des Denkens, der Wahrneh-
INUNg un der Veritizierbarkeit das Denken. Eın Gott, der auf diese Art
nıcht erkannt werden kann, 1St abwesend, der wenıgstens nıcht aktıv
wesend. Eın solcher (sott ex1istlert nıcht. Das moderne Denken verneınt dıe
besondere Offenbarung, weıl LLUT der (sott akzeptiert WIrd; der für UÜUHSCETE

menschlichen Erkenntnisse erreichbar 1St Die postmoderne Zeıt hat sıch
nıcht 1L1Ur VO allgemeinen Gott, sondern auch VO Menschen un: dessen
Erkenntnisfähigkeit verabschiedet. Der postmoderne Mensch ertährt (5Ö1-
tes Abwesenheit nıcht als eıne Tat: sondern als 'Tod (sottes.
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Fur Miıskotte spielt der Name ach biblischer Sıcht eıne Rolle n der SE
schichte. Er steht 1in der Mıiıtte. (sottes Offenbarung 1St kontingent un: ZeN-

tral, einmalıg un unıversel]l oültig. Der (5O6tt der Bibel erscheıint beliebig 1m
Leben, 1ın der Geschichte. Er kommt WwW1€ zutällıg. Sein Kommen 1St nıcht
notwendig, aber kontingent. Er 1St hne Grund 1in VHLASCEGE Mıtte. Deshalb
Ist se1ın Daseın nıcht beweısbar. Nur Er REgl dıe Notwendigkeıt se1ınes
4Ase1ns beweısen, nıcht WITF. Wır brauchen Glaubensaussagen, solche
Dınge auszusprechen. Es 1St auch durchaus möglıch, als Mensch
exıstieren, hne (C50Ott glauben. GEVOYBE ann verneınt werden. Gott GCE=

laubt diese Verneinung Gott annn also in der Kultur marginalısıert
werden.
Dieser marginale Gott, Sagl unls die Bıbel, nımmt eıne zentrale Posıtion IN
der Geschichte se1nes Volkes eın Der einmalıge Gott Israels hat unıverselle
Bedeutung. Dieser besondere Gott den ottern erd sıch als der
wahre (3Ö1t zeıgen, un: LLUT Er verdıent den Namen Ott Christen erken-
LE ıhn als den Vater Jesu Christı un: als Vater aller Menschen. Der
biblische Weg HMSI O: Gotteskenntnıis entspricht dem Weg des Namens
durch die Geschichte hindurch. Di1e Theologie erlangt dıie Freıiheıt, VO

der Offenbarung ausgehend, in allgemeınen Begriffen ber Gott nachzu-
denken.
Der Name, (sottes besondere Offenbarung, 1St die verborgene Mıtte der Bı-
bel, der Geschichte un meılnes Lebens. ber o1bt auch ZeW1sSeE UOrte un:
Zeıten, Gott uns begegnen wıll, (OIrte un Zeıten, dıe Er selber geschaf-
fen, erwählt un: geheıiligt hat dıie Schrift, das Volk Israel un Leben
Auft diese T1 Gebiete hat Miıskotte seınen theologischen Eınsatz konzen-
triert: dıe Schriftauslegung, das Verhältnis zwıschen Kirche un: Israel un
die persönlıche Frömmigkeıt.
Miskaotte 1St überzeugt, das Ite un: das Neue Testament bılden eıne Eın-
heıt, weıl alle Texte auf den Namen hınweılsen. Jeder Text, jedes einzelne
Wort ann für uns Wort (sottes werden, 1n dem der Sınn des Ganzen auf-
leuchtet. Die Einheıit der Schrift VOTrFaUs, da{fß der Vater Jesu Christı der
(SÖft Israels iST. Deshalb mussen WIr das Neue Testament innerhalb der
Strukturen des Alten Testaments verstehen. Gegenüber dem Neuen Testa-
ment behält aber das Alte Testament einen eigenen Mehrwert:
Wır lernen die menschliche orm der Anrede und der Begegnung kennen.
Gott zeigt sıch als eın ‚menschlicher‘ (SO61t.
Das Alte Testament o1bt dem Leben miıt Gott mMIt allen Höhen un: Tieten
eıne (menschlich-persönliche) Stimme.
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Kirchliche Neuori:entierung
ach dem / weıten Weltkrieg War den Führungskräften der Nederlandse
ervormde erk klar geworden, da{fß die Kırche eıne grundsätzliche Neu-
ordnung brauchte. DIiese Erneuerung wurdefMmMIt eıner ıntensıven
Diskussion ber eıne CU«C Kırchenordnung vollzogen.“ Miıskotte hat be1
dieser Neuorientierung eıne oroße Rolle gespielt. Eıne Diskussions-
grundlage ıldete die Vorstudie Fundamenten derspectieven Da  S belujden
(Fundamente un: Perspektive des Bekennens), die VO Miskotte prägend
mitgestaltet wurde.
In diesen Fundamenten wurden dıe Vergangenheıt, das Heute un: die Zu-
kunft Israels behandelt Miskaotte hat die Artikel, dıe sıch MmMIt dem Verhält-
N1S 7zwıschen der Kırche un: Israel befassen, niher erklärt.!! Israel, Sagl CI,
steht zwıschen CO un: dem Menschen. Die Auserwählung Israels tführt
DA Heıiligung, eıner Ethik, die nıcht eın Leben ach dem (resetz,
sondern eın Leben AUS dem (Jesetz heyaus 1St, eın Leben, das Heil un: rIe-
den für alle, für die Erde, bedeutet. ber Israel hat dieses Zusammen-
leben mıt (3014 nıcht als Gnade verstanden. Israel wollte selber fromm und
orofß se1n. Es wollte W1e€e die anderen Völker se1n. Und diese Geschichte 1St
auch HS CGEIE Kirchengeschichte, UNSCIC kırchliche Wıirklichkeit. Deshalb
oll das Bekennen der Kırche auch ber dıe Auserwählung Israels sprechen.
Dıie bıblische Ordnung versteht das Ite Testament als den Vorhof des
Zeugni1sses der yöttlıchen Treue. Israel 1Sst der Spiegel, 1in dem WIr uUunNnseIre

menschliche Ohnmacht, LLHSEGETCHN Unwillen sehen. Es 1St;, Sagl Miskotte,
das Verdienst der reformatorischen Kırche SCWESCI, den Weg der Kirche
mIt Israel POSL Christum wiedergefunden haben, weıl S1e die blei-
bende Verheißung Israels anerkannt und die Bindung MI1t dem Alten Testa-
Ment nıcht verloren hat
Das kırchliche Denken ber Israel mu{ zweıerle1 unbedingt vermeıden:
Eıinerseıts oll CS den Bund (sottes MIt Israel nıcht als eıne historisch-biolo-
yıische Tatsache verstehen, un: andererseıts darf die Kırche sich nıcht als
(berechtigte) Erbin der Israel gegebenen Verheifsungen betrachten. Di1e
Verwerfung Israels in Rom 91 1St eın vorübergehender Aktın der (Csottes-
offenbarung.

10) Vgl Nıco Sönnevelt, Das christliche Bekhenntnis Israel Anm E
1 Miıskotte, De hern Üd:  S de Zaak, Toelıchting b1]J B1 TOCVC Vall hernieuwd belıjden,

Nıjkerk 1950; Verzameld Werk, hıer bes Artikel un!
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Mıt Recht eendet Miskotte se1ne Überlegungen ber den (Ort Israels 1in der
Kırchenordnung mIıt dem Paulinischen Lobpreıs: Tiefe des Reich-

LUMLS UunN der Weisheit UN der Erkenntnis (zottes! VWıe unergründlich sınd
seıine Entscheidungen, Z01E unerforschlich seine Wege! (RKöom S}

Kornelis Miskotte
1mM Jahre 1970

OtO
Hermanns Miskaotte
(Privatbesıitz).

Die Nederlandse ervormde erk hat AUS diesen Überlegungen sehr prak-
tische Schlüsse SCZOSCH. Der schon 1949 eingeführte jährliche Israel-Sonn-
LAQ sollte das lıturgische un: katechetische Leben der Kırche miıtbestim-
HIC  S Das Datum des erstien Israel-Sonntags wurde für den Sonntag VOT Jom
Kıppur testgesetzt. Späater wurde auf den ersten Sonntag 1mM Oktober fest-
gelegt. Damıt blieb der Schatten des Jom Kıppur ımmer spürbar.
1947) wurde der Rat für Kiırche UN Israel gegründet, der dieses ‚Gespräch
mMI1t Israel‘ inhaltlıch gestalten sollte. Di1e ökumenischen Bemühungen dreier
protestantischer Kirchen ührten ZAHL Bildung eıner einzıgen protestantı-
schen Kırche 1in den Niederlanden. In iıhrer Kirchenordnung spielt das pos1-
t1ve Bekenntnıis Israel eıne bedeutsame un: konstruktive Rolle.?

12) Vgl Nıco Sonnevelt Anm f
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egen un Segnen
ach judischem Glaubensverständnis

Walter Homolka*
Rabbiner John KRayner, London,

T7A Geburtstag gew1iıdmet.
Das Substantıiıv Segen heißt 1n der Hebräischen Biıbel erakha. Baruch heilßt
also der Gesegnete. Die Worte baruch un erakha leiten sıch beıide VO der
hebräischen Wurzel Bet-Resch-Kaf ab,; die Knıe bedeutet.! Kniebeuge un
Verneigung sınd Zeichen des Respekts. ach hebräischem Verständnis SCH-
nNer nıcht LLUTr (sott den Menschen, sondern auch der Mensch preıst (segnet)
Gott, W1e€e CS schon die Psalmen ZzUuU Ausdruck bringen: SO z ıll ich iıch
preisen meın Leben lang, hei Deimenm Namen erheben meıne Hände (Ps
63;5).

Segen als Gottes Zusage
Das hebräische Wort baruch erd damıt ZÄBE Attrıbut, das Gott als dıe
Quelle allen degens beschreibt? Wer einen Segensspruch spricht, drückt Krs
taunen un: Verwunderung arüber aUs, W1€e das Handeln Gottes

uns Menschen 1St Als eıne der ersten Verheifßungen Sagl (35 bra-
hamLdurch dich werden alle Geschlechter des Erdreichs WET=

den“ Gen :2,3) degen un: Fluch sprechen nıcht IEDHUR einen Wunsch AdU>,
sondern wollen bewirken, W 4S S1e ZUSAPCNH. Die Wıirkung aber unktioniert
nıcht selbsttätig W1€e 1 Zauber. Sıe hängt VO  - (7Oft 1ab Wiährend Zaubere1 1n

Rabbiner Dr. Walter Homolka 1St Direktor des Abraham Geiger Kollegs der Unwversıtät
Potsdam un:! zuständig für dıe Ausbildung VO  - Rabbinern 1n Miıttel- un: Usteuropa. Er 1St
Miıtglied 1m Gesprächskreıs Juden un: Christen beim Zentralkomitee der deutschen Katho-
liıken un! Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen. er Beıtrag erschien erstmals 1n
einer kürzeren Form ın UN  > SANCTA, Kyrios-Verlag 170717724
Oarl Keller, Stichwort „segnen“, 1n Theologisches Handwörterbuch Z U Alten Testa-
MeNL, Ernst Jenni/Claus Westermann(München/Zürich1984, Z

2) Vgl Die Psalmen, Übersetzung VO  en Leopold FüDz, Victor Goldschmidt Verlag, Basel 1997
3) ent Harold Richards, Bless/Blessing, Davıd oel Freedman (ed.), Anchor Biıble Dıictionary,

Vol E New York 1992
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der Bıbel strikt abgelehnt wiırd, spielt der Segen eıne zentrale Rolle Der p
SENH Sagt dem Menschen VO (ZOö€t erbetene Dınge Dies 1STt 1n der Bibel
prımär Danz Handtestes W1€ Nachkommenschatt, Fruchtbarkeit, gute Ernte
un allgemeıner Wohlstand ber Sagl auch Abstraktes W1e€e Frieden
un Glück Übergeordnet spricht A4US dem degen die Teilhabe yöttlichen
Heilshandeln. Er 1St somıt eıne sprachliche Ausdruckstorm un Konkreti-
sıerung der Beziehung (Z0tt
degnen 1St auch mehr als eın Wunsch der die Kraft posıtıven Den-
ens Als Sprachform des Glaubens eht der degen Aaus der Beziehung
Gott, erhält A4US dieser seıne Kraft un: Realität un findet 1n (sottes Wıllen
seınen Rahmen un: seıine YTeNZEN: Der degen Sagt Z W AS der Glaube VO

SE annımmt. Vertrauen wiıder jede Vernuntft zeichnet Ijob AUS, der auch
863l eıd (sott nıcht verflucht, sondern ıh och preıst: Der Herr hat KEREC-
ben, der Herr hat MN  63 gelobt el der Name des Herrn (Ijob 1521)

Zum Priestersegen erhobene Hän-
de Symbol der Kohanım (Prıe- n .

ster) auf eiınem Grabsteıin.
R
A

Aus Michael Brocke/Dan Bondy, ©
VDer alte Jüdısche Friedhof 1in Bonn-

Schwarzrheindorf,
Arbeitsheft der rheinıschen enk-
malpflege 0, 182 —

Der Segen hat schon 1n der Biıbel einen wichtigen Stellenwert, Ja Ver-
mächtnischarakter (Dtn 33) Wenn die Erzvaäter besonders NC ıhrem Tod

ıhre Kınder SCANCH (vgl. der degen Isaaks, (Sen Z der degen Jakobs,
Gen 49,1-27), W1rd der ausgesprochene degen sehr gegenständlıch verstan-

den Er 1St eın klares Machtwaort. Eın einmal zugesprochener Segen an
nıcht zurückgenommen werden, selbst WECeNN auf eınem Irrtum beruht,
W1€ 1ın Gen Jakob erschleicht sıch VO Esau den Erstgeburtssegen und
behält ıhn, auch nachdem Isaak seinen Irrtum bemerkt.‘ So erhält der Jün-
SCIC Bruder Autorität un: Verfügungsgewalt ber den alteren.®

Keller Anm 5 365
John KRayner, FESayu Kıss, 1n An Understandıing of Judaism, Providence and Oxtord 1997
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Der Priestersegen
Der klassısche degenstext 1St der aaronıtıische Priestersegen Num 6,24-26),
der schon 1m Tempel gesprochen wurde Un der auch heute och VO den
Priestern (Kohanım) gesprochen erd

„Der Ewıge dıich UN behüte dich
Der Ewige lasse SC1IN Antlıtz dır leuchten UN sez dır gnädıg.
Der Ewige wende seın Antlıtz dir UuUN gebe dır Glückseligkeit. CCC

Funde aus Ketef Hınnom, sudwestlich der Jerusalemer Altstadt, belegen,
da{ß dieser degenstext schon 1MmM Jh einahe 1m heutigen Wortlaut

ekannt W ar und, 1n Sılberschmuck oravıert, wurde. Dies belegen
Grabbeigaben 1n der Oorm VO W e1 leinen Sılberamuletten, die den Text
des aaronıtischen Degens fast 1ın der uns bekannten bıblisch überlieferten
orm verwenden.
Se1it frühester Zeıt endete der Tempelgottesdienst mı1t dem Priestersegen:
Und dıie Prıiester UuN dıie Leviıten standen auf und das VolLk UN ıhre
Stimme zuurde erhört, UN ıhr Gebet am In (GJottes heilige Wohnung ım
Himmel (2 Chr5
Diese Verwendung des degens sıch 1m heutigen Synagogengottesdienst
tort 1mM lıberalen Gottesdienst VOT allem Gebetsende ach dem Kad-
disch un Schlufßslied, 1n orthodoxen Gemeıinden VOT der etzten Berakha
„SLIM Schalom“ (Gewähre Friıeden) 1MmM Sıebengebet Schabbatmorgen
und e1im Mussat- un Mincha-Gottesdienst SOWI1e eC1IH Ne’ila-Gottes-
dienst Versöhnungstag (Tatanıt 76 b) Orthodoxe Gemeinden ruten
AA manchmal dıie Nachkommen der Prıiester, die Kohanım, auft Dieses
Privileg fällt 1MmM konservatiıven un: liberalen Judentum ebenso WCS W1€e die
Benennung der Levıten.
Den gleichen Wortlaut des aaronıtischen degens verwenden auch die Eltern
als degen ber ıhre Kınder e1ım Kıddusch Freitagabend, Vorabend
des Versöhnungstages un be]1 der Eheschliefsung der Chuppa (Hoch-
zeıtsbaldachin).

ach der Übersetzung VO  e} Moses Mendelssohn, 1n Die Tora, hg VC).  a AÄAnnette Böckler, JUu-
dische Verlagsanstalt Berlin 2002

/) Das orößere der beiden Sılberröllchen mi1(t und enthält 18 Textzeıilen, das klei-
HEFE El
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Vom Aufstehen Dis *  D  N  e  N Niederlegen: Hundert Segenssprüche
Dıie Mischna (um 700 beginnt mIıt einem Iraktat ber degen un: SEe-
genshandlungen (Berachot). Damıt WITF: d dıie Bedeutung des degnens yerade
1n der nachbiblischen Jüdıschen TIradıtion unterstrichen. Im frühen un:
auch 1mM heutigen chassıdischen Judentum spielt der degen durch eınen
berühmten un: verehrten Zaddık der Rebbe eıne Rolle Segenssprüche
(Berachot) sınd eıne besondere orm des Gebets un werden sehr häufıig 1m
Alltag gesprochen. Im Babylonischen Talmud, VOT allem 1n Berachot 60 b,
findet siıch eıne Liste VO Segenssprüchen. Di1e Jüdısche TIradıtıiıon for-
ert jeden Juden un: jede Jüdın auf, taglıch einhundert Segenssprüche
E Durch das Rezıitieren des Schemone Esre (Achtzehn-Gebet) reimal

Tag werden wochentags taglıch 5/ Berachot gesprochen. Die Be-
rakha des Schemone Esre lautet: Gelobt se1ıst Dau, Ewıger, e der Dyu be-
glückende Wohltaten erweısest UN E1gner des AlIs bist, der Dau der Fröm-
migkeit der Väter gedenkst UN eiınen Erlöser bringst ıhren Kindeskindern

Deines Namens zwıllen In Liebe Könıg, Helfer, Retter UN Schild! (72-
obt se1ıst Dau, Ewiger, Schild Abrahams!8
Und o1bt 1m Laufe des Tages viele Gelegenheiten, die Zahl Hundert
reichen. So stehen bereıits Anfang des Morgengottesdienstes die Biıirkhot
a-schachar (Morgensegen). Mıt diesen Segenssprüchen begannen Juden
ıhren Jas Im Jahrhundert bezog sS1e Rav Amram AbakEl 1in den tormellen
Morgengottesdienst e1n Segenssprüche werden auch vielen taglıch wI1e-
derkehrenden Anlässen un: Begebenheıiten gesprochen. Die jJüdische relı-
Z1ÖSE Exıstenz 1STt davon bestimmt, den Alltag mıt degen un: yegnen
durchwirken. Dadurch entsteht eiıne regelrechte Kultur des Degnens, die
ber den yottesdienstlichen Rahmen hinausgeht.

Segenssprüche alsAnerkennung Gottes

Grundsätzlich unterscheiden WIr HE1 Arten VO Segenssprüchen: den Se-
CIl VOT eiınem materiellen Genufß (Birkhot ha-na’ah), VOT eıner Gebotser-
tüllung (Birkhot ha-miıtzwot) SOWI1e estimmten Zeıten un: Gegeben-
heiten (Birkhot hoda’ah). Segenssprüche VOTL dem Genufßs materieller Dınge
(Z Essen, Trinken, CLE Kleidung) preisen (ZO1T als den Schöpfer dessen,

Vgl Sıdur Sefat met (dt VO  a} Dr. Selig Pinhas Bamberger), Basel 1964, {
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W 4S WIr uns nehmen der iın Gebrauch nehmen wollen So preisen der
Segensspruch ber den Weın: Gelobt se1ıst Du, Ewıger, (ott, Könıg der
Welt, der Du die Frucht des Weinstocks erschaffen hast), un: ber das Brot:
Gelobt se1ıst Du, E wıger, (ott, der Du Brot AUS$ der yde hervor-
bringst, (SOft als den Geber dieser Gaben Der Segensspruch ber CUu«E" le1-
dung Sagı VO Gott, da{fß CS ISt. der dıie Nackten bekleidet Durch die Ver-
wendung der Berakha erkennen WIr Gott als den Schöpfer aller Dınge d.
hne dessen Erlaubnis WIr u1ls seıner Schöpfung nıcht bedienen dürten Die
Berakha bıttet Gott Erlaubnis, eıne Sache verwenden, deren Lra
SPIUuNg W1e€e alles Geschaftffene nıcht 1n uUunls lıegt, sondern in (Gott.

Nachdem die Haustfrau die Sabbatlichter angezündet hat,
spricht S1e den Segensspruch:
Gelobt seıst Dau, EwW1ger, Gott, Önıg der Welt, der UYTLN

geheılıgt durch seiIne Gebote und U”YTLS befohlen, das Sabbat-
licht anzuzünden.

oto Evangelısche Zentralbildkammer Bielefeld

Mırt Segenssprüchen AV-()I: der Erfüllung eınes Gebaots preıisen WIr (ZOft als
denjenigen, der u1ls durch seıne Gebote geheıligt hat un: der uUu1l$s geboten
hat, die Handlung vollzıehen, der WIr zerade Das Ausspre-
chen dieser Berakha gehört wesentlich ZUur Erfüllung eınes Gebotes azZzu
Dı1e Jüdısche TIradıtion bewertet Jjene Mıtzava (gute JTat) höher, die AaUS

Pflichtbewußtsein erfüllt worden 1St, un nıcht blof( aus eınem Zufall der
einer Laune heraus. Das Sprechen der Berakha richtet Augenmerk
damıt auf die Tatsache, daf WIr mMI1t HSGGL relig1ösen Pflichten (5O1% g_
genüber 1n der Verantwortung stehen. Dabe] 1St wichtig, da{fß WIr solche Se-
genssprüche ber alle 1tzwot sprechen, seılen Taten, die A4US der Bıbel
hergeleitet sınd der durch rabbinische Auslegung spater formuliert WUIl-

den Die Interpretation der jJüdischen Tradıtion durch die Rabbinen ertfährt
also eıne Ühnlich hohe Wertigkeit un: Verpflichtung W1€e der bıbliısche Text
selbst.
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Segenssprüche, die estimmten Zeıten der Anlässen gesprochen WCI-

den, e1im Anblick elines Regenbogens (Gelobt se1ıst Dau, E wıger,
(ott, Könıg der Welt, der Dau des Bundes gedenkst, LIYeu Deinen und hältst
UuUN Dein Wort erfüllst), 1mM Angesıcht elnes Köni1gs der Staatsoberhauptes,
e1ım Horen der schlechter Nachrichten, der e1ım Anblick beson-
derer Schönheit wırd (3Oött als der letztendliche Ursprung alles CGsuten und
Schlechten 1mM Unıyersum anerkannt. Berakhot werden also nıcht
L1UTr ber (zutes gesprochen, sondern auch ber Schlechtes. In diesem Fall
wiırd Gott als „gerechter Rıchter“ gepriesen. Damıt wırd nachdrücklich be-
LONLT, da Jenseıts U1 SETGI: Erkenntnisfähigkeıit auch Schlechtes A4US g_
rechtem Grund geschieht.
Viele der heute gebräuchlichen Segenssprüche wurden durch Esra un: die
Grofe Versammlung VOT 7500 Jahren tormuliert. ]le Berakhot benut-
zen dıe Wendung Baruch FEA 4donal elohenu melech ha-olam (Gepriesen
se1lst Du:, Ewıger, Gott, Könı1g der Welt) Durch das famılıire «  „Atba
(Du) erd HMNSEGTIE ähe un: ınnıgzes Verhältnis Gott ausgedrückt.
Im zweıten Teıl wechselt die Berakha 7R HE dritten Person Sıngular. Wır kön-
NCN das beispielhaft be1 den Berakhot ha-mi1ıtzwot sehen: „Geprıesen se1ıst
Dau, Ew1ger,lder ATLS durch seıne Gebote heiligt UunN UNLS gebietetF So
verbindet sıch 1m Segensspruch dıe Aussage VO oroßer Ähe C501T mıiıt
dem Ausdruck transzendenter Ferne un: Unverfügbarkeıt. Dieses Paradox
VO  e gleichzeitiger ähe un: unendlicher Ferne durchwirkt das Jüdısche
Verhältnis (70f1.

Der Segensspruch nach dem Essen: Biırkhat ha-mason

Das Dankgebet ach dem Essen)’, e1ınes der wiıchtigsten Gebete 1MmM Juden-
E, wiırd nN1ıe 1n der 5Synagoge gesprochen, sondern 1Ur häuslichen Al-
LAr, dem E£tisch. Der Tischdank beruht aut Dtn 6, 10 Wenn du NYU

und dıich gesättıgt haben WIYrSt, mu fst du dem FE wigen, deinem (C7ott, dan-
hen für das vortreffliche Land, das dir gegeben hat Dieses Gebot erd
durch den Tischdank erfüllt.!® Der Bıirkhat ha-mason (DSegen ber die
Speıse) erd ach jeder vollgültigen Mahlzeıt, der Brot als Grund-

AÄAnnette Böckler/Walter Homolka, Tischdank, Berlin 2002
10) Jonathan Romaıin/Walter Homolka, Progressives Judentum Leben und Lehre Muün-

chen 1999: 142 Vgl FrRu 8(2001) SA E SR
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nahrungsmuittel verzehrt wurde, gesprochen. Im Jıddischen wırd auch VO

„benschen“ gesprochen, ein Wort, das sıch VO Lateinischen „benedicare“,
„segnen” ableitet. Wer VO  75 „benschen“ spricht, ezieht 1es me1st auf den
Tischsegen. Dieser Tischsegen WITF: d zusätzlich den degensworten VOT
dem ahl vesprochen. Er esteht AaUs Jer dSegenssprüchen. Drei davon
wurden ZUur Zeıt ESYrAas ur der Großen Versammlung formuliert, der vierte
kam GrSt. ach der Zerstörung des /Zweıten Tempels hınzu.
Bıirkhat ha-san (Segen ber die Spe1se) dankt Gott, da der Welt Nah-
rung chenkt
Bırkhat ha-aretz (Segen ber das Land) dankt Gott dafür, da{fß unls AaUSs

Agypten geführt, seinen Bund mMIt ul4S geschlossen un: iH3S das and Israel
7E 8R Erbteil gegeben hat
Birkhat Jeruschalajim (Segen ber Jerusalem) gedenkt des wıedererrichte-
ten Jerusalem als Ihron Gsottes un: des Kommens des mess1anıschen Beit-
alters.
Bırkhat ha-tovu zwweha-metiv (Segen ber utseın un: Tun) betont dıe
(sute CGottes als Ursprung alles (5uten. Dieser Gedanke 1st schon alt,
wurde aber ET ach der Zerstörung des Tempels jer eingefügt.

Zu diesen jer Segenssprüchen kommen 1N der Volltorm des Tischdanks
Psalmen un: Sprüche JE ach Anlaf% un Festcharakter hınzu.

Segen und Segnen alsAkt wiederkehrender Verpflichtung
Diı1e Allgegenwart VO degen und Segnen 1a Judentum 1St CN zentrales Phä-

jüdisch-religiöser Praxıs. Juden erfahren 5 da{ß ıhr Leben 1mM Ange-
sıcht Gottes ISt, 1aber auch, da ıhr Handeln AaUS$ der Quelle ZÖttl1-
cher Schöpferkraft eınem degen für dıie Welt un: für alle Menschen
werden oll „Tikkun ha-Olam“ das Heilwerden der Welt ann 1LL1UT C
lingen, WCNnN WIr (sottes Heil adurch iın der Welt wırksam werden lassen,
da WIr Gottes degen 1n die Welt bringen.‘ Denn durch jeden Segensspruch
wenden WIFr unNns Je NEeU dieser Welt und ıhren Geschöpten Z SsSCetizZen sS1e 1n
Beziehung Uu1ls un: gewınnen CHE Perspektiven:

Gepriesen se1ıst Dau, Ewiger (70tt, KÖön1Q der Welt,
der UNLS nıcht geschaffen hat als ıhm Fremde.

11} Raphael Hırsh (ed.), Tikkun am Theory anPractıce, 1n The ReconstructionıstAJour-
nal of Contemporary Jewish T’hought Practıce, Vol 6 9 No _ Wyncote, 2003
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Norbert Johannes Hofmann“*

7Zum ersten Mal iın der Geschichte hatten die wichtigsten Reprasentanten
des orthodoxen Judentums in Israel! eine Audienz eım Oberhaupt der ka-
tholischen Kırche. Schlomo AÄmar, der sephardische Oberrabbiner, und
Jona Metzger, der aschkenasısche Oberrabbiner, trafen sıch Januar
2004 1n Rom MI1t Papst Johannes Paul 11.* Am tolgenden Tag S$1e
Ehrengäste e1ım „Versöhnungskonzert“ 1m Vatıiıkan.} Johannes Paul I1
hatte bereits 1m Maäarz 7060 be] seinem historischen Besuch 1n Israel mıiıt den
damalıgen Oberrabbinern, Israel Meır Layu un:! Elyyahu Bakschi-Doron,
Kontakt aufgenommen,‘ eıne Geste, die nıcht 1Ur 1ußerordentlichen 5Sym-
bolcharakter hatte, sondern 1mM jüdisch-christlichen Gespräch eıne ble1i-
bende Wırkung zeıtigte.

Geschichte undBedeutung des Dialogs
Der Besuch der beiden Oberrabbiner eım Papst 1St jedoch 1n eınen 1e]
größeren Rahmen einzuordnen. SeI1t Junı 200672 o1bt CS ırekte Kontakte Z7W1-
schen der Vatikanıischen Kommuissıon für die relig1ösen Beziehungen Zzu

Judentum un dem Oberrabbinat 1in Israel. Diese kamen siıcher eshalb

B Norbert Johannes Hotmann SIR 1st selit November 2002 Sekretär der Vatikanischen
Kommuissıon für dle relig1ösen BeziehungenZJudentum. Bıs seıiıner Ernennung W alr

Dozent für Bibelwissenschaften der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Sale-
s1aner Don Boscos in Benediktbeuern.
Anm. Red Das Oberrabbinat als oberste relig1öse Behörde geht auf das Osmanische
Reich zurück. Der (sephardısche) Oberrabbiner fungierte als Sprecher der jüdıschen e
meıinschaft VOT dem Sultan. Die derzeıtige Form des Oberrabbinats, das Aaus eiınem Rat des
Oberrabbinats un Wel Oberrabbinern, Je einer für die Sephardım un: für dl€ Aschke-
nasım, besteht, wurde der Mandatsbehörde eingerıchtet. Vgl Julius Schoeps, Neues
Lexikon des Judentums, Gütersloh Z000; 621
Zur Audienz vgl FrRu1
Vgl Clemens Thoma, Musıkalischer Dank;, rRu 11(2004)1 53f
Die Papstreise 1st dokumentiert 1n FrRuZ83
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stande, Well Papst Johannes Paul I1 be] seinem Besuch ıIn Israel Sahız be-
wu{flt mıiıt dem orthodoxen Judentum 1NSs Gespräch kommen wollte Im No-
vember 20613 besuchte annn der Präsıdent der Kommuissıon, Kardınal Walter
Kasper, Israel un bekräftigte CLIHECUL die Bereitschaft des Vatıkans, mI1t dem
Judentum 1n Israel 1ın eınen fruchtbaren Dialog einzutreten. Es hatte DA T
bereıits vereinzelte Dialoginitiativen des jüdisch-christlichen Gesprächs 1n
Israel]l vegeben, allerdings N1ıe auf offizieller Ebene Zudem ergeben sıch be]
diesem Dialog 1n Israel aufgrund der komplexen polıtischen Sıtuation un
den damıt verbundenen Problemen ethnischer Zugehörigkeit Sanz spezif1-
sche Schwierigkeiten. Israel 1St auch das eINZISE Land. 1n dem eıne christlı-
che Mınderheit eıner Jüdischen Mehrheit gegenübersteht. Insofern dart Ianl

dem Papst 1in jeder Hınsıcht recht geben, WCNN diesen Dialog als ein el
chen oroßer Hoffnung WEFLEL Vielleicht ZreNZL e1n „kleines
Wunder“, da den gegebenen schwıierigen Umständen eın Dialog auf
dieser herausgehobenen Ebene begonnen werden konnte un:! auch durch-
AaUS brauchbare Ergebnisse hervorgebracht hat

Dıi1e Oberrabbiner Jona
Metzger (1ı.) und Schlo-

Amar Mıtte) über-
reichen Papst Johannes
Pau! ‚DE eiınen Chanukka-
leuchter.

oto KN  >

Von beiden Seliten wurde der Wılle ZUu Ausdruck gebracht, dıe Begegnun-
CN fortzusetzen, un ZW aar wechselweise 1n Israel un: Rom Zudem erg1ibt
sıch mıiıt dem Begınn dieses Dialogs eiıne Gu Tendenz, die sıch ımmer mehr

verstärken scheint: Das orthodoxe Judentum zeıgt insgesamt mehr Of-

Zum Besuch (:  0> Kardınal Kasper 1ın Israel vgl FrRu 2(2002)158.
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enheıt un Dialogbereitschaft un Wagtl sıch zunehmend auch relig1Öse
Themen heran. Betrachtet 111l das Ireffen VO Kardıniälen un:! Rabbinern
1n New ork (vgl DE F); AT sıch dieselbe Tendenz teststellen.
er Besuch eıner leinen Gruppe VO Kardıniälen eıner orthodoxen
Jeshivah-Universıität 1STt siıcher Außergewöhnliches für jüdische Ver-
hältnısse.

Erste egegnungen
Die beiden Delegatiıonen traten siıch Junı 2002 ZAUR ersten Mal in Jeru-
salem organısatorischen un thematischen Vorgesprächen. Das geschah
Danz bewuft Ausschlufß der Offentlichkeit, den och f  Jungen
Keım dieser Inıtıatıve nıcht VO vornhereın irgendwelchen Spekulationen
der Medien preiszugeben. Die katholische Delegatıon wurde VO Kurıen-
kardınal Jorge Meyia, die jüdische VO ehemaligen Oberrabbiner VO  n Haıifa,
Rabbiner Shear Yashuv Cohen, angeführt. Auf jüdischer Seıte nahmen och
weıtere Tre1 Rabbiner un: der Generaldirektor des Oberrabbinats teıl Auft
katholischer Seıite achtete Ian ebentfalls darauf, da{ß auch in Israel ebende
Delegationsmitglieder einbezogen wurden. Zudem hatte jede Selte einen
sogenannten „diplomatıischen Beobachter“ VO jüdischer Seıite den ersten

Botschafter Stuhl, Schmuel Hadas, UB katholischerseıts den Apo-
stolischen unt1ius in Israel, Erzbischof Pıetro Sambı Be1 dieser ersten Be-
SCRNUNS iın Jerusalem zab 6S bereıts eine Themenliste un konkrete Termıin-
vorschläge für das Treffen in Grottaterrata® 1in der ähe VO Rom Im
Vorteld ein1gte Ianl siıch aut die beiden Themen Dıie Heıligkeit des mensch-
lıchen Lebens (Par. und Werte der Famillıe Par. - Ab-
schließend wurde ein gemeınsames Kommuni1que (Originalsprache Eng-
lısch) veröffentlicht. Wiährend der Paragraph die Gesprächssituation
O  9 könnte 1a den zweıten gleichsam als Priambel des Dokuments un:
des Dialogs schlechthıin bezeichnen.

BA Die Gespräche fanden 1n eıner WAarmen und freundlichen Atmosphäre
und dem Thema gew1dmet, WwW1e€e Friede, Harmonie un: relig1öse Werte ın
den gegenwartıgen Gesellschaften gefördert werden können.

Vgl rKu 10(2003)236.
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Wır anerkennen, da{fß Wahrhattigkeit und Ehrlichkeit die Basıs für LHAISETEN wWwel-
Dialog se1ın mufß, wobel WIFr 1900 NS verschiedenen relıg1ösen Identitäten

achten. Wır tühren einen Dıialog als Glaubende, die gemeınsame geistliche
Wurzeln un: eın vemeıInsames Erbe haben Dialog 1St CIn Wert 1n sıch selbst
und schliefst jegliche Bekehrungsabsichten Au  / Die katholische Kırche A11C1:>

kennt gemäfßs der Lehre des / weıten Vatikanischen Konzıls und VO Papst Jo-
hannes Paul LE da{fß „dıe Juden ach dem Zeugn1s der Apostel immer och VO

(SOft geliebt \sınd) der Väter wiıllen; siınd doch seıne Gnadengaben und
se1ne Berufung unwiderruflich“ (Nostra aeTtate, Nr. 4; vgl auch Röm 11:28:29).
Wır berücksichtigen HS GEEC verschiedenen TIradıtionen und respektieren u1ls

gegenseılt1g 1ın LHSCGFOT Andersheit. Wır tühlen die Berufung, VO  aD} dem Eınen
(5OffT 1n der Welt Zeugni1s geben, und sınd bereıt, be] der Förderung gemeın-

relig1öser Werte zusammenzuarbeıten: für Frieden mi1t Gerechtigkeit,
Wahrheit und Liebe

Vor allem dıie jüdische Seıte legte Wert darauf, den beginnenden Dıalog
charakterıisıeren und seıne Zielrichtung 1Ns Viısıier nehmen. Besonders dıie
Aussage, da Dialog einen Wert 1in sıch selbst hatn jegliche Bekehrungs-
absichten ausschlie{(ßt, WAar VO  a emınentem Interesse für die jüdische Delega-
t10N. Das Wort converting (Bekehrungsabsichten) stand 1mM Miıttelpunkt der
Dıiskussion, zumal mehrere Alternativen Cr WOSCH wurden: proselytism,
CONDEYSILON un 1SS10N.
Fur die katholische Seıte W arlr 1S$S10N keinestalls akzeptabel, da dıe Kirche
aufgrund ihres Selbstverständnisses un: VO ıhrem Wesen her eıne M1SS10-
narısche Struktur hat ach katholischem Verständnıiıs begleitet der interre-
lig1öse Dialog die MNLSSLO ad gentes. Der Evangelisierungsauftrag der Kırche
und interrelig1öser Dialog stehen nıcht Hm Wıderspruch zueinander, ei-
zen sıch nıcht gegenseılt1g un: behindern sıch nıcht. Die Verkündigung Jesu
Christ] un: se1ınes Evangelıums allen Zeıten, allen Orten un: für alle
Menschen 1St deutlich VO eıner explızıten Absıcht unterscheiden, Juden
strategısch-aktiv un bewuft ZUu Christentum bekehren wollen (3enau

diesem Punkt wurde deutlich, da{fß die leidvolle Geschichte zwischen
Christen un: Juden mMIt Zwangskonversionen VOTLT allem 1MmM Mittelalter eınen
Einfluß aut das gemeinsame Gespräch hatte. Dieser kurze Satz der gemeın-

Erklärung SOrgte be] manchen Kirchenvertretern für Irriıtation. Er
mMu 1aber 1mM hıstorischen Ontext des Verhältnisses zwiıischen Christen un:
Juden verstanden werden, 1mM Ontext dieser konkreten Priäambel.

Vgl OMI1NUSs lesus, Nr. Z 1in FrRu 8(2001)1-4.
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Die Diskussion die „Heıligkeit des Lebens“ ahm eınen zentralen
Raum e1N. Der 7zweıte Absatz VO Paragraph 43 mIt der Verurteilung des
Terrorısmus ım Namen ( OEos un: dessen „Unvereinbarkeıt MIt der eli-
2102“ W ar 1mM ursprünglichen Konzept der Erklärung zunächst nıchte_
sehen SCWESCIH. Im Prinzıp andelt CS sıch eıne Erweıterung der Bot-
schaft des Papstes A} Weltfriedenstag Die katholischen Vertreter
bestanden auf die Einfügung NO auch ımmer 1in der Welt“, eıne aUus-

schliefßliche Interpretation auf die polıtischen Verhältnisse 1n Israel VCI-

meıden.

4 1 Das menschliche Leben 1St VO einzıgartıgem un höchstem Wert 1n unNnseTrTer

Welt Jeder Versuch, menschliches Leben zerstoren, MU zurückgewıesen
werden, und jede gemeınsame Anstrengung sollte NnNtTe werden,
Menschenrechte, Solidarıtät allen Menschen und dıe Achtung VOT der
Gewissenstreıiheit ördern.

ED, Unsere gemeınsame relig1öse Motivatıon für diese zentrale Behauptung
gründet sıch auf der bıblischen Feststellung, da{fß der Mensch als Bild des [
bendigen (sottes erschaften 1SE: ach seınem Ebenbild (vgl. Gen 1,26) GGl
1STt der Heılıge und der Schöpfer menschlichen Lebens, und der Mensch 1St

und verpflichtet durch seıne (Gottes) Heıiligkeıit. Deshalb 1St jedes
menschliche Leben heılıg, sakrosankt und unverletzlich. Gemäß Lev F be-
gründet (sottes Heıilıgkeıit eınen wesentlichen Imperatıv für das moralısche
Verhalten: „Seid heılıg, enn iıch, der Herr, CTK Gott, bın heilig.“

R Menschliches Leben schützen, 1St eıne einsichtige ethische Konsequenz
AaUS dieser Überzeugung. Nle Gläubigen, besonders relig1öse Führer, mussen
eım Schutz menschlichen Lebens zusammenarbeıten. Jeder Angrıiff auf das
Leben eınes Menschen richtet sıch den Wıillen Gottes, 1St eıne Entheili-
Sung des Namens Gottes, ın direktem Wıderspruch OT: Lehre der Prophe-
L  =) Jemanden toten, auch sıch selbst, 1St eın Sakrıleg, auch WeNnn Cr 1MmM
Namen (sottes geschieht.
Wıe VO Papst Johannes Paul : 1n seıner Botschaft Zr Weltfriedenstag
2002 betont wurde, - hanal eın relıg1öser Führer auch ımmer 1n der Welt

Terrorısmus entschuldıgen. Es 1st eıne Entweihung der Religi0n, sıch e1-
116 Terrorıisten 1m Namen CGottes erklären und anderen 1in Namen
(zottes Gewalt AT ZUiEH: Terroristische Gewalt, auch immer 1n der Welt,
1St eın Wıderspruch Z Glauben Gott, den Schöpfer des Menschen, der
für den Menschen und ıh lıebt

Vgl FrRu 10(2003)88. Die Botschaft des Papstes Weltfriedenstag CE Januar 1St A Ya
CII den Hıntergrund der Auswirkungen des 11 September 2001 A sehen.
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AA Als relıg1öse Führer VO  - Glaubensgemeinschaften haben WIr eiıne außeror-
dentliche Verantwortung für dıe Erzıehung UHSCTGTI Gemeıinden, besonders
aber für dıe Jüngere Generatıon, Berücksichtigung der Heıligkeıit
menschlichen Lebens. Wır dürfen keinerle] Töten 1m Namen CGottes erlau-
ben, enn Er gebietet DU sollst nıcht morden“ (E%* 2013 Dtn 5,17) Wır
mussen fanatıschen der vewaltsamen Mißbrauch der Religion vermeıden,
WIE jüdısche, christliche und muslimische Führer 1m Januar 20072 1n der Ge=
me1ınsamen Erklärung VO Alexandrıa? testgestellt haben Wır alle mussen
uUuNnseTe Kräfte vereinıgen ZU Bau eıner besseren Welt, für Leben, Brüder-
lıchkeıt, Gerechtigkeıit, Frieden und Liebe allen Menschen.

45 Jle Erzieher sollten ıhre Anstrengungen bei der Erstellung VO Pro-
STALLLINCI verstärken, dıe der Erziehung der Jugend zZUrxr Beachtung des höch-
STten Wertes menschlichen Lebens dienen. Gegen den gegenwartıgen Irend
VO Gewalt un 'Tod ın VLHSCLEH Gesellschaften sollten WIr ÜSCEG Zusam-
menarbeit mIı1t Glaubenden aller Religionen und mı1t allen Menschen
Wıllens verstärken, ındem WIr eıne „Kultur des Lebens Öördern.

Da das zweıte Thema Werte der Famuilie 1ın der yemeınsamen Diskus-
S10N eınen wesentlich geringeren Raum einnahm, hatte TU Zeitgründe un:
nıchts mMI1t einer untergeordneten Relevanz des Themas 4:

Das Ireffen ın Jerusalem
Das 7zweıte thematische TIreftfen fand VO bıs Dezember 2003 1n Jerusa-
lem Die jüdische Delegatıon W ar 7z7wel Rabbiner erweıtert worden,
die katholische mußte auf C Mitglied verzichten. er Tagungsort ruS
einer besonderen Atmosphäre bei Dı1e ursprünglıch geplanten Themen
(Dize Erziehung künftiger (zeneratıiıonen ım (7e1s$ der Heiligen Schriften;
Dıie zentralen Lehren der Heiligen Schriften UN ıhre Bedeutung für die g_
genwärtıge Gesellschaft) wurden 1m Laufe der Diskussion kombiniert be-
andelt. Die wichtigsten Punkte der gemeınsamen Erklärung VO DE
zember 2003 geben eınen Einblick 1ın die Gespräche:

Die Teilnehmer brachten ıhre tiefe Wertschätzung der mutıgen Stellungnah-
LHEN ZU Ausdruck, die VO Heıilıgen Stuhl ausgıngen, Gewalt Lin-

Vgl FrRu 9(2002)166-169.
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schuldige verurteıjlen un: die gegenwartıg autkommenden Manıtestationen
des Antısemitismus AaNZUDIANSCHINMN W1e€e CS 1in den Stellungnahmen NC} den
Kardıniälen Walter Kasper, Jorge Mey1a und Georges Cottıier der vatıkanıschen
Delegatiıon der gemeinsamen Kommuıissıon konstatıert wırd In diıesem Gelst
schrieb Kardınal orge Meyı1a dıie Oberrabbiner 1n Israel: SES 1St 1n der Tat
nıcht EHEBE STAaUSALL, sondern teige und völlıg unvereinbar MIt jedem annehm-
baren menschlichen Standard, Menschen den Orten iıhres Gebetes aANZU-

greifen.“
7 ur yleichen Zeıt riet Papst Johannes Paul]! 11 in eiınem machtvollen Appell alle
Männer un Frauen Wıillens auf, „ihre Stimmen mıt der meınen verel1-
TICH,; wiederholt bekräftigen, da{ß der heilıge Name (sottes nıemals be-

werden darf,; Gewalt un Terrorısmus heraufzubeschwören, Ha{
und Ausgrenzung Öördern“
Die Darlegungen konzentrierten sıch auf die tundamentalen Lehren 1n 1XNs

SCH gemeınsamen Heılıgen Schriften, die den Glauben den eınen Schöpfer
un: Lenker des UnLhıversums bekennen, der alle Menschen mMI1t freiem Wıllen
ach seınem göttlichen Ebenbild geschaffen hat
Die Menschheıt 1Sst also eıne einz1ge Famılie mıiıt gegenseıtiger moralischer Ver-
antwortlichkeit. Wenn Ianl sıch dieser Realität bewufßt 1St, führt das eıner
relig1ösen und moralischen Verpflichtung, die eıne ernsthafte Charta für Men-
schenrechte und für dıe Wuürde des Menschen 1n unserer modernen Welt se1n
annn und eıne authentische Vısıon für eıne gerechte Gesellschaft, unıversalen
Frieden und Wohlstand beinhaltet.
Wır leben 1n eınem globalen orf MI1t nNn1ıe dagewesenen technologischen un:
wissenschaftlichen Errungenschaften, die unls herausfordern, S1€Ee ZU Guten
und als dSegen gebrauchen, un: nıcht ZU Boösen und als Fluch
Es wurde hervorgehoben, da{fß die Herausforderung, relıg1ösen Glauben 1in der
gegenwärtigen Gesellschaft tördern, VO uns als NtWwOrt verlangt, leben-
dige Beispiele VO Gerechtigkeıit, Güte, Toleranz un Demut se1n, gemäißs
den Worten des Propheten Micha „Es 1ST dır ZESaAQL worden, Mensch, W 4S zuLl
1St und W AS der Herr VO dır Nıchts anderes als 1es Recht LUHS; (züte
und TIreue lıeben, 1ın Ehrfurcht den Weg gehen mı1t deinem (TF (Mı 6,8)
Relig1iöse Erziehung annn und MU: Hoffnung und Orıentierung für eıne pos1-
t1ve Lebenseinstellung menschlicher Solidarıtät und Harmonıie 1n unNnseren

komplexen modernen Zeıten ermöglıchen. Vor allem 1St CS der Glaube Gott,
der uUu1ls wahre Sıcherheit un Freude o1bt: „Ich habe den Herrn beständig VOT

Augen. Darum freut sıch meın Herz (PsS
Relig1öse Führer un Erzieher haben allen dıe spezielle Verpflichtung,
ihre Gemeinschatten leiten, dafß ZWohl der Menschheıit
Pfade des Friedens Horıizont siıchtbar werden. Wır richten diesen Appell
besonders die Famılien Abrahams un: rufen alle Gläubigen auf; die Waftfen
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des Krıeges un der Zerstörung nıederzulegen, gemälßs dem Psalmwort „suche
Frieden, un Jage ıhm nach!“ (PS
Als relıg1öse Führer teılen WIr den Schmerz und dıe Irauer aller, die heute 1mM
Heıligen Land leıden Indıvıduen, Famıilien und Gemeiinschaften. Wır be-
kunden 1TSETE leidenschaftliche Hoffnung und uUHISGEE Gebete für eın Ende
der Qualen un des Kummers 1n dem Land, das uns allen heılıg 1St

10 Schliefslich ermutıigen WIr UNSCIC Gemeıinschaften, Schulen un Famıilien, 1ın
gegenseltigem Respekt un Einverständnis leben, un sıch dem Studium
und dem Unterricht uUuNnserer vyemeınsamen Heılıgen Schritten wıdmen, ZUr

höheren Wüuürde der Menschheıt, für unıversalen Frieden un für Gerechtig-
eıt Auf diese Weise wiırd das Prophetenwort erftüllt: :Dann schmieden S1e
Pflugscharen 4aUS ıhren Schwertern und Wınzermesser AUS ıhren Lanzen. Man
zieht nıcht mehr das Schwert, olk Volk, und uüubt nıcht mehr für den
Krıeg“ (Jes 2,4)

Das Thema des sıch wıeder LICUu manıtestierenden Antısemitismus ar
W arlr VO der Jjüdıschen Delegation eingebracht worden. Das /Zıtat VO Kar-
dinal Meyia (S O.) ezieht sıch auf die SE Hen VOT dem TIreffen verübten tödli-
chen Anschläge auf 7We] 5Synagogen 1n Istanbul (16 November Der
Formulierung „ UTISGEU gemeınsamen Heıligen Schritten“ WAar eıne Diskus-
S10N arüber VOLAUSSCHANSCHIL, welche Bücher 1mM Judentum und 1mM Chri-
tentum als Heilıge Schriften betrachtet werden.
Paragraph tünf wurde 1m Laufte der Diskussion He formulıiert, da I11all auch
die posıtıve Seıte des technologischen un wıssenschaftlichen Fortschritts
betonen wollte. Dıie Paragraphen sechs bıs acht sollten den Beispielcharak-
teT. relig1öser Persönlichkeiten hervorheben un: VOT allem auf die Bedeu-
Lung der Erziehung hinweisen. In Paragraph NCUN, der besonders die kon-
krete Sıtuation 1MmM Heıilıgen Land VOTLT Augen stellt, WIF: d der Einflufß
Jerusalems als Tagungsort sichtbar.
Inhaltliıch können diese beiden Erklärungen durchaus 1n den Rahmen be-
reits veröfftentlichter gemeinsamer Erklärungen 7A71 jüdısch-christlichen
Dialog eingereiht werden. Das Besondere aber liegt darın, da{fß CS sıch
STIE Dokumente eınes Dıalogs handelt, der hıstorisch einmalıg 1STt un dessen
Tragweıite och nıcht abgeschätzt werden annn Man könnte den Dialog der
Vatikanischen Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen ZU Judentum
mıiıt dem Oberrabbinat 1n Israel durchaus als einen Meilenstein 1m jJüdısch-
christlichen Gespräch bezeichnen.
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Der „kleine  ß Widerstand
Berliner Erinnerungen 925-1 940)

Nına Kauchtschischwili*

Präsiıdent Weizsäcker in eıner seıner Reden, da der Nazısmus eıne
schwere Erbschaft hinterlassen hat Es tällt eınem schwer verstehen, W1e€e
dıie Menschen nazıtreundlich se1n konnten, en viele nıcht SCZWUN-
SCIL, 6S se1in. Das bleibt das orofße Geheimnnıs, das dıe Nachkriegsge-
schichte auch nıcht gelöst hat!! uch ıch habe nıcht die Hoffnung, dieses
Geheimnıis klären Als zufällige Zeugın ann ıch 1LLUT beweısen, da{fß CS

doch Menschen gab, die dl nıcht nazıtreundlich un: auch nıcht
9 als ob S1e CS waren. Natürlich W ar CS nıcht einfach, diesem Standpunkt
iınnerlich ımmer T1rTen leiıben, enn 86238 mulfste sehr vorsichtig se1N, da
überall die Geftahr drohte, eiınem Verräter ZU Opfter tallen.
Meın Vater Michail Kauchtschischwilıi, Absolvent der Petersburger Techni-
schen Hochschule, mu{fßte 1917 mıt Ausbruch der Oktoberrevolution AaUsSs

Petersburg umgehend in se1ne Heımat Georgıien zurückkehren. Anfang
191 erkliärte Georgıen se1ne Unabhängıigkeıt. Kurz darauf wurde meın Va-
ter als Handelsattach& ach Berlıin geschickt. Als die Bolschewisten 1921
Georgıien endgültıg annektierten un: meın Vater selıner diplomatischen
Pflichten entbunden WAäl, schrieb sıch der Technischen Hochschule 1ın
Karlsruhe C1Nn ach dem Abschlufß erhielt be1 Sıemens 1ın Berlın eiıne A
stellung, eNN hatte schon ın Petersburg MIt dieser Fırma Kontakte g-
habt Von 1925 bıs 1940 lebten WIr 1n Berlin Siemensstadt.

Nına Kauchtschischwiüli wurde 1919 1n Berlin als Tochter des georgischen Handelsattaches
geboren. Im Maäarz 1940 ZOS die Famılie nach Mailand. Ab 195 / War S1e Dozentıin für Rus-
siısch der Universıität Maıiland, se1lt 1970 ordentliche Protessorin für russische Literatur
der Unıiversıität Bergamo SeIit 1985 befafßt S1Ee sıch mi1t russischer Religionsphilosophie.
[ )as Manuskrıipt verdanken WIr Sr. Waltraud Herbstrith, Edith-Stein-Karmel, Tübingen.
Zitiert 1in Reıiner Wımmer, Vıer jüdische Philosophinnen. Rosa Luxemburg, Simone Weıl,
FEdıictch Steıin, Hannah Arendt, Attempta Verlag, Tübingen 1991
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Frste Erfahrungen miıt dem Nationalsozialıiısmus

Anfang der dreißiger Jahre lebten WIr In eıner kleinen Wohnung in eınem
Mietshaus. Aus dieser Zeıt sınd mMI1r Zzwel Episoden besonders Fn Erinnerung
geblieben. Um 19372 elnes Tages eın Mädchen A4US uUuNseceTEIN Haus sS1€e
W alr zehn der elf Jahre alt mır, alle wülsten, da{f meın Vater nıcht für
Hıtler gestimmt habe Ich wulfßte überhaupt nıcht, WCTI Hıtler W al, enn
meıne Eltern sprachen N1ıe ber ıhn Aufßerdem WAar meın Vater staatenlos
un nıcht wahlberechtigt, W A4S Hür die nazıtreundlichen Eltern dieses
Mädchens ein Begriff W AT. Meıne FEltern ‘9 als S1e das ertfuh-
LCN, eCH e bewıes, WwW1e€e die Nazıpropaganda dıe Leute aufhetzte, und
Kınder 1ın ıhr Propagandasystem einbezog.

Di1e zweıte Episode betraf meınen Bru-
der Georg. Als Mitglied des atholi-
schen Bundes Neudeutschland ND)
ırug das Abzeichen dieser Jugendver-
ein1gung. Eınes Tages wurde VO

Schulkameraden verprügelt und ANlZC-
schrien: DU schmutziger Judenben-
SC ennn hatte schwarzes Haar.
Nıemand hat ıhn verteidigt, auch nıchtön AA dıe Lehrer.
1929 wurde ıch der Luisenschule 1n
Charlottenburg eingeschult. Dort hat-
FeCn WIFr eıne Lehrerin, die wahrschein-

Die Geschwister Georg un: Nına
ıch schon damals der Parte1ı angehörte,

Kauchtschischwalıi. enn S1e hafte die Katholiken. Das WAar

DAITt: zuwider, da{fß ıch meılne ElternOtfo Privat.
tlehte, mich eine katholische Schule

schicken. So kam ıch 1937 die Liebfrauenschule Lietzensee 1n
Charlottenburg. Dort schlofß 1Ch mich bald der katholischen Jugendbewe-
SUuNg „Liebfrauenbund“ In diese Zeıt fiel auch meıne ungewollte „ Teil
nahme“ der Machtergreitung der Natıionalsozıalısten.
Im Lyzeum hatten WIITr eınen Musiklehrer NamnmenNns Doebler. Man hat mMI1r
spater erzählt, dafß sıch VOT jedem Juden, der den gelben Stern Lrug, VGT-

ne12te, den Hut ZOZ un ıhn begrüßte. Er War auch Komponıist un: Leıiter
e1ines Chors 1n der Musiıkakademie 1mM Charlottenburger Schlofß. Vermut-
iıch hatten meıne Eltern Januar 1933 och keıine Ahnung VO der
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Machtergreitung der Nationalsozialısten, hätten S1e I]'11Ch Zew15 nıcht
ach Charlottenburg gehen lassen. ach der Singstunde CS WAar schon
dunkel merkte ich, da{ß keıine Straßßenbahn tuhr, enn die marschierte,
zehn der mehr Männer 1n jeder Reihe, durch die Stadt, S1€e endgültig
einzunehmen. Um überhaupt weıterzukommen, W al I1L1L9a  b ZWUNSCH,; m1t-
zumarschieren. Als ıch endlich ach Hause kam, wurde ıch ausgeschimpft,
we1l iCcH, wenngleıich ungewollt, MIt. der marschıiert W AT. Es hatte viel-
leicht den Anscheın, als ob ıch mıtgemacht hätte, 1aber das ware MIr n1ıe e1n-
gefallen!
Unvergeßlıich 1St MIr auch das Jahr 1934 Anfang Jul: tuhren WIr mı1t dem
Liebfrauenbund ach Bayern in dıe Ferıen. Am Anhalter Bahnhoft sahen
WIr eıne kleine Gruppe VO Menschen VOL einem Abteilfenster. Unter ıhnen

ganz 1in schwarz gekleidet Tall Klausener, die Ehefrau VO Erich lau-
(1885-1934), dem Leıiter der Katholischen Aktıon.? Er W ar 1in der

NachtZ Junı erschossen worden. DDas ertuhren WIr 1aber Eerst ın 115

IC Fer:endomıizıl 1mM Benediktinerkloster Ettal Dort hatte auch Manftfred
Adler, der Sohn VO  - Leonhard Adler, Diıirektor der Berliner BV  G und Stell-
VErtreIier Klauseners, Zuflucht gefunden. ank eıner Warnung WAar CS LEeON-
hard Adler geglückt, ach Norditalien lıehen. Kurz danach tolgte ıhm
auch die Famaıulie, enn 1in Italien zab CS 1n jenen Jahren och keine Judenver-
folgung. Leonhard Adler Wr ein konvertierter Jude un seıne Ta eine
österreichische Katholikıin.}
Aus dem Ferjenaufenthalt 1n Bayern 1St M1r och eiın weıteres Ereıign1s
vergefslich geblieben. Fın Ausflug 1ın dıe Berchtesgadener Berge tführte u1ls

1ın die ähe VO Braunau. Dort sahen WIr mıiıt Entsetzen, da{fß Hunderte VO

begeisterten Anhängern VOTLT Hıtlers Haus auf se1ine Ankunft Wır
beeilten Uuns, schnell W1€ möglıch weıterzukommen, nıcht in eline
Kundgebung verwickelt werden. Unsere hauptsächlichste dorge W dl, n1ıe

mıt Nationalsoz1ialisten tun haben

Anm Red Erich Klausener kritisıerte die antiıkirchlichen Ma{fißnahmen des NS-Regimes
un: wurde 1M Rahmen der Mordaktion des „Röhm-Putsches“ aut Betehl VO  zD Göring un:
Heydrich VO  e urt Gildich erschossen (vgl LTIhK 6, 18)
ach dem rıeg wurde Leonhard Adler FA Direktor des Mailänder Verkehrsamtes (
NNL; seine Frau blieb 1ın Meran. [ )a entschlofßß sıch Ing Adler, Franziskaner werden.
ach der Priesterweihe wurde ZU Kaplan der Maıiıländer Straßenbahner Ernannt. Als 1n
Berlin der Flughafen Tempelhof eröffnet wurde, wurde Adler ZAUIT: Einweihung eingeladen,
denn der Flughafen WAar nach einem Plan erbaut worden, den VOT dem Krıeg entworten
hatte.
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Wziderstand ım Alltag
ach IDREHE einjährıger Amtszeıt starh Maärz 1935 der Berliner Bischof
Nıkolaus Bares (1871-1935). Die Beisetzung W ar eıne letzte grandiose Öf-
fentliche Manıftestation der katholischen Jugendbewegungen. Kurz danach
wurden alle Jugendgruppen aufgelöst. Wır sehr stolz, da{ß WITF, allen
Schwierigkeiten ZAGE Trotz, och daran teılgenommen hatten. Von da
konnten, AaUus Angst VOT Spitzeln, Versammlungen HÜr och geheim L-

tinden.
Die Lage der Jugendbewegung ach 1934 UNS; eCu«e Wege suchen.
ach dem evangelischen Vorbild traten WIr u1ls 1U Bıbelstunden, enn
diese konnten in der Pfarrgemeinde hne Autsehen CITESCH stattfin-
den Unser Pftarrer‘ schickte unNns auch den 1ICcH zugewanderten katholji-
schen Famıilien 1mM Bezirk Sıemensstadt, S1e ermutıgen, ADr Kırche
un den Bibelkreisen kommen. Famıilıien, die keıine Nazıs9nah-
INEN ITGT Eınladungen In den Vorkriegsjahren W ar dieser0*
rale Eınsatz sehr wichtig, enn dıie Nazıs versuchten mı1t allen Miıtteln, den
Leuten nahezukommen.
Damals wurde C auch AATT Regel: da{ß jede Famiıulie einem bestimmten
Sonntag 1m Monat CZWUNSCH W äl, eın Eıintopfgericht kochen. Die Na-
Z1S kamen 1n die Häuser un: kontrollierten die Kochtöpfe. Das
„gesparte eld mu{ften WIr in iıhre Sammelbüchsen ZUgZUNSICH des Aufrü-
stungsprogramms werten Daraus entstand das geflügelte Wort „Heıl Hıt-
ler! Ich omm VO der Parteı, oll die Gesinnung prufen.- Fur uUuNseI«ec CO
yisch-russische Küche W ar der Eintopf C111 1ı verdauliches Gericht.
An dieser Art mınımaler Wıiderstandsbewegungen habe ıch, solange ıch 1n
Berlin lebte, aktıv teilgenommen. Wır versammelten unls auch oft be]1 uUu11l$s

Hause, obwohl neben unnls eın SS-Mann wohnte. Man mu{fte WAar sehr VO1 -

siıchtig se1N, keinen Verdacht CITCSCHL, aber WenNn INa  . Jung iSt, 1St IAn

mutıg un: schreckt VOT keiner Getahr zurück.

Pfarrer Schink Wr keine hervorstechende Persönlichkeıit, aber bestimmt nıcht nazıtreund-
1Ch Auch die Geistlichen, diıe sıch der Jugendbewegung wıdmeten, bestärkten u1ls 1ın 1HIEISE6G>

LGTIN Wıderstand.
Sammlungen dieser Art ine typısche Schikane. Ich erinnere miıch, W1e iıch einmal mı1t
eıner russischen Freundıin 1n der U-Bahn safß, als eıner MIt der Sammelbüchse kam Da
iıch sehr unvorsichtig meıner Freundıin auf russıisch: „Man kann das ammeln kaum mehr
ertragen‘ , un: der Mannn MIt der Büchse 1in der and aNtWwOrtete auf ssisch: IC kann ll
das schon selt langem nıcht mehr ertragen.
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Eıne weıtere Episode des Wıderstands geschah Hıiıtlers Geburtstag
An diesem Jag muften WIr 1mM Festsaal der Schule eiıner ejerlı-

chen Generalversammlung teilnehmen. Die Lehrer verpflichtet, Re-
den Ehren des Führers 11 se1ner Ideologie halten. Ich selbst W ar

stOLlz,; da{fß ıch als Ausländerın während der Nazıhymnen nıcht die rechte
Hand erheben mußte. Unsere Französischlehrerin sollte die Festansprache
halten. Wır 9W1€e S1e damıt zurechtkommen würde, CNn WIr
kannten ıhre Meınung. Es gelang ıhr, eıne elegante Lösung tinden S1e las
einıge z1iemlıch lange Stücke verschıedener Dichter VOIL, anderem VO

Hans (larossa (1878-1956) un: Ernst Wıechert (1887-1950). Auft die Frage,
sS1e gehandelt hat, aıntworftfefife S1e „Die Wahrheit ann ıch

nıcht un lügen 111 ıch nıcht.“ Das WAar damals eıne ZW ar wınzıge, 1aber
doch eıne wirkliche Heldentat, un: eın Beweıs dafür, da{ß C655 auch den kle1-
LICIN Wıderstand xab
1936 tanden in Berlin dıe Olympischen Spiele In der ıtalienıschen
Presse lıest Ianl heute, da{ß die Spiele Z TIrıumph der Nazıs beigetragen
hätten, ennn alle Leute sejen der Spiele nazıfreundlich SCWCSCI. Das
stimmt nıcht. Die Spiele fanden DSahlZ 1in UunlNlseIer ihe Wır Jugendli-
chen sahen darın PHahe e1ne 1abscheuliche Nazıkundgebung. Um Desıin-
CrBSSE demonstrıieren, machten WIr auf dem Weg 7ACB Schule eınen langen
Umweg das Olympiastadıon. Sıcher, WIr bewunderten Jesse (Qwens’
lange Beıine, 1aber alles andere ehnten WIr ab
Mussolıinıs Besuch 1in Berlin (I957) bot uns ebentalls Gelegenheıt zeıgen,
da{ß ILal die verachtenswerten Nazıdemonstrationen vermeıden annn Wır
fuhren dessen 1in ein katholisches Jugendheim 1n Buchenwald und
ehrten N ach Mussolinıs Abreise wıeder ach Berlin zurück. Obwohl
BES5ÄG 1HAIISGCIEL Freunde davon wulßsten, V1r doch stolz, bewiesen ha-
ben, da{fß I1L1all sıch nıcht blind dem Wıillen der Nazıs fügen mu{
Die wichtigste Resıistenz wurde aber 1n den Pfarrgemeinden ausgeübt. Wır

davon überzeugt, da{fß 11a die Menschen ge1ist1g ermutıgen mufß, sıch
den Nazıs nıcht unterwerten. Damals erschiıenen einıge bedeutende
Bücher: Josef Holzner, Paulus (Freiburg 1937),; der das uch des Dogmatı-
ers arl dam (1876-1966), Jesus Christus.® Diese Bücher bestärkten
SC persönliche Eınstellung und vaben u1ls Halt un: Mut Wır auch
sehr aktıv auf dem Gebiet der Liturgie, enn in Berlin wiıirkten damals der

Eınıge Geschichtstorscher behaupten, dafß Karl Adam nazıtreundlich SCWESCH se1 Persön-
ıch kann iıch dies nıcht bestätigen.
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Liturgiker Pıus Parsch iun der Religionsphilosoph un: Theo-
loge Romano Guardıni (1885-1968). Beide die katholischen S{t11-
denten d aktıv der lıturgischen Bewegung teilzunehmen. Wır

überzeugt, da{ß dıe Vertiefung des relıg1ösen elstes ein wichtiges
Mittel sel,; den FEinflu{( der Nazıs bremsen. [)as War nıcht eıiıcht, aber
geistiger Wıiderstand WAar uUunNnserIe einz1ıge Möglıichkeıt.

Judenverfolgung undPogromnacht
Wır Jugendlichen ahnten damals nıcht, da{fß das Schlimmste erst och kom-
HAA ollte, obwohl die Judenverfolgung bereıits immer intens1ıver wurde. In
unNnseIerI Klosterschule zab se1lıt dem Ausschlufß der Juden A4AUS den staatlı-
chen Schulen viele jüdısche Mädchen. In meıner Klasse VO

achtzehn Schülerinnen 1er Jüdınnen, ıhnen eiInNn sehr begabtes
Mädchen, das ausgezeichnet Cello spielte und
be1 U11SCLGIN- Festakten, besonders eıh-
nachten, AF fejerlichen Gestaltung beitrug.
Eınes Tages (1937/38) W ar s1€e verschwunden
un: nıemand 9 ach ıhr fIragen. Es
wurde geflüsterte, sS1e sel,; W1e€e auch eıne andere
Schülerin aus eiıner Parallelklasse, 1Ns Ausland
geflüchtet. Beım Abitur 19358 WAar HUr och
e1in jüdısches Mädchen anwesend.
Die Schwestern haben jedoch für ıhre Juden-
hıltfe ezahlt. Die Direktorin wurde
ter dem Vorwand des Devisenschmuggels \YA a z

haftet, 1aber tehlender Beweıse ach
Nına Kauchtschischwiüli 193 8/39 einıger Fet wıeder treigelassen.

oto Privat. Großen Eindruck hat auf mich auch der Be-
such be1 eiınem jüdischen Arzt gemacht. Er

War überzeugt, da nıchts befürchten habe, da ıch 1m Weltkrieg das
Eıserne Kreuz verdient habe“ Er W ar ungefähr sechzig Jahre alt Ich habe
ıh N1ıe wıeder gesehen.
Das Bedeutendste aber, das ıch erlebt habe, W ar der Tag ach der Kristall-
nacht. 1938 WAar iıch als Ausländerin dıe eINZIeE AaUS meıner Klasse, die schon

der Uniıversıität studierte. ]le anderen Mädchen mu{fßten Z.HeTSE eın Jahr
Arbeitsdienst tür das Vaterland eısten. Am Morgen ach der Kristallnacht
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muf{fste ıch schon fruh A4US dem Haus gehen. Ich trat nıemanden un: wulßte
nıcht, W 4S geschehen W AT. Auch der Unıversıität wurden die Ereignisse
der VELSANSCHNCH Nacht mıiıt keinem einzıgen Wort erwähnt. Erst Abend,
als ıch ST Fahrschule kam, merkte 1Ch! da{ß ırgend oroßes Aufsehen
CITCRL hatte. Man erzählte MI1r dıe greulichsten Geschichten, die sıch nachts
ereiıgnet hatten. Ich konnte CS aum glauben. Di1e Männer ber-
waltıgt, da{ß S1E keine Fahrstunden wollten. Im Unterschıied Z Uniiversıität
erschienen diesen annern die Ereignisse wichtiger als alles andere. Mıt
Entsetzen sahen WITF, da{ß 1n der Tauentzienstrafße die Schaufenster der Jüdi-
schen Geschäfte VO  a Leıiser, Stıller HNM vieler anderer zertrummert
och das Abscheulichste W al, da{f( dıe Leute in den Schaufenstern standen
un zusammenrafften, W ds S1€e finden konnten. Und CS fast LLUTr SUuL-
gekleidete bzw. gutsıtulerte Menschen. Es War unglaublich! Wr wagten
nıcht, die Lage kommentieren, enn 1in Anwesenheit solcher Leute WAar

das 1e] riskant. Bıs heute AaAnnn ıch nıcht begreifen, W1e möglıch W al,
da{ß der Universıtät nıemand CIn einZ1ges Wort arüber ZESAQT hatte.
ber elıner Unıiversıtät, damals schon einıge Professoren 1n der
Unıitorm Vorlesungen hielten, W ar das Klıma eben 5 da{ß die Entscheidun-
CIl der Parteı nıcht ZUr Diskussion standen, un dıe Menschen hatten
Angst, arüber reden.
Auf dem Heiımweg sah ıch 1n der Ferne och dıe Flammen un den Rauch
der grofßen Berliner 5Synagoge. 7u Hause WAar die Atmosphäre sehr be-
drückt, enn auch 1ın Sıiemensstadt jJüdısche Läden, VO deren/Ex1-

WIr nıcht einmal gewulßst hatten, angegriffen worden. Unser SS-Nach-
bar un se1ne Famiaıulie die CESTCH; die sıch mıt Waren aus den jJüdischen
Läden bereichert hatten. In uUuILllserem Haus WIr die einzıgen, die nıcht
mıtgemacht hatten. Kurz danach wurde meın Vater verhaftet, kam aber, auf
Intervention VO S1ıemens, bald wıeder freı Auf eıner Geschäftsreise ach
England 1m August 1939 W ar meınem Vater klargeworden, da{(ß Hıtler
gehend den Krıeg erkliären würde. Sıeben Monate spater WIr ach 1ta=
lıen Damıt W ar meılne Kontakte den deutschen Wıderstandsbe-

beendet, doch 1ın Italıen WAar OS nıcht schwer, Kontakt mMI1t der
Resıistenz aufzunehmen.
Im Alter haben sıch diese Eriınnerungen immer schärtfer 1NSs Gedächtnis e1n-
gepragt. Doch Je weıter IHan sıch VO der Nazızeıit entfernt, desto unbe-
greiflicher erscheint CS; da{ß das Grauenhafte möglıch W AaT.
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Das eCNrISUICHNEe Psalmengebet
Die Doxologie als Erkennungszeichen

Pau!] Petzel*

Altons Deissler bezeichnet den Psalter als die „Hochform des Sıngens un
Betens auch 1im neubundlichen Gottesvolk“ ! Als eıner der Wegbereıter
der christlich-jüdischen Verständigung 1St Deisslers Psalmenkommentie-
Frung bemüht, die Verbindungslinien ZAT Alten Testament wach un: sens1-
bel wahrzunehmen. Und doch steht für Deissler aufßer Zweıtel, da{fß „das
neutestamentliche Gottesvolk die Psalmen auf einer anderen Ebene als
Israel“ betet.? Diıe „Begrenztheit der alttestamentlichen Offenbarungsstufe“
kommt für ihn, W1€ vermutlich tür viele Theologen, insbesondere in den
„Verwünschungen der Feinde“ zZzu Ausdruck. SO hätte Deissler CS Hır
„nicht verwunderlich“ erachtet, „WCHERXH die Fluchteile der Psalmen nıcht 1NSs
offizıelle Gebet der Kırche eingegangen waren der e1INst daraus verschwin-
den würden“. Da{iß eın für dıe Fragen der christlich-jüdıschen Verständıi-
SU1g aufgeschlossener Theologe 1in dieser We1ise schreiben konnte, macht
deutlich: Eıne Abwertung des Judentums, dıe sıch bıs in Feindseligkeıt ste1-
SCINMN kann, 1St überaus breıit und wirkmächtig 1ın das christliche Denken e1n-
gedrungen. Was CS krıitisch aufzuarbeıten oilt, mu{f als Aufgabe der Theolo-
z1€ insgesamt begriffen werden.

Psalmen undDoxologie
Für die Ekklesiologie’ 1St bereıts se1it Jahren nachgewiesen, 1n W1€ hohem
Ma{(e christliche Selbstaussagen Negatıonen der Würde Israels bzw. des Ju-

Dr. Pau!]! Petzel, geb 95 Studium der Theologıe un Kunst,; Gymnasıallehrer, tätıg 1n der
kırchlichen Erwachsenenbildung un: 1ın Erinnerungsinıitiativen. Der Beıtrag 1st 1ne Stel-
lungnahme dem Artikel Psalmen beten ohne Verchristlichung 1n FrRu1
Altfons Deıissler, Diıe Psalmen, Düsseldorf Auflage 1982,
Altons Deissler Anm 1),
Vgl Bertold Klappert, Israel und dıe Kirche. Erwägungen 7ABÜG Israellehre Karl Barths,
München 19872
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dentums darstellen. Und auch für den Umgang der Kiıirche MIt den Schriften
Israels 1St 1n den VEISANSCHECH Jahren eindrücklich diese Bestreiıtungs- b7zw.
Enterbungstendenz testgestellt worden.‘
Helmut Zwanger bestätigt diesen Befund 1mM Blick auf den Umgang mMI1t den
Psalmen. Seine These lautet: Indem S1e iınnerchristlich IBHBBE annn gebetet
werden, WEECNN S1e „getauit“ worden sınd, werden die Psalmen 1ın e1-
HC eNTWEerfFfel und 1n Besıtz genommen.” Unter „getauft“ versteht 7wan-
SCI, da{ß die Psalmen se1it dem frühen tünften Jahrhundert ımmer mıt der tF1ı-
nıtarıschen Doxologie abgeschlossen wurden. Indem 1es ZALT Regel
geworden ISt;, wurde das Deftizitäre der Psalmen zugleich testgeschrieben.
Was Hossteld un: Zenger als „Chrıstlıche Nörgeleı“ bezeichnen‘, umfta{(it
neben dem bereıits CNANNTLEN Gewaltaspekt ıhr angeblich materı1alısti-
sches Heılsverständnis, dıe vermeıntlich natıonale Beschränkung iıhrer Per-
spektive der den Umstand, da{fß iıhnen „entscheidende christliche ]au-
bensgehalte tehlen“. Denn die Psalmen „besitzen E3 och nıcht den
Glauben den dreieinıgen ( Oft: Auf diesem Hıntergrund 1St gul nach-
vollziehbar, Zwanger die trinıtarısche Schlußdoxologie als Abwer-
tungstormel versteht.
Im ONtext der großen kırchlichen un: theologischen Entwicklungen VCETr-

standen, trıtt die Möglichkeit, diese Formel 1n Entsprechung eiıner Jüdi-
schen Berakha (Segensformel) verstehen, für Zwanger nıcht mehr 1n den
Blick I> Wenn Psalmen MmMI1t der trinıtarıschen Doxologie umklammert (ge-
tauft) werden, geschieht gewollt der ungewollt eıne christologische
Enteignung“ (12) Deshalb mu{ die „Verklammerung VO Psalmen un: tr1ı-
nıtarıscher Doxologie nıcht L1UT!T benannt, sondern auch 1ın den Kirchen
verändert werden“ (15) Die Doxologie hat enttallen b7zw. ollte, W1€e 1n
der „Evanzelical Lutheran Church ot AÄmerica“, durch Antıphonen ersetizt

werden (3
uch WCI11L INan die Intention eıner konsequenten Kritik christlich-theolo-
gischer un: kırchlicher Israel-Enteignung teılt, scheint doch eın Verzicht

Vgl Erich Zenger, Das Erste Testament. Die Jüdısche Bibel un:! dıe Christen, Düsseldorf
Auflage 1:995: Christoph Dohmen/Franz MufßSsner, Nur die halbe Wahrheit® Fuür die Eın-

heit der DaNnzch Bibel, Freiburg 1993: Christoph Dohmen/Günter Stemberger, Hermeneutik
der Jüdischen Bıbel UN des Alten Testaments, Stuttgart 1996
Helmut Zwanger, Psalmen beten ohne Verchristlichung, rRu1(ım Folgenden
Seıtenangaben 1ın Klammern).
Frank-Lothar Hossteld/Erich Zenger, Dıie Psalmen. Psalm 1-50, Würzburg 1799
Hossteld/Zenger Anm 6),
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auf die trinıtarısche Doxologie der ein Ersatz weder zwıngend och wun-
schenswert. Angesichts der Breıte un: Dauer dieser Gebetspraxıs müuül{fste
VOT ıhrer Verabschiedung zweiıerle] SCHAUCI überprüft werden:

Liıturgie- un: spirıtnalitätsgeschichtlich, ob diese Schlufsformel wirklich
glatt 1in eıne Ente1ignungspraxı1s eingespannt W AaT.

Dogmen- bzw. theologzegeschichtlich, ob dıe Irınıtätstormel tatsächlich
als Ausdruck judenfeindlicher Tendenzen verstehen ISt; un: eıne nıcht
judenfeindliche Reformulierung Ur W1e ausgeschlossen erscheıint.®

/Negatıve Denkmuster

Mıt dem Vorwurf der Enteignung der Psalmen stehen enk- ‚538% Lebens-
ftormen autf dem Prüfstand, denn, auch WECI1LL 1er Für eıne Zurückhaltung
gegenüber dem Streichen der Schlufßdoxologie plädiert wırd, wiırd nıcht ın
Zweiıtel geZOgECN, da{fß Enteignung stattfand un: stattfindet. Eıner Rhetorıik
der Überbietung un: eıner Praxıs der Enteignung liegt eın Denken, Fühlen
un: Handeln 1N Herrschafts- un: Besitzkategorien zugrunde. Diese Di1-
mens1ıon der Denkform 111 erkannt un: kritisch aufgearbeitet werden, weıl
Ss1e auch wırksam bliebe, WE auf die trinıtarısche Schlußdoxologie eıim
Psalmengebet verzıchtet würde. Z fragen 1St also VOTL allem In welchen A
schichtlichen Sıtuationen, durch welche kırchlichen Entscheidungen un:
theologischen Plausıibilitäten wurden solche Denkftformen ermöglıcht un:
stabilisiert? Zwanger bereits die Kategorıen elıner revidierten Theolo-
z1€ und Kirchenpraxis: eiIn Denken un: Leben 1n Partızıpatıon un: Verbun-
enheit mı1t Israel un: also auch eın Beten MNE dem Judentum.
Verbundenheit 1aber 111 deklariert se1n, sollen nıcht Mißverständnisse Z7W1-
schen Juden un: Christen un iınnerchristlich 1NSs Kraut schießen. Denn,
würden Christen hne Erklärung, W1€e S1e FA Beten der Psalmen gekom-
QIECH sınd, diese beten, könnte 1eSs taktısch auch als selbstverständlich voll-
ZOgCNE Inbesitznahme verstanden werden. Gerade eline Revısıon, die eınem
Denken der Partızıpation verpflichtetet ISt, mu{f Wert darauf legen, dafß die
dıfferentia speCctfiCa christianda, die Unterscheidung VO SE und Zwelt-

Dieser Hınweis scheint angezeıgt angesichts VO  S Tendenzen, Postulate des christlich-Jüdi-
schen Dialogs bzw. einer Theologie nach Auschwitz LLUT 1n verharmlosender Weiıse aufzu-
oreifen. Revısıon könnte dann kognitiv verkürzt ‚Hür als hermeneutische Akzentverschie-
bung ar als Bereicherung mif$verstanden werden. Solche Formulierungen tendieren dazu,
Abgründe verschleiern b7zw. allzu behend überbrücken.
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adressaten des Ersten Testaments, erkennbar gehalten wiırd.? S1e 1aber 1St
sentlich durch „Nachträglichkeıit“ bestimmt.!° Dies verlangt, eınen Sınn für
gebotene sn  „Umwege entwickeln. Nıchts 1St für Christen A4US der Völ-
kerwelt eintach ‚da Ihr Glaube kommt VO Hören. Ihnen 1St
schlossen, gegeben: IN, Ynı un: durch Christus, der seinerseılts als geborener
Jude anzuerkennen bleibt. Als eın Sohn Israels 1ST mıiıt seinem Leben, SEe1-
11C Sterben un: seıner Auferweckung verwoben ın dessen Geschichte VO  e

Bangen un Hoffen, 1n se1ıne Verheißungen un: schliefßlich 1in Israels „Sein“
AUS Erwählung.

FEinüben theologischer Zugänge
Nıcht das oD der nıcht eıner Markierung des christlichen Gebrauchs des
Psalters, sondern deren kategoriale un: semantische Bestimmung stehen
also ZUF Diskussion. Mıt Marquardt sprechen: „ Wır können unls 1aber
VO Preisgabe nıchts versprechen: nıcht LL1UT für die christliche Integrität
nıcht, sondern eben damıt auch nıcht für eıne freie, CLE Beziehung
Israel. Also stellt siıch dıe systematische Aufgabe, dasselbe, W 4S die Alten
ZESaAQL haben, ‚noch einmal anders‘ 12  sagen.
Wır beten also keine anderen Psalmen, keıine purıfızıerten, VO iındıvıduel-
1€I] un: kollektiven Kontlikten abgeschnittene der passend collagierte.
Wır beten die Psalmen auch nıcht anders, etwa „geistlicher “ sondern als
„Dazugekommene“ 13 Zu diskutieren ware also, W as WIr meınen, WE WIr
das Psalmengebet MIt der trinıtarıschen Doxologie beschließen. „ Tautfen“
WIr die Psalmen, 1n dem Sınn, da{fß WIr vermeıntliche Defizite auszugleichen,
ıhre Zumutungen erträglich machen suchen, der geben WIFr uns als auf
Jesus Getauftte un nachträglich Dazugekommene erkennen?

Vgl Erich Zenger Anm 4), Z 202
10) Vgl Heinz-Günther Schöttler, Christliche Predigt UN Altes Testament, Osttildern ZUOL:

618/20
11) Vgl Pau] Petzel, Gebotene Umwege® 1n Katharına VO Kellenbach (H2); Von (Jott K

den ım Land der Täter, Darmstadt 2001 143-163 (vgl FrRu 9120021217
12) Friedrich-Wilhelm Marquardt, Das christliche Bekenntnis Zzu Jesus, dem Juden. Z Mun-

chen LO IO
13) Vgl Harald Buchinger, Zur Hermeneutik liturgıscher Psalmenverwendung, InN: HID

(2000)222.
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Fungıert die Doxologie als Sanıerungs- un: Superioritätstormel der als
eıne Selbstdeklarıerung? Zu tiragen ware konkret, obh CS gelingt, theologisch
überzeugend un!: 1in die Breıte der betenden Kırche vermittelbar plausıbel

machen, da{ß die Ehre, die dem Vater Jesu erwıesen wırd, ımmer auch den
(C7Oft der heutigen Juden meınt, da{ß die Ehre, die dem Sohn oilt, auch un:
gerade ZUr Herrlichkeit Israels gereicht, un da{f dıie hre des elstes die
Schöpfungskraft der ruach elohım (vgl Gen _ 2) preıst, die für die Men-
schen AaUuUsSs der Völkerwelt in Jesus VO azaret erschlossen worden 1St Al-
lein diese kurzen Hınweise auf die wünschenden semantıschen Konno-
tatıonen der triınıtarıschen Formel deuten allerdings schon A da{fß Cr das
Neuweben elnes SaNZCH semantıschen Geflechts geht
Bleibt 11a 1mM Biıld des Gewebes, entsprechen die Kettelfäden, die das
Grundgerüst des Gewebes bılden, den Denktormen. Die 1aber wıederum
sınd tief verbunden mıt den Lebenstormen eıner Gemeinschaft. Von daher
versteht sıch, da{ß der 1nweIls autf die Wiıchtigkeit eıner Erneuerung der
kirchlich-theologischen enk- un: Lebenstormen nıcht als Gegensatz
etwaıgen Revısıonen des Textbestandes in Lıiturgie- und Gebetspraxıs autf-
zutfassen 1St. NsSstAaAtt eıne Strategıe des Verzichts verfolgen, sprechen ZuLE
Gründe für eiıne präzısıerende Revısıon. Im Blick autf die ZUT. Debatte STE-

hende Schlufßßdoxologie scheinen rel Präzısıerungen geboten.
Erich Zenzer macht auf eıne Iradıtiıon der Abtei Hagıa Marıa Sıon 1n Je-

rusalem aufmerksam, dıie 1n den Schlufß der Doxologıie die Betonung des
Monotheismus hineingenommen hat Dort lautet dıe Doxologie: hre se1
dem Vater UN dem Sohn UN dem Heilıigen Geıst, dem einen (7Oft 7976}  S

Ewigkeıt Ewigkeit. Amen.‘‘
hne Christus xäbe 6S eın christliches Beten. 7u diskutieren un: ıinner-

christlich entscheiden 1St allerdings dıie brısante Erage, ohb CS ein Beten
mıL Jesus Christus ist, der ıhm.® Der Verdacht 1St nıcht unbegründet,
dafß durch elıne solche Adressierung bedeutsame Differenzierungen der
Christologie verwischt un: die monotheiıstische Klärung auftfs Spıel ZDESECLIZL
würden.

14) Vgl Erich Zenser, Du thronst auf den Psalmen Israels“ (Ps 22,4) Von der Unverzichtbar-
keit der jüdıschen Psalmen 1mM christlichen Wortgottesdienst, 11 Benedikt Kranemann/
Thomas Sternberg (Hge.), Wıe das Wort Gottes fezern® COD 194), Freiburg 2002,

15) Vgl ZzUur Gesamtproblematık Albert Gerhards, 7ur rage der Gottesanrede ım Zeitalter des
christlich-jüdischen Dialogs, 1ın T7 1072 (1993); OTEEDE
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Fıne Erganzung: Die trinıtarısche Schlufsdoxologie, verstanden als
Selbstdeklarıerung der Christen, würde VOT eiınem „possessıven Mißver-
ständnıs“ adurch geschützt, da{ß ıhr eigener Status der „Nachträglichkeıt“
un iıhre bleibende Relationalıtät 1m Beten durch dıe explizıte Nennung der
Erstadressatın Israel Z Ausdruck gebracht wırd Die Doxologie hıelße
AMT: hre se1 dem Vater UN dem Sohn UN dem Heiligen Geıst, dem eınen
(Jott Israels DO  s Ewigkeıt Ewigkeıt. Amen  16

Schlufßsdoxologie als christliches „Schibbolet

Gelänge CS die trinıtarısche Doxologie 1n der angedeuteten Weiıse 3 8 Br

tisch tüllen, amne ıhr die Funktion eınes christlichen Schibboleth (Pafs-
wortes) Im Kontlikt 7zwischen Gileadıten und Ephraimiten diente das
Wort Schibboleth Ahre, Stroh der Olzweig) als Erkennungszeıichen.
We:il dıe Ephraimiter das Wort als Sıbboleth aussprachen, konnten S1e leicht
iıdentitiziert werden (Rı’
Die Schlußdoxologie als christliches Erkennungszeichen begriffen, behielte
für jüdısche Ohren durchaus eıiınen befremdlichen Klang, doch un: das
ware der Anspruch S1e muüuü{fßte be] aller verbleibenden Fremdheıt zugleich
1n ıhrer Verwandtschaft FA eiıgenen Idiıom hörbar se1n. Dafiß Christen nıcht
auf Besitznahme AUS sind, müßte VOTLT allem 1m . Ton  CC des christlichen Be-
teAS; 1n der „Intonatıon“ un: VOT allem auch in der Schlufßsdoxologie hörbar
werden. Christlicher Lobpreıs verhielte sıch annn W1€ die orofße Antıphon
AT Berakha des oreisen Siımeon: J ennn mMmeınNe Äugen haben Dein Heıl
geschamnt, das Dau bereıtet Ast ım Angesicht aller Völker, e1N Licht ON

Offenbarung für die Heiden UN FÜ Verherrlichung deines Volkes Israel“
(LKK Zz

16) IDiese Ausführungen sollen nıcht den Findruck erwecken, Liıturgıe würde sıch für theolog1-
sche Basteleien anbieten. Liturgie un Gebetspraxı1s sınd eın yeschichtlich gewordenes
(auch) asthetisches Gefüge, das 1nNne eigene Dignität un den Status eines eıgenen locus
theologicus erlangt hat (vgl DPeter Hünermann, Dogmatische Prinzipienlehre, unster
2003. 212-214). Der gebotene Respekt spricht die einzelnen Generationen allerdings nıcht
freı VO  e ihrer Verantwortung für die Gestaltung der Mafßgabe der Zeichen iıhrer eıt
Daiß 1m Hınblick auf die christlich-jüdische Beziehung gewichtige Gründe Revısıonen
vegeben sind, dürfte kaum 1n Frage stehen. Vgl dazu Albert Gerhards, Impulse des christ-
lich-jüdischen Dialogs für die Liturgiewissenschaft, 1n Peter Hünermann/Thomas Söding
(:Methodische Erneuerung der T’heologie CD 200), Freiburg/Br. 2003, 1832214
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rısien eutsche“35  en
ernar ms badagogische Neuorientierung

Am 19 November 27004 wurde Eberhard oöhm VO der Unıiversıität öln MI1 dem
Ehrentitel Doktor paedagogiae honorıs ausgezeichnet Wır bringen Aus-
ZUS AUS der Laudatıo VO Unıv Prot Dr Sıegfried Hermle

Der November 1ST als Bufßs (H94 Bettag besonderer Weı1ise
sıch dıe Arbeit VO Eberhard öhm vergegeNwWarlıgecn da FOT=-
schungen 1e] MIL Versiumniıssen un Verfehlungen, Irrwegen un: heute
aum mehr nachvollziehbaren Abgründen tun haben
1928 1 Stuttgart yeboren, wurde Eberhard oöhm als Jugendlicher durch
die evangelısche Jugendarbeıt durch aktıve Mitgliedschaft ı
Jungvolk gepragt ach dem Abitur studierte öhm NC) 1949 bıs 1954
Tübingen un Göttingen Theologie Dann tolgte dıe Vikarszeıit der
Württembergischen Landeskirche Ab 1960 wiırkte als Religionslehrer

Gymnasıum Leonberg 1972 erfolgte die Beruftung ZDozenten
Pädagogisch theologischen Zentrum der Württembergischen Landes-

kırche Einrichtung, der sowohl die relig1onspädagogische Ausbil-
dung der Pfarrer WI1IC auch die Aus un Weıiterbildung VO Religionsleh-
BELHN aller Schularten un: Schulstufen übertragen 1ST 1993 begann alnnn der
SOZCENANNLE „Ruhestand“
Kennzeichnend für das umfangreiche CQeuvre VO Eberhard öhm 1ST die
besondere Verknüpfung VO tachwissenschaftlicher Forschung un: die
Umsetzung der Ertrage dieser Forschungstätigkeit den Bereıch der
Schule Seın zentrales Forschungsthema 1ST das Verhältnis VO  2 Christen und
Juden insbesondere der Zeıt des Nationalsozialismus, C411 fundamentales
Anliıegen dem sıch die Evangelısche Kırche Rheinland nachdrücklich
stellt
Im tachwissenschaftlichen Bereich haben die VO Eberhard Söhm teıls
SCIMECINSAM MI Jorg Thiertelder vertafßten Publikationen hohe Anerken-
NUuNng gefunden Kennzeichnend für Söhm 1ST SC1II erzählender Ansatz Aus-
gehend VO SC1INCN CISCHNCNH Erfahrungen un: Erlebnissen 21bt Anre-
SUNSCH für den Unterricht en Zeıitzeugenschaft dıe

Dr Sıegfried Hermle 1ST SECIL Juli 2001 Professor für Ev Theologie und hre Didaktık der
Erzıehungswissenschaftlichen Fakultät der Un1iversıtat Köln
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Verpflichtung, selne Erfahrungen weıterzugeben, se1ine FEindrücke ST Dis-
kussıon stellen un TAHT: Auseinandersetzung ANZUFLCSCH.
Dıie fachwissenschaftliche Taätıgkeıit des Hıstorikers un: Kirchenhistorikers
Eberhard öhm hat der ehemalige Berliner Landesbischof Kurt Schart
(1902-1989) 1MmM OrWOort Röhms Publikation Sterben für den Frieden)'
trefflich charakteriısıert: „Eberhard R6öhms eyP E ausgezeıichnet durch dıe
Kunst des Frzählens. Der Leser begleitet einen ‚Forschungsreisenden‘ UN
nımmt te1ıl seiner Freude ber HENC, gelegentlich UN  Le Entdeckun-
SCH

CC W/as er DESAQL iSt, tritft se1n (Jeuvre: VO dem längst auch
als Schulbuch reziıplerten Begleitband für die VO öhm un: Jorg Thiertel-
der 1980 konzıpierte Ausstellung Evangelısche Kırche zanıschen Kreuz un
Hakenkreuz bıs den bereıts als Standardwerk anzusehenden Bänden /u-
den Christen Deautsche.

v&

OtfO
Volker Kucher.

Krra

Von FEberhard Röhm, Moshe Neuteld un: eeV Goldreich-Fernbach beim C572
spräch mıt Klasse 11 des Beruftflichen Gymnasıums Leonberg (Junı Neutfteld
(Israel) kam VO  z Auschwitz in das KZ-Außenlager Leonberg. Goldreich-Fernbach
emigrierte 933 MmMıt selinen Eltern nach Palästina und kehrte ach dem Krıeg ach
Deutschland zurück.

Mıt Sterben für den Frieden legte öhm eıne grundlegende Studie ber
eınen der wenıgen Kriegsdienstverweigerer der evangelıschen Kırche
während der Zeıt des Nationalsoz1ialiısmus VO  $ Di1e Biographie ermann

Eberhard Röhm, Sterben für den Frieden. Spurensicherung. Hermann Stöhr (1898-1940)
un! dıe ökumenische Friedensbewegung, Stuttgart 1985
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Stoöhrs wurde nıcht UT auf der Folie der geschichtlichen Entwicklung der
zwanzıger Un dreißiger Jahre geschildert, sondern 1n die Geschichte der
(ökumenischen) Friedensbewegung der C1rsSten Hälfte des Jh hıneinge-
stellt. Neben den theologischen Motiven, die Stohr se1iner Haltung be-

haben, arbeitete öhm auch dıe unterschiedliche Auspragung des
Pazıfismus be]1 Dietrich Bonhoeftfter (1906-1945) un: ermann Stohr her-
AUS Die Studie Sterben für den Frieden zeıgt die typıschen Merkmale der
Arbeitsweise Röhms ıntensıve Archivarbeıit, Auswertung der relevanten
Laıteratur und, ımmer möglich, kommt auch „oral hıstory“ 7Aa Zug
Im Zentrum der wıssenschaftlichen Arbeit VO Eberhard Söhm steht die
Aufarbeitung der Haltung der Kirchen 7B Judentum 1n der Zeıt des Na-
tionalsoz1alısmus. Daraus entstand das Werk Juden Christen Deutsche,
das 1991 mI1t Jorg Thiertelder veröftentlichte. ach eıner Eiınführung 1n
die Beziehungen VO Juden un: Christen bıs 1933 erd der Frage nachge-
SaNSCH, WwW1e€e CS DE Versagen der beiden Grofßkirchen 1mM Blick auf die Juden
kommen konnte. Eın Schwerpunkt 1St dabe] das Schicksal der Judenchrıi-
sten un der judenchristlichen Pfarrer. Herausragendes Merkmal dieser Pu-
blikatıon 1St die konsequent Oökumenische Perspektive. Die Haltung der
evangelischen un katholischen Kırche VOT Augen, ergeben sıch manche
spannende Perspektiven. Da{iß bıslang erst rel der TT geplanten Bände
schienen sind, hängt auch damıt;da{fß ach dem Mauertall C«

Archivbestände zugänglıch wurden, die erst muhsam eingesehen {17 be-
WeTTEF werden mußten.
Neben der Darstellung der historischen un kirchlich-theologischen Kart-
wicklung steht dıe narratıve Behandlung VO Einzelschicksalen. Vorgestellt
werden die Begründerın der Soz1ialarbeit für Frauen in Deutschland,
Alıce Salomon (1872-1948), die 1mM Junı 1937 AaUsSs Deutschland emı1grieren
mulßSste, der Kirchenmusiker Evarıstos Glassner (1912-1988), der uUurz VOL

der Reichspogromnacht 1938 1n die Niıederlande lıehen konnte, un: der
Kölner judenchristliche Pfarrer Ernst Flatow, der 19472 1NSs Warschauer
(Settfö verschleppt wurde und OIrt umkam. Grundlegend 1St auch die
akrıbische Aufarbeitung des Engagements jener Menschen, die sıch
Gefährdung des eiıgenen Lebens für die Rettung VO Jüdınnen un: Juden
eingesetzt haben Marga Meusel, Heinrich Grüber, Gertrud Luckner, Mar-
garete Sommer un: er mmannn Maas.
Opfter- un: Täterperspektive werden ın Röhms Studıe gleichermafßen auf-
SC  c  9 da{ß nıcht LLUTr Anordnungen staatliıcher der kirchlicher
Behörden, sondern auch deren Auswirkungen gahz direkt un 1n iıhrer
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menschlichen Brutalität VOT Augen treten Indem neben dem Handeln des
Staates un: der Kirchenleitungen auch Außerungen VO kırchlichen Grup-
PCH W1€ beispielsweise der Bekennenden Kırche der VO Eınzelpersonen
vorgestellt werden, können eindrücklich ıdeologische Starrheıt, 1aber auch
hoffnungsvolle Neuansätze aufgezeigt werden. er entscheidende Impuls
für den epochalen Beschluf der Rheinischen Landessynode ZVerhältnis
VO Juden un: Christen AaUS dem Jahre 1980 steht unschwer erkennbar 1n

Zusammenhang mıt den Studien VO Eberhard Söhm
In den etzten Jahren beschäftigte sıch Eberhard öhm Fn Rahmen eıner
Geschichtswerkstatt MmMI1t dem 1ın seiner Heimatstadt Leonberg angesiedelten
Außenlager des elsässischen Konzentrationslagers Natzwelıler. In muüuh-

Kleinarbeit wurden die Namen VO Verstorbenen dem Vergessen
entrıssen, och ebende ehemalıge Häftlinge ausfindıg gemacht, manche be-
sucht un einıge ach Leonberg eingeladen (S O:, SOWI1e den och ach-
vollziehbaren Spuren auch 1m Blick auf vorhandene Gebäude nachge-
SaNZCNH.
Bald wurde V-O der engagılerten Geschichtswerkstatt Leonberg erkannt,
da{fß auch der Aspekt „Zwangsarbeit“” thematisıert und erforscht werden
muülfete. In eıner 7001 erschıienenen Publikation wurden die Ergebnisse VOI=

gestellt. Eberhard öhm hatte CS übernommen, dıie Natıionalıtät der Hätt-
linge erforschen, den Todesfahrten un: Todesmärschen der Häftlinge
nde des Krıeges nachzuspüren SOWI1e anhand e1nes Tagebuches; das eın
holländischer Gefangener heimlich geführt hatte, das Leben 1n eınem (36-
stapo-Straflager aus dem Blickwinkel elnes Lagerinsassen darzustellen. Seılt
1999 1STt Eberhard öhm Vorsitzender der K7/7-Gedenkstätteninitiative
Leonberg e.V.;, die sıch für dıie Einrichtung eıner Gedenkstätte auf dem
Gelände des Lagers einsetzt, die weıtere Aufarbeitung der Geschichte des
Außenlagers vorantreıbt un: für Gruppen vornehmlıch Schulklassen
Veranstaltungen diesem hemenbereich anbietet.
SO schliefßt sıch der Kreıs: Dem Geehrten 1St CS wichtig, die Ergebnisse SE1-
HGT oft 1m Team vorangetriebenen wıssenschaftlichen Arbeıt methodisch-
didaktisch aufzubereiten un: eınem größeren Kreıs, VOT allem Schülerinnen
un Schülern, zugänglich machen. Dıie Erziehungswissenschaftliche Fa-
kultät der Uniiversität Köln ehrt darum heute eiınen Pädagogen, der 1n
herausragender Weıse ZATE Erforschung der Zeıt des Natıionalsozialısmus
beigetragen un: sıch der didaktischen Umsetzung seıiner Forschungserträge
entschieden ANSCHOMMIEC hat
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Jean-Marıe Kardınal Lustiger, Die Verheifsung. Vom Alten 7A98 Neuen
Bund Übers. Om1ınıc Schubert. St Ulrich Verlag, Augsburg 20053 184
Seıiten.

Hıer wırd dem Publikum CiIA uch ZU@ZECLFAULT, das ach Meditation verlangt
un nıcht ach schneller Lektüre. Se1n Zustandekommen gleicht eınem
leinen Krimn: Pfarrer Lustiger, Sohn polnischer Juden, mIıt Jahren Z
Chrıistentum konvertiert, häalt 1979 1n einem befreundeten Nonnenkonvent
Exerzıitien ZU 'Thema A Das Geheimnıis Israels“ Dıe Vortrage werden auf
Tonband aufgenommen un abgeschrieben. ach Jahren fällt das Manu-
skrıpt dem ınzwıschen AA Kardınal VO Parıs CrNAannNntenN Jean-Marıe T usfı-
SCI wieder 1n die Hände Auf Drängen VO Freunden überarbeıtet 6S

leicht un macht P der Offentlichkeit zugänglıch.
In elf Meditationen niähert sıch Lustiger anhand des Matthäusevangel1ıums
dem Geheimnıis Israels. Immer wieder macht deutlıch, da{fß dıe Kirche A4US

den (Heiden-)Völkern durch den Tod un die Auferstehung Jesu Christı
Anteil erhält dem Bund, den C361l mIit Israel geschlossen hat un: dem
tLeu 1St Lustiger lehnt die Vorstellung ab; da{fß Israel dıe Verheißung O_

SCH erd und dıe Kirche die Stelle VO Israel trıtt, iındem die Verheißung
auf dıie Kırche übergeht. Jesus, das Neue Testament un damıt die Kırche
können IRKERE verstanden werden als 'Teil VO Israel. Dieser Perspektiven-
wechsel 1ın der Bıbellektüre erlaubt erstaunliche Auslegungen durch dıe
Eiınordnung Jesu 1ın seiınen jüdıschen Ontexrt. /wel Beispiele seı]en ZENANNL:
„In der Bergpredigt (Mt 521 {£.) kommentiert Jesus selbst das Gebot
{ und, ıch wıederhole, se1ın OoOmMmMentar 1Sst eıne Interpretation des (seset-
ZCS anderen. Di1e Worte ‚euch wurde gesagt' und ‚ich aber Sapc euch‘
beziehen sıch auf die verschiedenen Interpretationen. Christus ErTISCUZT ein
Gesetz durch ein anderes“ (32) „Die Aussage: ‚Seın Blut komme ber uns

und uUuNnsere Kınder (Mt9 häufig als Selbstbezichtigung verstanden,
W 3aS absurd 1STt 1STt namlıch in prophetisches Wort. Es nımmt das Wort auf,
mi1t dem Mose Fufß des Sınal den Bund 7zwıischen C371T un: seınem Volk
besiegelt Könnte das Blut des Bundes verdammen, CS doch rettet?“
(98)
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TIrotz dieser konsequenten Betonung VO Jesu Judeseıin verleugnet Lustiger
nıcht den Unterschied 7zwischen jüdıscher und christlicher Einschätzung
der Person Jesu. Lustigers Verpflichtung auf den christlichen Glauben wırd
besonders 1n den Passagen ber das Leiden deutlich. Dabe] 1STt seine Paralle-
lısıerung der Leiden Israels mMI1t den Leiden Jesu beachtenswert: beide leiden

ıhrer Erwählung wiıllen »” Wenn Na  s ZSEWARLT hat, bezüglich Israel und
Christus VDO  S Gottesmord sprechen, müfßte Na  - bezüglıch der chrıstlich
g6‘7’ld7’l?lt€?’l, abendländıschen Völker UN dem, Wa SE dem jüdischen Volk
angelan haben, VDO Gottesmord sprechen. Denn zer oılt für den einen, LEA

für den anderen gaılt: Ablehnung Christi, TZO1E sich hingibt, Hafs auf dıe
Erwählung, Z01E (7Jott S$ZLE schenkt“ 66) Wer 1mM Namen Christı Juden
verfolgt un: tOotet: macht sıch der paradoxesten aller Suüunden schuldig: Der
(Heiden)Christ 1St LLUT durch Christus der Gnade (sottes teilhaftig g_
worden, da{fß diese doppelt verliert, WE den ursprünglichen Bun-
desgenossen ablehnt. „Sollten die Heıden, dıe in Christus Zugang haben
7A3 Bund, diesen Weg nıcht gehen, riskieren s1e, nıcht wirklich ekehrt
se1ın 1 somıt Christus verachten, sS1e ıh doch ehren glauben“
(86) TIrotz aller Leidensmystik 111 Lustiger aber keıne Erklärung für das
Leiden finden (65) Seine ewußlte Christozentrik (70) Alst ıh der we1lt-
reichenden Aussage {inden, „dafß auch Auschwitz Teil des Leidens Christı
iST.  CC 64)
Aus seiner Christozentrik heraus 111 Lustiger dem Christentum 1aber auch
den Spiegel VOT Augen halten, damıt 6r seıne Christusverleugnung erkenne:
eSünde, der die Heidenchristen erlegen sind, ob CS N Männer der Kır-
che, Könıge oder Völkher9 estand darıin, sıch Chyistı durch Fntstel-
[ung bemächtigen UuUN annn aAM dieser Entstellung ıhren OLtt gemacht
haben Somuit haben SC das verfolgte Israel AZu geführt, ungewollt als (7C-
stalt des erniedrigten Israel aufzutreten. Ihr Verkennen Israels o# der 8st
ıhrer Verkenntnis Christz, dem dienen LE vorgeben“ ZU DE W as dıe
Chrısten Israel ablehnen, bezeugt, W 4S S1E Christus verwerfen, hne G

als Verweigerung bekennen“ 133 ach Lustiger ann man Jesu Bedeu-
Lung IA9WEECNN man ıh als Juden denkt, 1ın dem „die Verwirkli-
chung der Berufung Israels“ (78) real wırd Dabeji 1St Jesus eın EISatz für
Israel, sondern die Vollendung Israels“ (85) Letztendlich annn der (Heı-
den)Christ nıcht Christ se1n, hne Israelit sEe1N, weıl F1AT. durch Jesus
Anteil erhält der Berufung Israels 59 116 f 119) Es geht das „Kern-
geheimnis“ (106 des Christentums: „Das Geheimnis Israels steht 1aber 1M
Zentrum des christlichen Glaubens“ (107
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Das Buch endet MIt TCer Vortragen, die Eustiger zwıschen 1995 un 2002 1n
'Tel Avıv un anderswo VOL jüdischem Publikum gehalten hat Dieses Buch
1ST nıcht LLUT Jjenen empfohlen, dıe jüdisch-christlichen Dialog beteiligt
sind, sondern allen Christen, damıt ımmer klarer werde, da{ß die Kırche 1Ur

in Verbindung mı1t un: Berufung aut Israel un: das Judentum eıl
findet. Florı1an Bruckmann, FEichstätt

Ingo Baldermann (He.), Die Macht der Bilder (JBTh 13) Ders., Prophetie
und Charisma (J]BTh 14) Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 1999
557 un: 291 Seıten.

Das theologisch-biblische Nachdenken ber Bılder steht 1n eıner Spannung
7zwıschen dem Bilderverbot und den tatsächlich gEeENUTLZLEN Bıldern. In S1e-
ben Kapıteln geben die Autoriınnen un utoren Finblicke 1n diese dialek-
tische Spannung un: nötıgen manchen Stellen eıner Kehre in der Be-
wertung, Angelıka Berlejung 109-143) 1in ıhrem Beıtrag ber die
Funktion un: Inszenierung des Kultischen un der Kultbilder 1m MCSODO-
tamıschen Denken Jürgen Werbick (3-27 untersucht das moderne und
postmoderne Problem der Ästhetisierung des Glaubens ın der Vernutzung
VO Bildern. Mıt Kierkegaard un Niıetzsche sieht darın eine dem christ-
lıchen Glauben wesenstremde Übermalung des wesentlichen Inhalts des
Glaubens. Bılder verfälschen, weıl S1@e eıne Ahnlichkeit unterstellen. CGottes
befreiendes Handeln in dieser Welt 1St jedoch unvergleichlich. Am Beispiel
des Verhaltens Mose 1n ıx 33 1-51) macht Christoph Dohmen darauf auf-
merksam, da{ß der Mensch das Wesen (sottes 1n seıner Ganzheıt nıcht
schauen kann, enn das ware gleichbedeutend MIt Sterben. Di1e bıblische
Gottesschau hängt VO der Art der Otffenbarung (zottes ab, dıe sıch nıcht
die Begebenheiten des Kultes bindet. Im Vergleich des Kolosserhymnus mi1t
dem Genesishymnus zeıgt Helmut Merklein (53-75) Christus als das Bild
Gottes 1mM Hellenistisch-platonische Philosophie un jüdisch-theologi-
sche Überlieferung werden 1n Kol christologisch auf den Gekreuzigten
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zugespitzt. Der Bilderreichtum der Johannesapokalypse, (J)tto Böcher
(77-105), habe dıie theologische un: ekklesiale Rezeption dieser propheti-
schen Schrift behindert der al verhindert, un eıner merkwürdigen
Spannung 1n der Rezeption der bildenden Kunst 1n der christlichen Iradı-
t10on geführt. Die Kunst hat vermutlich die prophetische Kritik der Johan-
nesoffenbarung besser verstanden als dıe Theologen un: S1e als Mahnung
für dıe Zukunft umgesetzt. („ünter Stemberger vergleicht die bıb-
ıschen Darstellungen auf Mosaıkfuß%böden der 5Synagogen VO DDura Euro-
POS, Bet Alfa, Sephorıs un: Meron. IDIEG Botschaft der Biılder SE Vertrauen
autf (506i{1 als Herrn der Geschichte, der seinen Verheißungen steht und S
rael die Ireue halt
Renate Pıllinger Z 94) untersucht dıe Entstehungstradıtionen der (5O(1-
Vater-Darstellungen (Bıldtyp des bärtigen, alten Gottes) 1n der fruhchristli-
chen Kunst un: des jugendlich-männlichen Christusbildes mn Folge der
christlichen Trıinitätslehre. Den Paradigmen eıner Theologie des Bildes in
der Auseinandersetzung dıe Bedeutung der Ikonen 1mM Bilderstreit des
Jh spurt Hans Georg Thümmel 7-2 ach Wolfgang Wackernagel
209-234) sıeht dıie Funktion der Bilder 1n der TIradıtion christlich-mysti-
scher TIradıtion (Meıster Eckhart) darın, das menschliche (semut auftf ei1n
siıchtbares Jenseıts richten. Aus feministisch-theologischer Sıcht werden
ach Monika Jakobs 237-259) 1MmM Bild (Gottesbild, Frauenbild, Männerbild
USW.) sowohl hıstorische als auch soz1ale Sıtuationen rekonstruerbar. Die
Ambivalenz VO der Macht der Herrschenden un: der Ohnmacht der B2-
herrschten 1St Thema des Beıtrags VO Franz Weber (261-278). Br 1-

scheidet 1mM lateinamer1ıkanıschen Ontext zwıischen befreienden Bildern
authentischer Religiosıtät un: versklavenden Bildern eıner christlich-kolo-
nıalen Vergangenheıt und Gegenwart. Michael Welher hebt MmMIt
Jan SSMAaNN die Rolle kanonischer Überlieferung hervor.

Prophetie (J]BTh 14) versteht sıch als reflexive Selbstkritik bıblischer lau-
benstraditionen. Gleichwohl stehen die zugehörıgen Instıtutionen W1e€e SYy-
NAagOSC und Kırche dem Phäiänomen der Prophetie dıstanzıert gegenüber. In
aUSAP Hauptkapiteln wırd dem Phänomen Prophetie chronologisch nachge-
spurt. Di1e CI Basıisartıkel ZANT. Schriftprophetie 1m Ersten Testament Wer-
DLET: Hans Schmuidt, Jörg Jerema1as, Ina Plein-Willi) erfassen Prophetie als
Selbstkriti des Glaubens, die das, W as 1n der relig1ösen TIradıtion als SCHC-
ben angesehen wiırd, 1ın Zweiftel zıeht und be] den Zeıtgenossen ENISPFE-
chend auf Ablehnung stÖfst. In der schriftlichen orm sSe1 das Propheten-
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WOTL 1aber 1N der Tat interpretationswürdıig un: interpretationsbedürftig.
Die Texte der Schriftpropheten sınd für den jeweıligen Gebrauch eıner be-
stiımmten Zeitgenossenschaft angepafst worden. uch in se1iner schrittlichen
orm ehielt deswegen das Prophetenwort se1ine Brısanz. „Dies alles be-
deutet, da{ß das Wort, auch WEeNnNn CS verschriftet wırd, Wort leıbt, das 4aUS -

gesprochen werden coll“ 41)
Das 7zweıte Hauptkapitel umta{ißt die neutestamentlich-apostolische Peit:
Gerhard Dautzenberg sıeht 1n der paulinıschen Tradıtion eıne Verbin-
dungslinıe „wischen der Prophetie der neutestamentlichen Gemeıinde un
den charısmatıschen Gaben Prophetie als Charısma könne die relıg1öse
Konvention der Zeıt durchbrechen. Elisabeth Schüssler Fiorenza untersucht
dıe theologische Ambivalenz neutestamentlicher Prophetie Beispiel der
Johannesoffenbarung un: dechi:ffriert die Befreiungsbotschaft der Apoka-
Iypse, 1aber auch die Gewalt (vor allem auch Frauen), dıe hınter den
Bıldern un: Symbolen der Apokalypse stehe. DDas dritte Kapıtel wıdmet
sıch der Antıke un: der Folgezeıt. Di1e utoren („ünter Stemberger und
Heriıbert Busse stellen einerseıts den Niedergang des Prophetentums 1n der
Alten Kırche fest, andererseılts bemerken S1e aber auch die TIranstormatio-
HE  3 der Prophetie 1n CLE Soz1altormen. Eıne Begründung dieses Niıeder-

der Prophetie 1n der Alten Kırche sıeht Georg Schöllgen VOT allem in
der Skepsı1s des angesprochenen Publikums und 1n selbstverschuldeten
Mißständen christlicher Propheten. Ernst Dassmann beschreıibt sehrN
dıe Auswahlkriterien trühchristlicher Prophetenexegese un: dıie Dogmatı-
sıerung bestimmter Prophetentexte. Die prophetische Botschaft se1 nıcht 1m
Schema VO Verheißung un: Erfüllung aufzuschlüsseln. Sehr anregend 1St
der Auftsatz VO Heribert Busse ber Prophetie 1m Islam Die ıslamısche
BxXeSeSsE des Korans sıeht dıe biblischen Propheten NUr als Vorläuftfer der
Prophetie. Die Schwierigkeıten, dıie Christen un Juden MmMIt der UÜberzeu-
SUunNg, Mohammed se1 die Vollendung der Prophetie; haben, kulminıeren 1im
Zweıfel, ob der Islam 1m Sınn überhaupt eıne Offenbarungs-
relig10n sS@1. Das letzte Kapıtel tafSt dıie Entwicklung der Prophetie 1ın der
Reformation un: euzeıt Die utoren (Volker Leppin, Peter
Zimmerling, Michael Ebertz, ermann Barth) gehen soz1al-
wıssenschaftlicher Perspektive dem Phänomen des Charısmas überhaupt
und den charısmatischen Bewegungen der Gegenwart ach
Beide Jahrbücher sınd außerst lesenswert, auch WECI11 Themen WwW1e€e die kom-
plexe Verbindung VO Prophetie und Charısma VO den Lesern Geduld und
Neugıer verlangen. Wıilhelm Schwendemann, Freiburg
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Schalom Ben-Chorin, Ich ebe in Jerusalem. FEın Bekenntnıis Geschichte
un: Gegenwart. Schalom Ben-Chorıin Werke Band Hg VO Verena LLen:
Z  S Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2003 216 Selten.

„Dıie 1er vorliegenden Blätter stellen keıne Autobiographie 1m eigentlichen
Sınne dar. E Mır schien wesentlıch, VO Frliebnis Jerusalem AaUS eın
Stück Zeitgeschichte subjektiv schildern, W1€ CS IN1I® erlehbar wurde“,
schreıbt Schalom Ben-Chorıin 1977 1m Nachwort der Auflage (Bleicher
Verlag, Gerlingen 1979 Die Neuauflage wurde begleitet VO Avıtal Ben-
Choriın, der TAau des 1999 verstorbenen großen Religionsphilosophen. Dıie-
SCT Brückenbauer un Pıonıer der jüdisch-christlichen Begegnung 1st VOT

allem durch se1ine Trilogie Dıie Heimkehr (Jesus, Paulus un: MırjJam/Marıa)
WwW1e€e auch durch selne Zwiesprache mMLE Martın Buber bekannt, 1aber ebenso
durch seıne herzlichen, humorvollen un: entkrampfenden Vortrage. and
selnes Nachlasses Zeigt, W1e€e sehr ıhn das Heimweh ach Jerusalem, der
„Hafenstadt Ufter der Ewigkeıt“ (Jehuda Amaichat), pragte.
Als FErıtz Rosenthal 1913 1n München geboren, mu{ 1935 VOL dem autflo-
ernden Judenhafs lıehen un nımmt den Namen „Schalom Ben-Chorin“

Sein Lebenswerk strahlt AaUsS, W 4S se1n Name besagt: Be1 ıhm urtten Un:
gezählte VO  a Frieden un: Freiheıit spuren. Wenn 6S ach der Schoa e1-
NCN Brückenbauer zab zwischen Israel un: Deutschland, zwıschen Juden
un: Christen, WE eıner die Hand AT Versöhnung weıt ausgestreckt hat,
ann CI, der für se1ın herausragendes Engagement vieltach Geehrte „Seıin
Humor, seine (SUure un: Warmherzigkeıit“ (Hedi Strauss, XIL) öffneten ıhm
Türen un: Herzen. Mıt Scharfsınn un: Charme, MIt Weisheit un: Wıtz VeI-

mıiıttelte CI WwW1€ Judesein ach un: der Schoa verstand. Er, der
„Grenzganger zwıschen Lıteratur un: Journalistik“, W1e€e sıch SCINMN be-
zeichnete 156), durfte sıch ber 50 Jahre eiıner 9 unverhofften,
WeEeNnN auch gefährdeten Begegnung VO Juden un: Christen beteiligen.
Mıt großzügıgem Humor ertrug die Unwissenheit mancher Zuhörer, wWwW1e€e
die Frage elınes ostfriesischen Pastors: „Sı1e haben dıe Reformierte (3e-
meıinde 1n Jerusalem gegründet. Haben S1ıe auch den Heidelberger \ refor-
mierten] Katechismus >((
Es 1St bewegend lesen, welchen Bedingungen die Reformge-
meınde Israels gegründet Wurd€ (78 I, W1€ brüchig VO Anfang die
„Synthese VO relig1öser Reform und nationaler Renaissance“ 80) erschıen,
un: W1e€e nüchtern ekennt: „Die Zeıt 1St otfenbar och nıcht reıit für einen
wirklichen relig1ösen Durchbruch“ (81)
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Auch hınsıchtlich des Umdenkens 1n Kırche un Theologie bıetet klare
Fakten „Genaugenommen Z1bt CS Sal eın Gespräch zwıischen Judentum
un Christentum“, sondern höchstens „das schlichte Gespräch zwiıischen
einzelnen Juden un Christen“ 96)
In eıner lockeren Folge VO Anekdoten un: Analysen, VO Hıstorischem
un Persönlichem werden unterschiedliche Aspekte seıiner „Heımatstadt“
erkennbar: Jerusalem als Schicksal, als Städt die den Frieden 1n ıhrem Na-
FIMCH tragt un den Krıeg 1n ihrer Geschichte auftweist“ (1X): AZU bestimmt,
die Tora fur Israel un: die Völker weıterzureichen un: das Leben 1m kom-
menden, hıimmlischen Jerusalem präludieren. „Jerusalem bleibt für UNYLS

das Herz der Welt, VDO Licht der Ewigkeıit überstrahlt. Mythos UN
Realıtät WwWer hönnte SZe InJerusalem voneinander sondern?“ 6)
Selten bın ıch eınem lıebenswürdigeren Lehrer begegnet, VO eıner
ansteckenden „Glaubensheiterkeit“ un: eiınem unbedingten Respekt für
den Anderen. Ich sehe lhl'l och VOTLr mır, umgeben VO Qualm seıner i

un: VO autmerksamen Zuhörern Ia Kreuzgang der Erlöserkirche 1n
Jerusalem, seıne Ta Avıtal ımmer „griffbereit“, W1e€e das Nebeneinander
der Glaubensgemeinschaften erklärt: „Religionen sınd Exiıle des Glaubens:;
un: (Sott selber 1st CS, der uns 1n diese Exile einweıst.“
In eıner Zeıt, da Israel judenfeindlichen Wellen gegenübersteht, kön-
HE die subjektiven Eindrücke Ben-Chorins helfen, die Hıntergründe des
Nahostkonflikts gyenau(er) verstehen un: be] den Tagesmeldungen bes-
SCT dıfferenzieren, ennn „Unwissenheıt CrZCUL Mißtrauen, MifStrauen
CrZEUZT Hads, Ha CYrZEUGL Gewalttat“ 94) „Juden und Araber sınd e1ınan-
der turchtbar Ühnlich. Tatsächlich steht jer Recht Recht.“
Und W1e€e aktuell klingt, W as den Status Jerusalems betrıitft „Nur die heıle
Stadt annn als die heilige siıchtbar werden. Deshalb ware eine Wiederzer-
reißung e1i1n Schlag die Heıilıgkeit Jerusalems“ (151 Der gegenwar-
tıge Zustand Israels un Jerusalems hätte ıh gewnf5 sehr beunruhigt.
Schalom Ben-Chorin W ar CN befreundet mıt Ise Lasker-Schüler. Er liebte
VOT allem den etzten Gedanken AaUuUs ıhrem Gedicht Sulamith: 957  j8% meıne
Seele verglüht In den Abendtarben Jerusalems.“ Er War sıch gewilß: »”  C
ebe ın Jerusalem un Jerusalem ebht In NANY. <q Dieter Krabbe, Nürnberg

Empfehlung: Schalom Ben-Chorin liest ausgewählte Psalmen In Hebräisch UnN Deutsch,
hg VO  z} TECH Anfragen: Terra Tech N: Kırchgasse E3 Marburg, 'Tel
V6420/839940; Fax 06420/839941; www.ben-chorin.de.
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Anne Betten/Konstanze Flied] (He:), Judentum un Antisemitismus.
Studien /AULS Lıteratur un Germanıistik 1n Osterreich. Philologische Studien
un!: Quellen Heft 176 Erich Schmidt Verlas, Berlin 003 253 Seıiten.

och VOIL Kapitel 1E I ıteratur hıs 71945 (1 SM} 05), stellt Konstanze Flied] klar,
da{ der VO Sartre ausgehenden Fremdbestimmung des Judeseıns, sehr
sS1e durch die Ereignisse VOILI 1945 auch ftaktisch gelautfen se1n I1NAS, CI1lC1-

yisch wiıdersprochen werden mulßßte, nıcht 11UTr durch Abraham Jeho-
schua, sondern auch durch lıe Wiesel. Und die ach 1945 subkutan
tortlebende Abneigung Juden un Judentum 1n Österreich, INa  25

sıch dem schlampıgen Vergessen hingab, stellt Fliedl] fest, da{ die e
Cratur das beharrliche Gedächtnis der / weıten Republık“ 16)O
den W Aal.

In der Folge wiırd 1m ersten Abschnitt die ıtfuse Atmosphäre des Antıse-
mı1ıtısmus reflektiert, dıe Dıfferenz, dıe zwıschen den ın Europa aufgekom-

Nationalismen un: Herzls Entwurf des Judenstaates liegt (41) Von
Johann Sonnleitner wiırd die Nachlässigkeıt der unıversıtiren Germanıistıik
1n bezug auf dıe Aufarbeitung des Antısemitismus 1in der österreichischen
Literatur nachgewiesen un testgehalten, „dafß 1m Wıen der trühen Z7wanzı-
CI Jahre 1n der völkischen Belletristik Jenes Ensemble antıdemokrati-
schen, antımodernen und rassıstiıschen Ideologemen prasent WAal, die mental
autf die Greuel der Nazıherrschaft vorbereıteten“ 92) In Literatur ach
1945 (109-148 wırd der Lagerroman als ansıchtig, das der Wıirklich-
e1ıt niher kommt als eıne Faktenpräsentatıion. [ )as Schreiben gewınnt da
Ww1e€e be1 Jean ÄMETIN die Bedeutung, die Selbstachtung ach Möglichkeıit
der Unmöglichkeit wiederzugewınnen 116 Das Jahr 1986, 1n dem der
alte antisemitische Atffekt 1n Osterreich wieder MAassıv 1in die Offentlichkeit
einbrach, bıldet ach Günther Scheidl eıne /Zäsur jüdischen Erzählens: Der
jüdısche Roman ertährt eıne Renaı1issance, verbunden mıt Namen W1€e
Robert Menasse, Robert Schindel der Doron Rabinovicı. Kritisches
Licht $Ällt auf dıie Literaturwissenschaft 1mM drıtten Abschnitt-85), die,
W1e€e Karl Müller zeıgt, durch ıhr „unbehagliches Schweigen“ teilge-
1NOIMNMECN hat der polıtischen „Konstruktion des österreichischen Opfer-
mythos“ In Abschnitt 7  9 finden sıch detailreich darge-
stellte Gespräche m1t Menschen, die die Nacht erlebt haben
Das uch bietet eıne gute un engäagierte Eınweisung 1in das schwierige Pro-
blem, das Juden 1n un: mıt ÖOsterreic hatten und haben, un: das siıch lıtera-
risch, 1aber auch biographisch reflektiert. Da auf das leider allzu kurze
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Lebenswerk VO Armın Wallas (1962-2003) autmerksam gemacht WOI-

den ISt, der schon Jangze, bevor CS ode geworden ist: sıch der jüdischen
Lıiteratur zuzuwenden mıiıt Vehemenz der Darstellung un: UÜberwin-
dung dieses Problems auf germanıstischer Seıite gearbeıitet hat, AT hoffen,
da{ß in seiner Spur auch 1n Zukunft dem Gedächtnis der Literatur nachge-
spurt wırd, damıt dıe Erinnerung die Nacht VO gESLEIN nıcht UumMSONSLT

erhalten wurde. Wolfgang Klaghofter- Ireitler, Kırchstetten

Frank Crüsemann, Ma{(istab: Tora. Israels Weıisung für christliche Ethik
Chr. Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 70653 300 Seıten.

Frank Crusemann ist Professor für Altes Testament der Kirchlichen
Hochschule Bethel. Das Buch 1St eıne Sammlung VO ZWanZzıg Vortragen.
Zum leichteren Zurechtfinden hat Crüusemann sechs Felder markıiert: Gott,
Gewalt, Recht, Soz1iale Gerechtigkeıit, Fremdenschutz un Menschheıit. In
dieser nachträglichen Gliederung sollte INa  n 1aber nıcht des Verfassers
verwischbare Handschrıiuft verkennen, in der ein eidenschaftlicher, be-
schwörender Lehrer der Tora seıinen christlichen Zuhörern ZWar nıcht die
Levıten lıest, ohl 1aber ıhre Bıbel vorliest. Und diese Bıbel zeıgt 1U eiınen
Befund, der zunächst VO  a christlicher Ethik, sSCe1 sS1€e evangelısche Ethik der
katholische Moraltheologie, nıcht iıhren Fundamentalwahrheiten g_
rechnet wiıird
Wıe sollte, eınen Sachverhalt herauszugreıfen, Gottes Liebe uns

Menschen sıch iın eınen Rechtssatz materı1alisıeren Gen 9,6) Menschenle-
ben, „Menschenblut“, unangeLlastel lassen? Wenn 1aber diese Rechtset-
ZUNg e1in Bollwerk nıcht alleıin iınnerhalb der Sıinai1- Tora, sondern unıversal
tür die ZESAMTLE Menschheit gegenüber jeglicher Gewalt darstellt, die Men-
schen Menschen verüben, ann 1St W1e€ ein Ma{f(stab Tora aufge-
richtet, WwW1€e ıhn dıe christliche Ethik nıcht besser herausftfinden könnte. Es
INa sıch W1e eine Kränkung christlicher Ohren anhören, WE Crusemann
den Dekalog als die Zehn Worte erklärt, W1€e S1e eigentlich zihlen sind
Das Wort (Ex 202} 1St nıcht der christlicherseits vieltach behauptete
Vorspruch den Gottesgeboten bzw. Menschengeboten (57 3, sondern
Gottes Freiheitszusage die A4US Menschengewalt befreıiten Israelıten un
seıne Garantıe, da CS dabe1 bleibt. Cruüusemann häalt die christliche Rezepti-
onsgeschichte des Dekalogs für defizient. Gewi( 1St die vorangestellte Kon-
zentrierung autf Lebenssicherung (Ex 2Ö; Dtn 5) gleichsam die Normierung
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aut dıe tolgenden Gesetzeskorpora, das Bundesbuch, die deuteronomische
un schließlich die priesterliche Gesetzgebung bezogen. Aber, ordert
Crusemann,; annn dürtfen die Rechtssätze in den verschiedenen Milieus der
wechselvollen Sozialgeschichte Israels bıs in dl€ national entschränkte
nachexılıische Zeıt nıcht übergangen werden. Es 1st gerade die in der Welt
einmalıg dastehende Sozlalgesetzgebung Israels, die auf das UÜberleben elnes
Volkes zıielt, un: dıie auf Lebensfristung AUS 1STt auch für and- und besitzlose
Mitbürger, Arme, Wıtwen, Waıiısen, Fremde. Dies alles 1St als Rechtsan-
spruch verstanden 1mM Erbarmensrecht, 1m Verzicht auf Schuldsicherung
(Pfandrecht), 1m Armenzehnt und 1MmM Erlafsjahr. Im Dekalog 1St LLUT

and davon die Rede, enn für sıchSsınd nıcht Fremde un: Aus-
länder 1n seiınem Blıck, sondern landbesitzende Vollbürger. ber be] Gott
gelten Fremde un!: FEinheimische gyleich (Lev 1953 E Texte W1e€e die rem-
dengesetze der Tora Num 1515 f Lev 51  9 „einerle1 Weısung un: eıner-
le1 Recht für euch un für den (sastsassen”, wurden 1MmM Christentum nıe-
mals gelehrt 26)
Crüsemann hat siıch se1ıne Zurechtrückung christlicher Toravergessenheıit
nıcht leicht gemacht. ufts gesehen spurt INa  z seıne Begeisterung, für
se1ne Miıtchristen un: Miıtchristinnen, aber auch für hochmoderne Pro-
blemstellungen W1€e Globalisierung, Sozialgesetzgebung, Asylrecht
eınen Schatz einzutahren. Die Lektüre der Vorträge, deren ertraägliche
Kurze einlädt, gerat AA DE wohldosierten Verstehen. Wer Crüsemanns Stan-
dardwerk Dıie Tora Theologıe UN Sozzalgeschichte des alttestamentlichen
(‚esetzes 9 ufl 1997 nıcht aneben legen kann, ftindet auf den
35-48% des vorliegenden Buchs eıne perattte Zusammenfassung.

Alwın Renker, Freiburg

Alexander Deeg (He23), Der Gottesdienst 1m christlich-jüdischen Dialog.
Liturgische Anregungen Spannungstelder Stolpersteine. Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 2003.} 240 Seıliten.

Dieses Buch stellt ein Novum dar. Der Autor 1St bemüht, der Gegenwart IS-
raels NeCUu und selbstkritisch gedenken gerade auch Ort des ZOLLES-
dienstlichen Geschehens 1mM Laufte des KırchenJahrs. Darum stellt uns diese
Sammlung VO siebz1g recht unterschiedlichen Entwürten un 1m Detaıil
auch verschıeden akzentulerten Praxisvorschlägen den einzelnen SOonn-
und Feiertagen und Periıkopentexten zugleich VOL eıne orofße theologische
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Herausforderung. Wiıchtige Einsiıchten der christlich-jüdischen Begegnung
ach 1945 sollen eben OTIt Ausdruck ‚BaSf Gestalt gewınnen, WIr als
christliche Kırchen un Gemeinden Gott 1n X miıt der Vielfalt WHABSCIECGE je-
weılıgen liturgischen Ordnung un Sprache loben un: tejern. Von daher Ist
auch der theologische Ansatz dieser Verständigungsbemühung PIOSTIaI-
matisch.
Gleich Anfang wırd iınsbesondere auft das s1ebte Leitkriteriıum des Evan-
gelischen Gottesdienstbuchs verwıesen: „Die Christenheit 1St bleibend mıt
Israel als dem erstberufenen Gottesvolk verbunden. Der christliche (56(tes-
dienst hat 1in den Anfängen vieles A4US den TIradıtiıonen der jüdischen FAaUs-
gottesdienste un: der 5Synagoge geschöpftt. Durch dıe Klarheıt ıhres
Christusbekenntnisses, durch ıhre Bındung das Alte Testament un: ıhre
Verwurzelung 1mM jüdiıschen CGottesdienst wırd die christliche Kırche davor
bewahrt, sıch heidnische Kulte un: Aberglauben verlieren. Das
inzwischen langjährıge Gespräch zwıschen Juden un Chrısten hat eiıner
intensıven Arbeit geführt, die die ursprünglıche Verbundenheıit HEU ZzADE

Ausdruck bringt. Es zeıgt auch Folgen für die Gottesdienste der christli-
chen Kırchen Der Gottesdienst 1STt eın wichtiger Urt, dem der Berufung
Israels gedacht un: die bleibende Verbundenheit MmMIt Israel 7AÄSRE Sprache C
bracht werden soll.“
Darüber hınaus I1 aber auch die 1eT zugrundegelegte Hermeneutik des
Gottesdienstes als „intertextueller Raum  e (Julia Krıstevas) mıtsamt seinen
Spannungsfeldern, seınen Chancen W1€e auch seınen Stolpersteinen bemer-
kenswert eben auf dem Weg praktıizierter „Umkehr un Erneuerung“ 1mM
Verhältnis VO Kırche un: Israel, VO Christen un Juden Dementspre-
chend lautet die Leitthese dieses Buches „EsS werden sıch ann Stolper-
steine auf dem Weg eıner Feier dieses Gottesdienstes zeigen; Stolpersteine,
weıl ber Jahrhunderte eingeschlıffene Antijudaismen, alsche Kontrastıie-
rungen, polare Vereinfachungen auch das gottesdienstliche Reden Pra:
gCNH drohen. Andererseıts aber ergeben sıch Chancen gottesdienstlicher
Gestaltung, Aßt sıch Reichtum in alten intertextuellen Räaäumen ent-
decken un erd eıne ‚Sprache, die iıch bisher nıcht kannte‘ (Ps ö 1, 6b), höÖör-
bar.“ Gerade eshalb 1St CS ein ebenso anregendes W1e€e ermutigendes Buch,
eın innovatıves lıturgisches Experiment, in dem Cr Vorschläge un: Versu-
che 1m Miıttelpunkt stehen, wıederum C« Dimensionen des christlı-
chen Gottesdienstes und damıt zugleich auch des christlich-jüdischen Dıia-
logs entdecken, e1in Buch, das u1ls alle ZUTF Weiterarbeit einlädt.

Andre Rıtter, Vaduz (E13
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Jochen Denker/Jonas Marquardt/Borgi Wınkler-Rohlfing (H2); Hören
un Lernen in der Schule des AMENS Miıt der TIradition FT Aunıtf-
bruch für Bertold Klappert zZAx 60 Geburtstag. Neukirchener Verlag,
Neukirchen-Vluyn 1999 AT Seıiten.

Wıe oll I11Lall mıt Bertold Klappert eınen Forscher un: Lehrer anläfßlich SEe1-
116585 60 Geburtstags ehren, der (senerationen VO Studierenden gepragt, d€I'
Wiıssenschaft un: Forschung vorangetrieben, der auch außerhalb der sc1en-
titic communıty Gehör gefunden un: 1m christlich-jüdischen Dialog Weg-
weıisendes geleistet hat? ıe vorliegende Festschriuft stellt nıcht alleıin tach-
wissenschaftliche Bezuge her, sondern stellt wiıissenschaftliche Reflexionen

auch iıhrer Wahrheit willen „1NS Leben“ (Franz Rosenzweı1g) hın-
e1n. Dementsprechend liegt ıhr eıne grobe Zweıiteilung zugrunde. Während

der Überschrift Hören UN Lernen ın der Schule des AMENS (1-
160) vornehmlıch exegetisch ausgerichtete Beiträge versammelt sind, wiırd
1 Abschnitt Maıt der Tradıition zZU Aufbruch (161-372 der Weg 1in
paädagogische, gesellschaftliıche un: kulturelle Kontexte beschritten. Das
breıite Spektrum der ıllustren Namen bezeugt das CI1LOTINC Wırkungsteld
Bertold Klapperts.
Albert Friedlander schreibt AaUuUsSs der gemeınsamen Arbeit mi1t Bertold
Klappert ber LeO Baeck un ber die Verwurzelung des Chrıistentums 1ın
jüdischer Hoffnung (3-12 ach Frank Crüsemanns Auslegung VO Micha
4,1- 3-22) geht Michael Wyschogrod mıiıt Blick auf enesı1ıs 1n faszınıe-
renden Überlegungen der Fräge der „ICVECIZC of the anımals“ ach 3-25)
Wiıchtig 1st auch Werner Schmidts Diıfferenzierungen 1m Verhältnis Z7W1-
schen Theologie 1I77 Religionsgeschichte (26-40) Nıcht 1LLUr ekklesiolo-
yisch un: bundestheologisch VO CAHOLIHEeT: Bedeutung 1St das Verhältnis
zwıischen den Völkern un dem Volk Israel. In seiınem Fazıt, da{ß$ dıe Men-
schen A4AUS den Völkern den Israeliten” doch nıcht gleichgeordnet SInd-,
sS1e nıcht verdrängen, sondern 1ın Asymmetrıe „auf S1Ce bezogen“ leiben
(53), ist /ürgen Ebachs Exegese VO E7z Z3 voll zuzustimmen (41-53) Was
Ebach auf exegetischer Basıs erarbeıtet hatte, stellt Hans-Joachim Kraus auf
systematischer Ebene heraus: „Jst die Kıirche Volk Gottes, ann bedeutet
dies, da{ß sS1€e teilnehmen dart dem Weg Israels“ Nıcht ımmer wırd
dieses bleibende Erstgeburtsrecht Israels hinreichend in gegenwärtiger
Theologie, Katechese un: Religionspädagogik gewürdıgt. Friedrich-Wil-
helim Marquardt beschlief(t den ersten Abschnitt mıiıt Gedanken ber das
Amen als „CINZIE wahres Wort des Christentums“
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Christian ink eröffnet den zweıten Teil der Festschrift mı1t für
katholische Ohren zunächst überraschenden Ausführungen ber dıe Iradı-
t10n als eıner „Lücke 1n der protestantischen Prinzipienlchre=
Insbesondere seıne Umkehrung der gzewohnten Reihenfolge VO „Schrift
HN TIradıtion“ durch dıe Einbeziehung der Schrift 1n den Überlieferungs-
prozefß verdiente elıne detaillierte Auseinandersetzung. Eberhard
Busch beleuchtet das Problem der Einsamkeit 1ın der Theologie Barths (238-
253) Dabe] stellt heraus, dafß durch Barth „das VO  a ıhm als Problem VO

erheblicher Tragweıte FErkannte un theologisch Durchdachte bıs 1Ns Psy-
chische erlitten 1in erstrıtten WAFr  c 238) Wıe Busch 1er eıne Anthropolo-
z1€ des einsamen Menschen enttaltet un: 1n den Ontext das Evangelıum
hineinvermuittelt, 1St höchst lesenswert.
FEher kirchengeschichtliche Themen berühren die Arbeiten VO

Günther “a  S Norden ber arl Barth 1ın den Jahren 933/34 4-2 ;bhB8:
VO Gerard den Hertog ber Iwands Wahrnehmung der Theologie-
yeschichte des Jh BA der Umkehr heraus“ (336-349). Von außeror-
dentlicher Brısanz 1St neben den eher soziologischen Ausführungen VO

Jonathan Magonet ber die Multikulturelle Gesellschaft 3 - die Po-
sıtıonıerung VO Leonore Szegele-Wenschkewitz ZUr Walser-Bubis-Kon-

un: ıhre Konsequenzen für eine Gedenkkultur n der Bundesrepu-
blık Deutschland - Wıe die Auseinandersetzungen das
Holocaustmahnmal 1n Berlın zeıgen, 1St ıhre Einforderung e1nes kollektiven
Gedächtnisses, das nıcht iıdentisch“ (326) se1 mIi1t der Behauptung eıner
Kollektivschuld, bıs heute unausgestanden.
Aus der beeindruckenden Predigt VO Rudolf Weth ber das Sch’ma Israel
und Bekenntnis Jesus Chrıstus (328-335 bleibt der Schlufß als
Mahnung und Auftrag hervorzuheben: „ Wır Chrıisten sınd un leiben aut
Israel als den alteren Brüdern un Weggenossen 1mM Glauben, 1mM Gehorsam
und 1n der Hoffnung angewılesen, bıs da{fß der Herr kommt“ In diese
Hoffnungsperspektive stiımmen die beiden abschließenden Beıträge VO

Yehoyada Amuır ber Franz Rosenzweıgs Philosophie des Judentums (350-
363) un von /ürgen Moltmann ber eıne Theologıe des Lebens in Dialog
1ssıon Okumene (364-372) ein
Insgesamt bietet die Festschrift damıt eiınen Hna auszulotenden Fundus
Informationen, Anregungen un: Impulsen. Eın Personen- un: Sachregister
sucht INhan leider vergeblich. Eıne nähere Auseinandersetzung 1St 1aber nıcht
HUr für Fachtheologen lohnenswert.

Bernhard Grumme, Drensteinturt
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Bernhard Dolna, An die Gegenwart Gottes preisgegeben Abraham Jo
chua Heschel Leben 1 Werk Matthıas Grünewald Verlag, Maınz 20041
383 Seıten

Abraham Joshua Heschel 1907 W ar C111 hochangesehener jüdiıscher
Philosoph und Theologe, der sowohl Juden als auch Christen eCU«C YCISUG-
relıg1öse Impulse geben vermochte Er veröftfentlichte mehr als
Hauptwerke und C14146 Fülle VO Artikeln 1907 Warschau chassı-
ıschen Famılie MIt bedeutenden Vortahren geboren und aufgewachsen
studierte Heschel PEOT: Deutschland 1938 un: em1gr1erte annn
dıe USA Berühmt wurde Ort durch SC1IH Engagement für die dunkel-
hautigen Menschen 1963 schrieb Präsıdent Kennedy Wr verwırken
das Recht, (softt verehren, WEeNN WITL weıterhın Schwarze demütigen. Kır-
che un 5Synagoge haben versagt” 29) Charakteristisch ı1SLT auch Aus-
Sdasc „Uber (7O1%t sprechen un: ber 1etnam still bleiben, ı1ST ZOLLES-
lästerlich“ 29)
In SC1INECIMN Werken deutete Heschel die Bibel den Talmud die Midraschim
un: die abbalistischen un chassıdischen Primärwerke un: tormulijerte
daraus Botschaften HÜr die moderne Welt Immer wıeder ZE1QLE sıch bereıt
für Begegnungen MIL Christen un: MI1t Vertretern verschiedener Relig10-
1ICH Zentrales 'Thema dabe1 W ar das Bekenntnıis der Gegenwart des wirk-
mächtigen und barmherzıgen Gottes m1ıtten den Menschen Er W ar

überzeugt da{f alle Menschen CIM Ohr un: CI Auge für (sottes gebietende
un: verzeiıhende Anwesenheit haben un: daher auch Weısungen gC1-
SLLS relig1ös hören können 39  uf dieser Ebene begegnen einander die Wah-
TE Gottsucher allen Religionen Denn ıhre betenden Herzen leben AaUsSs

Existenztiefe, die außere renzen schon längst überstiegen hat“ 357)
Bernhard Dolna hat IMMI1L SC1I1HEGT Dissertation C116 verlißliche Einführung
Heschels Denken geschaffen und Z besseren Verständnıs eingehend
Rücksprache MIL Heschels Tau Sylvıa und Tochter Susannah gehalten
Erstmals sınd auch E1HE Reihe wesentlicher Aussagen Heschels deutscher
Übersetzung zugänglıch Doina 1ST 1aber nıcht LLUT VO  u iınhaltliıchen un: e1It-

kritischen Aussagen Heschels faszınıert sondern auch VO dessen ge13t1gen
Entlehnungen un Weiterführungen des Denkens VO 5Sp1inoZza, Hegel
Mendelssohn, des Baal Schem Tov und mehrerer chassıdischer Autorıtaten
Mıt iıhnen deutete Heschel den Ge1ist des Judentums als „Freiheıt der Lehre
un: Kontormuität des Handelns (15) D1ie Gegenwart (sottes mM1ıttfen

SCIHEIH Volk un: jeder Menschenseele deutete Heschel als dıie zentrale
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Glaubensüberzeugung des Volkes (S5061tes (76fi 1St wırksam prasent e1m
Gottesdienst, dem Studium un!: der Auslegung der JTöra; in Leiden un: Ver-
folgungen: „Gott sucht den Menschen, das 1St die Kurztormel des jüdischen
Glaubens“ (14) Mehrmals rückte Heschel dıe Überzeugung auUs, da das
jüdische Volk als Einzelne un: als Gesamtheit se1lıt der Zerstörung des
/7weıten Tempels selbst der Tempel Gottes 1St Damıt stutzte sıch
auf die Aussage des Baal Schem Tov, da{f der Chakham (der weılse Gelehrte)
das Heilıgtum darstelle.
Eıne Auswahl AaUus Heschels Aussprüchen oll wenıgstens ansatzweiıse se1ın
Denken veranschaulichen: „Rassısmus 1St Satanskult un: Leugnung der
Exıstenz (5OfTtes: 51) „Die Juden sınd Geigen, autf denen Mızwot gespielt
werden“ (47) „Gott 1St in UNSeETIC Taten hiıneinverflochten“ 79) „Die Schoa
bezeugt (Gsottes undurchdringliches Schweigen“ (80) „Der Vertall des (56-
WI1Ssens erfüllt dıe Atmosphäre mıt einem stechenden Geruch“ (81) „Gott
wartfet darauf, enthüllt werden, aut da{fß Ihm 1n das Leben der Menschen
Einlafß vewährt wırd un: Er adurch verherrlicht wırd“ (85) „Gott 1St das
Subjekt, nıemals das Objekt. Wır begehren durch Gebet, se1ne Auf-
merksamkeiıt auf uUu1ls lenken: 65 1St HHSGEIE Sehnsucht, 1in seıner Aufmerk-
samkeıt seın“ (223 uch Papst Paul VI un: Kardınal Bea schätzten
Heschels Aussagen (53-59) Im Zusammenhang MIt dem Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıil „Friede zwıschen den Menschen hängt VO der Ach-
Lung voreinander ab CC
Vielleicht hätte der osteuropäische Chassıdismus MmMI1t /Zıtaten V

Rabb] Nachman VO Bratzlaw prasenter vemacht werden können. Im
SANZCHN 1aber isSt das Buch eın Meıisterwerk, das auch die christliche Theolo-
1E€ inspırıeren wırd Clemens Thoma, Luzern

Irmtraud Fischer, Rut Herders Theologischer Kommentar Z Alten Te-
TammenNnt. Herder Verlag, Freiburg 206e TL Seıten.

Diese Kommentarreihe ThKAT) 1n der exegetischen Landschaft ganz
CUHE Akzente. Nıcht 11UT die Einbeziehung VO jüdischen Exegeten, SO11-

ern auch die Betonung der theologischen Botschafrt der einzelnen bıbli-
schen Bücher heben sS1Ee aus den üblichen Kommentarwerken heraus. Der
vorliegende Band 1St eine wertvolle Erganzung der bereıts bestehenden
Literatur ber das Buch Rut Fischers teministischer Ansatz 1Sst eiıne CI-

kennbare Bereicherung. In der Einleitung werden tfolgende Fragen einge-
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hend erortert: [ )as Buch als lıterarisches Kunstwerk:; Der S1t7 des Rutbu-
ches 1M Rechts- un: Soz1alleben Alt-Israels. Be1i der Untersuchung der 11-
terarıschen orm des Rutbuches Wll'd die didaktische Absıicht des Buches
hervorgehoben: 111 Lebensrealıtät weiısheıtlich un: theologisch deuten
un: beispielhaft konkrete Anweısungen geben, W1€e enn ach (sottes \We1-
SUNg gelebt werden könne. Von se1ner Gattung her 1STt das Buch exegetische,
schriftauslegende Lıiteratur mMI1t sowohl didaktiıschen als auch homıiletischen
Absıchten. Miıt der TIradıition argumentierend un AaUS der Mischehendis-
kussıon heraus 111 68 erzählerisch ZUr rechten Auslegung der CGGotteswel-
SUNg anleıten. Dabe] achtet CS sehr darauf, da{fß Frauen nıcht HUr

ıhrem Recht kommen. Auch ıhre Lebenskonzepte sollten dıe VOI-

herrschende patriıarchale Ordnung verwirklıcht werden können, hne Je-
doch die soz1ale Einbindung verlieren. Als Entstehungszeıt nımmt Fı-
scher d da{fß das Buch MmMI1t jenen reisen 1m Gespräch ist, dıe das
Nehemiabuch vertafßt haben, also frühestens 1n der Häilfte des Jh Be1
der Frage ach der Rezeption des Buches geht Fischer auf die Schritten AUS

Qumran un: auf weıtere frühjüdische un: rabbinische Schriften eiın ErOK-
TETT werden auch se1n Platz ın der Kanonfolge un: seıne Bedeutung für das
theologische Verständnıiıs des Rutbuches. Die Spuren der Rezeption werden
anschließend weıter verfolgt 1n der Septuaginta-Übersetzung, 1in der christ-
lıchen Bibel un: be1 den Kırchenvätern. Die Einleitung schließt mIıt einer
Untersuchung der Rut-Erzählung ın Kunst un: Laiteratur. Hınweilse auf
e1ne zeitgenössische, kontextuelle Lektüre des Buches werden dabe] ANSC-
boten. In einem Nachwort sıch die ert mMI1t Fragen VO heute 4Uuse1n-
ander: Frauenbeziehungen, Zusammenleben der Generatıionen, Armut,;
Flüchtlinge, Fremdenteindlichkeıt, Der Kommentar schliefßt miıt
einer eigenen Übersetzung des Textes un: einem Regıster der Bibelstellen.

ırk Kınet, Augsburg

Danıel Hoffmann, „Im FEinband Gott gereicht“. Liturgische Poesıie
in der deutsch-jüdıschen Lıteratur des Jahrhunderts. Jüdische Verlags-
anstalt, Berlin 2002 DE Seılten.

„Neu z ird gekleidet VDO Judenvolke VDO  E Jahrhundert Jahrhundert
Palästina, das hebliche and. mM Einband Gott gereicht.“ IDiesen
Worten Ise Lasker-Schülers entnımmt Danıel Hoffmann den Titel dieser
Studıe, die sıch mIıt verschiedenen Aspekten VO jüdiıschem Se1in in moder-
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nNeT deutscher Lıteratur befa{ft. I)Jer „Einband“, in welchem Else Lasker-
Schüler (3561€t se1n Land zurückgı1bt, 1St die Prosaschrift 1Ds Hebräerland.
Und w1e€e sS1e haben CGGenerationen jüdıscher utoren ıhr Jüdischsein 1n ıhren
Werken VAU Ausdruck gebracht, gerade auch Autoren, die als assımıliert
un säkular eingestuft werden W1e Joseph Roth, Franz Werftel, Theodor
Lessing, Alfred Döblıin der arl Woltskehl ben diese beleuchtet Danıel
Hoffmann auf ihre „Jüdische Soz1i0semiotik“ (Gershon Shaked) hin; wobel
immer wiıeder ‘9W1e€e tief das Jüdischseıin selbst religionsferner AUtO=-
TE ıhr Schaffen durchdringt. Ile der behandelten deutsch-jüdischen Aı-

rıngen zugleich ähe un!: Abstand ıhrem Judentum, auf das sS1e
durch dıe nationalsozialistische Verfolgung zwangsläufig geworfen worden
9un: einahe alle erheben der vielleicht gerade ıhrer [)ı=

das Judentum eiınem singulären Ideal och 6S o1bt auch Ausnah-
INECIIN WwW1€e beispielsweise Altred Döblin, der se1ine jüdische Fxıstenz auts Bıt-
terstie beklagt: ADOft: ıch bın, gehöre ıch nıcht hın Das, wohinn ıch
gehöre, lıebe ıch nıcht E
Als zentrales Raster der Untersuchung dient namentlich die jüdische I .ıtur-
x1€, 1n 7zweıter Linıe Eerst die Hebräische Bıbel un: die rabbinıischen Schrif-
ECIT Herausragendes Merkmal der jüdischen Traditionsliteratur W ar

das Schrittzitat. In allen Verästelungen jüdiıscher Lıteratur tinden sich hıs
heute liturgische Topoı, Spuren des Brauchtums un: alttestamentliche Artr-
chetypen. Selbst 1n der säkularen jüdischen Lıteratur wirkt eın traditionell
talmudisches Stratum weıter. Geradezu Sinnbild dieses Phänomens 1St Ste-
fan Zweıgs Fıgur des Buchmendel 4US der gleichnamıgen Erzählung.
Buchmendel, der ursprünglich Rabbiner werden wollte, kehrt der Relıgion
angesichts der „tausendfältigen Vielgöttereı der Bücher“ den Rücken, doch
seın Verhältnis ZAT geschriebenen Wort bleibt ennoch CIM emı1nent Jüdi-
sches: > las se1ıne Kataloge und Bücher, W1e 111all ıhn das Lesen 1ın
der Talmudschule yelehrt,; leise singend und sich schwingend, eıne schwarze
schaukelnde Wei1se. Denn las; WwW1e andere beteten.“
Man INa postulieren, da{fß die moderne jüdische Laıteratur Gedichte
Gebete hervorbringt, Romane die Stelle VO Midraschim och
Danıiel Hoftffmann zeiet, da{ß$ gerade auch das Umgekehrte galt. Relig1iöses
wächst AUS Profanem, CLWA, WeNn 5 das Lied des Menuchim“ (an sıch e1in
durchaus weltlicher Schlager) AUS Joseph Roths Roman Hıob 1n überzeu-
gender Weıse als zeiıtgenössischer Psalm interpretiert wiırd, der WECI111 Ise
Lasker-Schüler ber den Zustand des Dichters in Anlehnung kabbalisti-
sches, sCHAaUCI Lurianisches Gedankengut Sagı „Diesen Zustand I1a  .
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‚Inspiration‘: Platzmachen für (Sötp Die These der vorliegenden ntersu-
Chung klingt W1€ eın Wıderhall auf dıe Anschauung Margarete Susmans: An
allem modernen jüdıschen Denken HA Dichten gottiremd, Ja athe1-
stisch C® sıch geben IA findet INan zuletzt Ihn, den Eınen als den gehei-
IHNCIL tiefverborgenen Schlüssel wıeder.“ Diesen Sachverhalt aufzudecken,
den speziellen un ennoch zentralen Aspekt jüdischer Präsenz 1n der eut-
schen Lıteratur erklären, iSst ohl nıemand geeıgneter als der ausgewl1e-
SC6 Wıssenschaftler Danıel Hoffmann, der mMI1t dem germanıstischen
Handwerk ebenso 1St W1e€e mıt der jüdıschen Eiturgie:

Gabrielle Oberhänsli-Widmer, Freiburg/Br.

Konrad LOw, Die Schuld. Christen un Juden 1m Urteil der Natıonalsoz1a-
listen un der Gegenwart. Resch Verlag, Gräfelfing 2003 355 Selten.

Was macht INan mIt eiınem Buch, das INan aum 1ın dıie Hand nehmen,
geschweige e1nn lesen wuürde? Wire der Autor nıcht ein renommılerter
Professor für Politikwissenschaft un: gäbe CS da nıcht die Auseinanderset-
ZUNg dıe ede des vormals CDU-Bundestagsabgeordneten Martın
Hohmann. Jene Teıle der ede Hohmannss, 1n denen VO jüdıschen Welt-
bolschewismus die ede 1St un: dıe primär 1m Kreuzteuer VO Krıitik un:
Unverständnıs standen, finden sıch tast textgleich auch 1ın LOws Buch, das
beansprucht, dıe Frage „ Was W arlr wirklich?“ (Klappentext) beantworten.
In den ersten beiden Hauptteilen zeichnet LOw das Verhältnis VO Christen
un: Juden 1m wılhelminischen Kaiserreich SOWI1e die Sıcht der Natıionalso-
7z1alısten auf dieses Verhältnis nach, 1m dritten Teıl dıe katholische Kır-
che un:! die katholischen Chrıisten kollektiv VO jeder Miıtverantwortung
den Verbrechen des Natıionalsozialısmus ireizusprechen. Insbesondere die
Zeıt 1mM Kaıiserreich Wılhelms ‚BE beschreibt LOw als friedliche Koexı1stenz.
Der eigentliche Antısemiutismus sSEe1 erst Maf der We1marer Republik entstLan-
den und eıne für Löw verständliche Reaktion: „Offenkundig für Jedermann
die CHNOTME Beteiligung VO Juden den VO der Bevölkerungsmehrheit
verhafßten Revolutionen 1n Rußland, 1ın Bayern, 1n Ungarn” (24) Es tolgt
die Aufzählung jJüdıscher Beteiligter revolutionären Akten in eben den
CNANNLTLEN Ländern, W1e auch Martın Hohmann S1e VOLrSCHOMMLEC hat
Dann tolgt LOöw och einer anderen Logık. Weil die NS-Elite (Hıtler, Ro-
senberg, Goebbels, Hımmler un Bormann, 101-142), ıhre eigene Katholi-
Zıtät ZUZUNSIECN des Natıionalsozialismus aufgab, könne entsprechend dıe
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katholische Kirche nıcht ZU Mıttäter der nationalsozialistischen Verbre-
chen geworden se1in. Aufßerdem habe der Nationalsoz1ialısmus den Kırchen
ıhre Judenfreundlichkeit bestätigt, 1m Sturmer. Hıer tfindet sıch eiıne
weıtere Parallele Martın Hohmanns ede die Ungläubigen als Auslöser
des Nationalsozialiısmus un des Weltbolschewismus.
Es fällt schwer, dieses Buch 1n seiner Komplexıtät VO Fehlschlüssen un
Scheinkorrelationen 1ın Kurze ANSCHNICSSCH vorzustellen. Aber dıe Diskus-
Ss10N dıie ede Martın Hohmanns hat geze1gt, da{fß eıne Auseinanderset-
ZUNg miıt dergleichen VErIrYQUCTICH Ideologien unerläßlich ich 7Zwischen LOÖöw
ÜR! Hohmann o1bt 65 CIn Bindeglied, Johannes Rogalla O  s Bieberstein un:
dessen Buch „Jüdischer Bolschewismus“. Mythos UN Realıtät (Dresden
b A4US dem beide zıtleren. Mıt LOW, Hohmann un: Bieberstein dringen
Stimmen dıie Offentlichkeit, die nıcht ungefährlıch sind, weıl S1e
dem Deckmantel des autrechten Ganges konservatıver Christen mMI1t ihren
Versuchen, die Kırche freizusprechen der Juden zumındest 1n dıe Schuld
mMI1t einzubeziehen, eınem Relatıyvismus Vorschub leisten, der alles Aufgear-
beıtete durch die Bequemlichkeıt der ıhm eigenen Logik wıeder verschütten
könnten. Und eben diese Logık, welche die Schuld Al anderen verschiebt
der den Blick autf die scheinbare Mitschuld des anderen lenken NC

SUCHtT: zerstort jede Dialogfähigkeit zwischen Chrısten un: Juden schon 1in
der Wurzel Unerträglich bleibt der Selbstbezug des Autors, der sıch Ühn-
iıch auch be] Bieberstein findet. Unter der Überschrift „Über den ÄuUutor.
findet sıch eın Kapitel, 1n dem der „Widerstand“ der eigenen Famılie
den Nationalsozialismus dokumentiert ir d un: eıne Mystiftizıierung der
Eltern, insbesondere des Vaters, VOrSCHOMMICHN Wll'd Nıcht einmal die Fr
wähnung, da{ß der Name LLOw W ar jüdisch klänge, aber nıcht sel,; der diıe
Erwähnung, da Rabb; Löw keıine Verwandtschaft besteht, 1St dem
Autor schade. Diese Selbstrechtfertigung un das Einnehmen eınes quası
Opferstatus als Legıtimation des Geschriebenen wırd 1m persönlichen
Schlußwort dem 1nweIls auf die „selbstlose Nächstenliebe“ (309 der
Schwester des Autors auf die Spiıtze getrieben.
Beispielhaft für LOÖöws befremdende Argumentatıon steht dıe Feststellung:
„ Wer dıie christliche Lehre für die Schoa verantwortlich macht, macht 1n
etzter Konsequenz gläubige Juden, nämlıch Jesus, dıe Apostel Matthäus
un: Johannes, SOWI1e den Rabbiner Paulus dafür verantwortlich, da ıhre
Worte den Mittelpunkt der christlichen Verkündigung bılden.“

Michael Ney, Wıstedt
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Tilbert Moser, Der Nahost-Kontlikt. Se1ine Hintergründe 1m Lichte der
bıblischen Prophetie und H4S GCI:C christliche NtWwOTrtT. (SGE aktuell, Ham-
burg 2003 Seıiten.

Beinahe täglıch lesen der sehen WIr erschreckende Nachrichten A4US Israel.
Der Konflikt zwıschen dem jüdıschen Volk un: den Palästinensern hat sıch
zugespitzt un: ımmer TaUSaMNCIC Formen ANSCHOIMMCN., Erreichen diese
Nachrichten och Herz? Schieben WIr das Problem durch leichtter-
tiıge Verurteilung me1st der jJüdıschen Seıite beiseite? Wer weı(ß schon
wirklıch Bescheid ber die geschichtliche Entwicklung un: die Hınter-
gründe ? Bruder Tilbert Moser hat AA in eiınem leinen Heft sehr hıltrei-
che Intormatiıonen gesammelt: hıstorisch gründlıch, biblisch begründet,
persönlıch erlebt! Wer mehr ber das Gegeneinander un das Miteinander
VO Juden un: Arabern, VO Christen und Muslımen ertahren will, erhält
1er eıne ausgezeichnete Hıiılte Ich fühle mich als Christ besonders AaNC-
sprochen, enn mich bewegt d1€ Frage immer wieder: Was annn ıch tun ” Es
tällt MI1r keine andere nNntwort e1n, als dıe schlichte Feststellung: Wır Chri1-
SECTM mussen erkennen, da{ß WÜHSCIE Uneinigkeıit un: Zerrissenheit keıine
Kraftwiırkung ZUr Entfaltung kommen ßT Deshalb o1bt 6S für mich AT e1-
SEAR| Weg Wır Chrısten mussen Buße LUn weıl WIr durch die Jahrhunderte
nıcht ZUrFr Einheit gefunden haben un: auch heute noch, oft sehr 1eblos, g_
TeHNTiEe Wege gehen. In den Nachrichten AaUsSs Israel kommen die Chrısten
auch eshalb am VO  —$ Sıe sınd keıine Grö(ßfße, die EINSISCENOMMEN wırd un:
sS1€e enttalten keine Kraft, da{ß ıhre Stimme nıcht hörbar un: ıhr FEinflu(ß
aum spürbar 1St Mufß das bleiben?
Und och bewegt mich Immer mehr Juden erkennen Jesus als iıhren
ess1as. Sı1e wollen aber Juden leiben un: nıcht eıner der TIradıtionskir-
chen konvertlieren. Vom Judentum ausgestoßen un: VO Christentum
nıcht anerkannt, sınd S1e aber Hoffnungsträger. Ich habe MIr abgewöhnt,
für die eiıne der andere Seıte 1mM Heılıgen Land beten. Beıide Seıten YTau-
chen LEHSCEIEC 1ebende Fürbitte, enn weder Diplomatie och internationale
Hılfe werden diesen Konflikt lösen. Das wırd (5Oft allein LunNn, Seiner
LEeit. Deshalb ete ıch „Herr erbarme Dich!“ Tilbert Moser gebührt aut-
richtiger Dank für diese Arbeit Das Heft ann eınen Weg aufzeigen A
Verstehen un ZUE persönlichen Hinwendung den Menschen 1mM Heılıi-
gCHl and Wenn demnächst eıne zweıte Auflage herauskommt, bıtte ıch e1-
LICIN kräaftigeren Druck verwenden, annn lıest I1l CS och lıeber un
leichter. Abrecht Fürst Castell-Castell,; Castell
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Ilana Shmueli/Thomas Sparr (Hg Paul Celan/llana Shmueli Briefwech-
ce] Suhrkamp Verlag, Franktfurt 2004 241 Seıten

Fünf Jahre WAar Ilana alt als SIC ZU ersten Mal dem neunjährıgen aulAnt-
schel (z3arten Freundın (Czernowıtz begegnete S1e spielten
SAININCIL Tischtennıs und wurden VO den anderen Kındern ıhrer
Ungeschicklichkeit verlacht Eıne Freundschaft die (Czernowıtz
Bollwerk der westlichen Kultur VOI der Katastrophe begann ent-

wickelte sıch einmalıgen Beziehung, dıe VO SCMECINSAMICH Erinne-
Frunsch Ce1iNE verlorene Welt VO Sehnsucht Einsamkeıt un: zuletzt auch
Liebe gekennzeichnet W ar Als S1IC sıch 1965 Parıs wiıeder traten W ar

Ilana Soz1alarbeiterin Jerusalem MmMI1t dem Musikwissenschafttler Herz|
Shmulekeli verheıratet un: Multter Tochter Paul Antschel W ar der
bedeutendsten deutschsprachıigen Dichter geworden ekannt dem
Namen aul Celan
Nachdem 2062 der Briefwechsel 7zwıischen Celan un: SCINECETr TAUHU Gisele
Celan Lestrange veröffentlicht wurde, 1ST die Korrespondenz Z W1-

schen Celan und Shmuekelj zugänglich Ich WaRC behaupten 6S 1ST der
ergreitendsten und wichtigsten Bücher dieses Jahres Ergreitfend enn 6S

die Geschichte Z W eler Menschen, dıie durch Vertolgung ımn Demuti-
SUuNg tief verletzt sind, diese unheıilbaren Narben 1ı MmMI1t sıch Lragen,
1ber ı otfend auf die Gnade der Liebe un: Seelenverwandtschaft.
Wıchtig, weıl CS zusätzlichen Einblick ı Celans letzte Monateg-
lıcht Mıt Ausnahme VO Te1 trüheren Brieten sınd alle Briefe (insgesamt
1273 7zwischen Anftfang Oktober 1969 un Aprıil 1970 entstanden cht
Tase ach SC1IHNECIN etzten Briet der sıch WIC C1M Abschiedsbrief lıest, 39  Ci
schreibe Dır dıiese Zeilen Dankbarkeit Tlana Du weifst WdAS

Gedichte sind hes SC das ;D iıch annn Pnl verschwindet Celan Zehn
Tage Spater Maı 1970 wırd SC1IH Leichnam A4aUS der Seiıne geborgen
Die Bekanntschaft dıe durch die kurze Begegnung Parıs wıederbelebt
wurde SCWAaLN deutlich Intensıtat durch Celans Besuch Israel
Herbst 1969 „Dafs Jerusalem ECLINE Wende e1INE ZÜäsur sezın zuürde INMELINENTTL

Leben das wu/ste iıch CC ekennt Celan ach SC1INEI Rückkehr Der Besuch
Judenland WIC Israel nannte, rachte ıhm and un: Leute näher

machte ıhm 1aber gleichzeıntig klar da als deutscher Dichter Ort keinen
Platz tinden würde In SCHICH Briefen bezeugt Celan wıeder da{fß SC11I1

Denken Israel auch C Bangen Israel 1St  c (27) Autmerksam VGL

folgt die Nachrichten, 1ST VO den antilsraelischen Kampagnen eun-
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ruhigt, erkennt früuh die antısraelischen Ressentiments den Linken,
auch der Intellektuellen. Mıt Bestürzung spricht ber den (jüdischen)
deutschen Dichter Erich Fried, „eIn nıedriger Israel-Gegner“, der angeblich

AIn neonazıstischen reisen Anklang gefunden“ habe 105 Celan 1N-
teressiert sıch für die Dichtung Israels, 1St jedoch VO dem Gedicht Amır
Gilboas, das Shmuelji ıhm 1mM Orıiginal mıiıt ıhrer Übersetzung zukommen
läßt, nıcht beeindruckt. Interessanter {indet Jehuda Amıichaızu.
Jerusalem ict „eıne Zäsur“ 1n seinem Leben, nıcht 1L1UT 1n bezug autf Israel,
sondern auch 1n seıiner Beziehung Tlana, enn Dl ich wu/ste nıcht, dafß
iıch dort beschenkt merden sollte NLFE Dıiır“ (14) Versucht iNAaBR die Dramatur-
o1€ des Brietwechsels 1n musıkalischen Terminı beschreiben, könnte
INan VO  a eiınem Crescendo der Erwartung sprechen, das MI dem Besuch
Shmuelis in Parıs ber die Weıihnachtszeit 1969 seinen Höhepunkt erreicht,
ann als Decrescendo ausklingt. Aus den Briefen Shmuelijis entsteht das Bıld
eıner Frau, dıe AaUsS der Bahn geworfen wurde, iıhren Alltag un ıhr Famıilien-
leben 1n Schach halten versucht, dabe] ıhre Sehnsucht nıcht verbergen
2 Der taglıche Gang ZU Postfach un die Hoffnung, OIt eınen Brieft
Celans finden, wırd einem Rıtual der Sehnsucht. Sıe sıch
seine Gesundheit, seıne (Ver-)Stımmungen, versucht ıhm Mut ZUZU-

sprechen, ıhm 1n „Regentagen“ brieflich Kraft vermuitteln. Sensibel un
we1lse muht sS1e S1Ch: ıh mıt ıhrer Liebe nıcht bedrängen. Ihre Briefe sol-
len ıhn „nıcht bınden“ (419); zweıfelnd, „ob nıcht zuvıe] 1St für Dich“ (52)
Das Wort „Liebe“ kommt T: eiınmal VYOB un: ZW aar ach dem Besuch in
Parıs; be1 dem sS1e se1ıne „Einsamkeiten un Verzweiflungen“ (78) autnah
erleht hatte, nachdem ıhr klar wurde, da ıhre Hoffnung, ıhm „Hlalt 1BRET
Rıchtung“ geben, eine Ilusion 1St S ıSE Liebe, Panul, ıch annn
eım Namen nNENNen Wenngleich Shmuelj 1n ıhrem Nachwort
nıcht VO Liebe spricht, die Verwiırrung der Gefühle 1st 1n iıhren Brieten
verkennbar.
Celans Briefe, knapp, scheinbar selbstbeherrscht, sınd bewegende Seelen-
bilder. Dıie Kralft, die AaUuUs dem Besuch in Jerusalem schöpfen meınte,
schwindet aAllmählich. „Deine Briefe, Tlana Wenn SZE kommen, heben
S$ZLe mich aAM YY heraus, In e1n wıirkliches Stück I das mich allerdings
Aann z ieder entlä/fst, zuruück INS Unerträgliche“ (81 Shmuelji erkennt, da{fß
Celan 1n ıhr „die Tochter Zions“ suchte, iıhre Einsamkeit ın der jüdıschen
Heımat 1aber nıcht wahrzunehmen (ver-)mochte. b»b) Ich glaube, iıch annn eın
‚ Wir-Begriff“ seıin iıch glaube, iıch zw ıll uch nıcht“ schreibt sS1e 1n
eınem der etzten Briefe
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Mıt den Briefen schickt Celan ıhr se1ıne Gedichte, insgesamt, die auch 1mM
Buch abgedruckt sınd Sıie reagıert nıcht Explizit, bewertet sS1e nıcht, 1aber
seıne Bılder un: Wortschöpfungen werden Teil iıhres Vokabulars, die
Anspielung auf das Gedicht „Die Welt“: „dag W 2AS Du wiıllst VO mI1r ob
Du wiıllst VO mır? Mır au 285856 Kahlgeschorenen?“ 02) In Celans letz-
ten Briefen schwindet dıe Hoffnung. Er schreıbt ber betrübende antısem1-
tische Vortälle, die dorge seiınen Sohn, ber den )) Wıiderstand“ be1 seinen
Zuhörern un das Gefühl, als Dichter mıifßßverstanden se1n. ES bleibt:
das Alleinsein.“ 7 wel Wochen spater Seizte seinem Leben eın nde

Anat Feinberg, Stuttgart

Nanda Va  e der Zee;, „Um Schlimmeres verhindern 6 Dı1e Ermordung
der nıederländischen Juden Kollaboration un: Wıiıderstand. Aus dem Nıe-
derländischen VO Bram Opstelten. Carl Hanser Verlag, München/Wıiıen
1999 344 Seliten.

Mythen haben eın langes Leben Den Mythos, da{fß dıe Niıederländer sıch
während der deutschen Besatzung 1940-45 heldenhaft, aufopferungswillıg
un judenfreundlich benommen haben, hat Nanda Vall der Zee, leider
Recht, als ein TaUSaInıcS Märchen enthüllt Der Flucht VO Könıigın Wıilhel-
mına un: des Kabinetts ach England, schon 1n den ErSteN Tagen ach dem
deutschen Überfall, wıdmert S$1e e1in SaNZCS Kapiıtel. Dieses Kapıtel 1sSt der
Schlüssel 7ABE Verstehen der finsteren Zeıt. Natürlich 7ab C655 viele, die sıch
schützend un: Eınsatz des eigenen Lebens un: das iıhrer Famıilien-
angehörıgen für die jJüdischen Mıtbürger eingesetzt haben ber die
Gruppe der Lauen, der Halbherzigen un: Opportunıisten W ar unendlich
1e] orößer. 5ogar och ach der Befreiung regıierte der Kompromufß VOT

allem 1n der Beamtenhierarchie. Durch die Flucht der Königın un: der Re-
xjerung blieb das Land hne Obrigkeıit 1m Sınne VO  - Romer 13 zurück. Die
deutschen Besatzer nutzten diese Sıtuation schamlos A4US un: hatten ein
leichtes Spiel, ıhre Staatsstrukturen als gesetzmälıg erklären. Die
teıls sehr bıbeltreuen Reformierten Christen standen VOTLI der Wahl, e-
der die natiıonalsoz1ialistischen Besatzer anzuerkennen der ıhre Bıbeltreue

verleugnen. Dafß gerade AaUS dieser Gruppe doch och viele Wıderstand
geleistet haben un e  jetzt 1n der Allee der Bäume 1n Yad Vashem geehrt WE -

den, annn LLUT als eın Sıeg ihres persönlichen (GewıIissens werden.
Das Totalbild 1STt beschämend: „ In den Niederlanden hat NMa  E die Juden hbe-
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reıts zwährend des Krıeges abgeschrieben. CC Van der Zees Schlufßstolgerung
oilt für die Jahre 1940-45, 1aber leider auch für die Zeıt VOT un ach der Be-
SatZUng. Der Mythos der nıederländischen Judenhelfer hat bıs Mıtte der
sechzıger Jahre überlebt. Die starken Leitbilder der Streik VO Fe-
bruar 1941, den CIn Denkmal 1mM ehemalıgen ErSst ach dem Krıeg ZCeI-

storten Judenviertel VO  a Amsterdam eriınnert, un: Anne Frank, deren
Versteck 1m Achterhuis wurde. uch die lıterarıschen Zeugnisse
AaUuUsSs den ersten Jahren ach dem / weıten Weltkrieg halfen mıt, eın Bıld hel-
denhafter Hılte für die Juden autzubauen. Erst 1965 erschiıen das hıstorische
Werk VO Jacob Presser, Untergang: Dıie Verfolgung UN Vernichtung des
niederländischen Judentums, das sıch der unklen Realıtät öffnete. Nanda
Va  . der Zee hat sıch TU 7Zıel ZESELZLT, diese Erinnerung wachzuhalten. Es 1STt
ıhr mMI1t dieser bıtteren Wahrheıit gelungen.

Nıco Sonnevelt, Rüschlikon (CEH)

Edith-Stein-Preis für Friedensdorf „Neve Shalom

Am November 946105 wurde die Bruno-Hussar-Stiftung mıt dem Edıith-
tein-Preıis ZO03 ausgezeıichnet (vgl FrRu 11[2004178 Bruno (Andre)
Hussar (1911-1996), der Gründer des Friedensdorftfes Neve Shalom/Wahat
Zl Salam 1n Israel, ber sıch selbst: C bin batholıischer Prıester, iıch
bın Jude, ich bın ısyraelıischer Staatsbürgerf Ich spure ın NLY zer merschie-
ene Identitäten: Ich bın irklich Christ UN Prıester, iıch bın ”irklich Jude,
ıch bın mırklich Israelı, UN WenNn iıch mich uch nıcht als Agybter fühle,
stehe ich doch den Arabern, dıe iıch henne UuUN liebe, schr ahe CC

Andre Hussar, Maı 1911 1ın Kaıro geboren, wurde VO seinen Eltern
AT Studi1um ach Parıs geschickt. Als die deutsche Armee Frankreich be-
SCr 7i un: alle Juden aufgefordert wurden, sıch eın „J“ 1n den Pa stempeln

lassen, 1e1% Hussar, der als Ingenieur se1ne Mutter und Geschwister 1n
finanzıiell unterstutzte, seiınen Pa{ß$ ungestempelt, da vermutete,

da{fß INan die Juden ınternıeren würde. Er stellte sıch die Konzentrations-
lager allerdings sehr N als ‚Zelte autf eıner erunen Wıese“ VO  Z Auf 1aben-
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teuerlichen Wegen entkam in das südliche, och nıcht besetzte Frank-
reich. Wiährend se1ines Studiums kam durch eıne katholische Studenten-
SIUDDC auch Fragen ach (-OÖft. Er 1e( sıch taufen, 11AF spater 1n den Or-
den der Dominıkaner e1n, erhielt den Ordensnamen „Bruno”“ un: wurde
1950 T7A Priester geweiht. 1953 wurde ach Jerusalem geschickt,
OFT eC1IN Haus FE Studıium des Judentums aufzubauen. Das Jesaja-Flaus,
W1e CS spater gCNANNL wurde, nımmt heute 1ın Jerusalem 1n der Wıssenschaft
des Judentums eınen wichtigen Platz ein Sein Mitbruder Marcel Dubois
W ar ein1ıge Jahre Dekan der Phiılosophischen Fakultät der Hebräi-
schen Universıität Jerusalem. Doch für Bruno Hussar W ar das „Jun“ wiıchti-
CI als das Studium:

4M dieser Beziehung fühle iıch mich
w irblich als Jude Im uch Exodus 24,/
lesen WIY, da/s Mose VDO Berg Sinal hery-
abstieg UN dem Volk das Bundesbuch
m”Oorlas. Die Kinder Israels an  en

Alles, Wa der Herr QZESAZL hat, werden
01 FuN UN zwerden Z01V hören!‘
In einem ıhrer Kommentare haben siıch
die Rabbiner gefragt: ‚ Warum hat das
Volk gesagt.: ] werden Z0O1Y Tun UN
werden Z0O1Y hören, ANSTaAaLT WeEeYr-

den 201 hören UuUN werden Z01Y Fun< VWıe
annn VE  S den Wıllen (7Ottes LUN, bevor
MNa  s ıhn gehört hat?‘ Sıe bhamen auf fol
gende Antwort: ‚Nur WwWenn MNa  S denBruno Hussar seinem Geburtstag

1n Neve Shalom. Wıllen (Jottes LUL, hommt MNd  x ıhm ahe
Foto Hermann Sıeben. CNUS&, z1yd Na  S& ıntım mıE ıhm,

ıhn irklich hören.
Der Jude den Schwerpunkt auf das Tun, enn NuUuY ındem Na  s handelt,
beweist Nd  S dıe Ehrlichkeit seiner Absıchten. Der Evangelıst Johannes, der
ZAanNZ UuUN Sar Jude VXANY, Sagt das uch ‚ Wer dıie Wahrheit LUL, der bommit
CI Licht!‘ Joh 3210 CC

Bruno Hussar tühlte sıch sowohl dem Christentum als auch dem Judentum
zugehörig in wollte sıch eshalb tür eın besseres Verständnis zwischen
Christen und Juden einsetzen. Am wıirkungsvollsten konnte diese Ab-
sıcht als Experte e1ım IB Vatiıkanıschen Konzıil 1n die Tat Der auf
Wunsch VO Papst Johannes entwortene Text ber die Juden hatte
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xroße Hoffnung, 1aber auch heftige Wıiıderstände hervorgerufen. Vor allem
die arabischen Kreıse un: Kırchen dagegen. S1e VELrMUtFEGIEN darın
eıne Unterstutzung des Staates Israel. Bruno Hussar half in persönlıchen
Gesprächen un 1n Diıskussionen, ıhre Bedenken zerstreuen

Beım Studium der Heıilıgen Schriftten 1MmM Jesaja-Haus un 1m täglıchen Le-
ben 1n Jerusalem ertuhr Hussar ımmer wıeder, da{ß$ Juden, Chrısten un:
auch Muslime sıch als Kınder Abrahams verstehen. Diese FErkenntnis WOHte

1n die Tat In seiner Autobiographie „Eın Weg der Versöh-
nung” schreıibt „ Wır achten e1n leines Dorf, das Menschen A den
merschiedenen Gemeinschaften des Landes umfafßte. Juden, Christen UunN
Muslime zürden OYE ın Frieden miteimander leben, ıhrem ezgenen Glauben
SOW1E ıhren Tradıtionen LIreu leiben UN gleichzeitig die Tradıitionen der
anderen vespektieren UN In dieser Verschiedenheit P1InNe Quelle der persönlı-
chen Bereicherung finden.
Wır zwuollen prüfen, ob e1Nn geschwisterliches Zusammenwobnen In Achtung
VOY dem Anderssein der anderen möglıch Sel, UN ANnNnNfden Rahmen für
eine ‚Schule des Friedens‘ hbılden. In den m»erschiedenen Ländern g1ıbt Aha-
demien, auf denen Na  &u jahrelang die Kriegskunst erlernt. Gemäfs dem p7'0-
phetischen Wort, ‚Dann schmieden LE Pflugscharen AUS ıhren Schwertern
UN Wınzermesser AaAUS ıhren Lanzen. Man zıieht nıcht mehr das Schwert,
Volk Volk, UunN ubt nıcht mehr für den Krıeg (Jes Z und Mı 4,3),
zwollten Z01V e1ine Friedensschule errichten, ennn uch der Friede ıSE PINE
Kunst: Er entsteht nıcht ımprovisıert, sondern mu gelernt SC1IN. CC

Hussar stellte selne Idee 196/ seınem Ordensoberen 1ın Parıs VO  —$ 1970
hıelt die Erlaubnis, sıch ganz diesem Projekt wıdmen. ach Jes ZS,
„Meın Volk z yd In eINEY (Jase des Friedens leben“, Nannte CS „Neve Sha-
lom  CC Vom Trappistenkloster Latrun erhielt eın durch die Krıiege 19458
un 1967 verwustetes Grundstück, un: bereıts 1977 Iud S  Junge jüdische
un: arabische Familien A4US Israel e1n, das ort gemeınsam INiT ıhm aufzu-
bauen. Der Anfang auf dem kahlen Hügel hne Wasser un: Strom, 1Ur

muühsam ber eınen holperigen Weg erreichbar, W alr sehr schwier1g.
Heute esteht das orf Neve Shalom AaUuUsSs ( jüdıschen und arabischen Fa-
mıilien. SSAErs Iraum, da{(ß Juden, Chrıisten und Muslime 1n einer (Jase des
Friedens zusammenleben, 1St 1n Erfüllung CHANSCI, wenngleıch die aMm1-
lıen mehr Wert auf eine zahlenmäßige Ausgewogenheıt 7zwischen ethnischer
anstelle VO relig1öser Zugehörigkeit legen. Gegenwärtig werden weıtere S10
Grundstücke für CHE Famıilien vorbereiıtet. Entsprechend uUSsSsars Plan
o1bt CS 1mM orft eıne Friedensschule, der bisher 30 O6O Personen AUS
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Israel und Aaus dem Ausland mehrtägigen Workshops teılgenommen ha-
ben Viele sınd iınzwıschen 1ın verschiedenen Urganısationen un: Gruppen
1n Israel aktıv.
Dıie sechsklassıge Grundschule ST mı1t Begınn des Schuljahres 2603720664

eıne s1ebhte Jahrgangsstufe erweıtert worden. Dıies 1St der Anfang der
sten zweisprachıigen un: bıkulturellen Miıttelschule (Junıior Hıgh School) 1n
Zanz Israel. Insgesamt werden 300 Kınder unterrichtet. Dıi1e jJüdıschen
und arabischen Lehrerinnen un!: Lehrer unterrichten jeweıls in iıhrer Mut-
tersprache. Von frühester Kındheit können dıe Kınder eın Bewußfßtsein
beıider Identitäten, Kulturen un Tradıtionen entwickeln. Das vermuiıttelt
Selbstbewulfstsein un ermutigt dıe Kınder, aufeinander zuzugehen, die
deren verstehen und akzeptieren, un sıch auf eıne gemeınsame /Zu-
kunft vorzubereiıten.
Im orf o1bt keıine 5Synagoge, keine Kırche 1828% keine Moschee, sondern
1L1U!Tr eıne Halle un: einen Haın des Schweıigens. Eın geistliches Zentrum ädt

Vortragen, Gesprächskreisen un: Meditation ein FEın Gästehaus steht
(3ästen AaUS dem In- un: Ausland ZVerfügung. 1975 wurde während eıner
jüdisch-christlichen Bibelwoche 1n Bendorft der Vereın Freunde VO  x Newve
Shalom gegründet. 2001 hat dieser Vereın eıne Stiftung 1Ns Leben gerufen,

die Friedensarbeit in Israel un Palästina 1m Sınne VO Bruno Hussar
aut Dauer Ördern un unterstutzen können.

€ETIMEaRD Sıeben, Bendort

Rabbiner des orthodoxen Judentums ha- 1aber theologische Diskussionen wurden
ben erstmals einem jüdisch-christli- ermieden. AS sing darum, einander
chen Treffen eingeladen. Dıie Begegnung treundschafrtlich begegnen“ (Rabbiner
tand Anfang Februar 2004 1m Museum of Adın Steinsaltz, Israel), sıch kennenzuler-
Jewish Heriıtage iın New ork AuUt IC  a} und Beziehungen aufzubauen. Unter
Information des arıser Erzbischofs, Kar- den jüdıschen Teilnehmern der
dıinal Jean-Marıe Lustiger, se1 ursprünglıch rühere aschkenasıische Gro{fßfßrabbiner A
11ur 1ıne „kleine iıntormelle Begegnung“ rael Meır Layu (Israel), der Kanzler der NC
geplant SCWESCNH, AaUsSs der schliefslich eın chiva Universıty Rabbiner Norman amm
oroßes christlich-jüdisches TIreffen mı1t (New York), Rabbiner enry Sobel
rund sechzig Teilnehmern wurde. Das (Brasılien), Rabbiner Yaakov Dov Bleich
zweıtägige TIrefften stand ‚War dem (Ukraine) un der Vorsitzende des World
Thema „ Was 1St das wichtigste Gebot?“, Jewısh Congress Israel Sınger. Dıie katholi-
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sche Seıte wurde Vertireien VO den Wıde Web gestellt, W ar die Webseite der
Kardıiniälen Jean-Marıe Lustıiger (Parıs), israelıschen Regierung dıe Webseite

weltweıt eınes Aufßenminıisteriums. DıieTheodore MecCarrıick (Washington), YAN-
C155 Eugene George (Chıcago), Christoph Seıte enthält über @818 Dokumente. Der
Schönborn 1en), [van DiaAas (Bombay) Link Our Bookmarks o1bt austührliche In=
und Alexandro do Nascımento (Sao Paulo ftormatiıonen über Israel 1n verschiedenen
de Luanda). Sprachen. Die LIEG1LIE Webseıte wiırd auch

ıne integrierte Zeıttatel enthalten, die dıe
iıne der ersten Antragstellerinnen 1im Geschichte des Staates Israel MIt den dazu-
Rehabilitationsverfahren der Schweiz gehörıgen Ereignissen und Dokumenten
für Flüchtlingshelfer ZU  — Nazızelt ist die visuel]l ansprechend und übersichtlich dar-

stellt.Genter Jüdin Aım  ee Stitelmann (vgl.
FrRu 11[2004]121). Stitelmann War

Juli 945 1n enft 1m Alter VO Jahren Das Philanthropin gehört wieder der
VO der Mılıtäryustiz Tagen Gefäng- Franktfurter Jüdischen Gemeinde. Am
N1S, abzüglıch 18 Tage Untersuchungshaft, Februar 2004 hat dıe Frankturter Oberbür-
verurteilt worden. Stitelmann hatte 1mM germeısterın DPetra Roth 1ın einem symbolı-
Laufte VO dre1 Jahren Kınder, me1lst schen Akt den Besıitz die Jüdische (3
Waıiısen, illegal 1n die Schweiz gebracht und meıinde zurückgegeben. Im Jahr 1804 1m
be1 Famıilien untergebracht. In ihrem RE Frankturter Getto VO ayer Amschel
habılıtatiıonsantrag verlangt S1€, da{fß die Rothschild gegründet, WTr dıe auch VO

Aufhebung des Urteils VO 1945 in den Christen besuchte Schule dem lıberalen ] -
großen Genter Zeıtungen veröftentlicht iıschen (ze1lst VO Moses Mendelssohn und
wiırd. Für weıtere Personen hat die Paul der Pädagogik VO Pestaloz 71 verpilichtet.
Grüninger Stiftung eın Sammelgesuch e1InN- In ıhrer Blütezeıt W ar S1€e als die oröfßste
gereicht. deutsche jüdısche Schule berühmt. 947
Gesuche können NC den Verurteilten sel- wurde das „Philanthropin“ VO den Na-
ber oder VO den Angehörıigen elnes VT1 - tionalsozıalısten geschlossen. ach dem
storbenen Verurteilten eingereıicht werden. Krıeg die Jüdische Gemeinde zurückge-
Berechtigt sınd auch 1in der Schweiz aNSAas- geben, veräiußerte der damalıge Vorsıt-
sıge schweizerische Urganısatiıonen, die zende der Jüdischen Gemeıinde, lgnatz Bu-
sıch dem Schutz der Menschenrechte oder bıs, das Gebäude, mıiı1t dem Erlös ein
der Aufarbeitung der Schweizer Ge- Gemeindezentrum errichten. ach e1-
schichte Z Nazızeıt wıdmen. Die schrift- Y ogründlıchen Umbau soll wieder 117e
lichen und eigenhändıg unterschriebenen Ganztagsschule erstehen.
Gesuche sınd VOT dem WE Dezember 2008
einzureıchen, in begründeten Ausnahme- Im Rahmen der zentralen Eröffnungstfeıier
fällen bıs spatestens Ende DÄRE RI Dem Be- der Woche der Brüderlichkeit 2004 wurde
gehren beizulegen 1St 1Ne€e Kopıe des Strat- der israelısche Dırıgent Danıiel Barenboim
urteıls oder der Hınweıs, dieses mıiıt der Buber-Rosenzweig-Medaille Cc-
tinden 1St Das Vertahren 1St kostenlos. ehrt. Barenboim, der auch Generalmusık-

direktor der Deutschen Staatsoper Berlıin
Dıie Internetseite www.israel.org des 15r a- ISt. erhielt die Auszeichnung ande-
elischen Aufsenministeriums hat eın d für seiınen Beıtrag ZATE Versöhnung

Gesıicht. Im Januar 1994 1Ns World 7zwischen Juden und Arabern. Berühmt
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wurde Barenboim VOL allem MIt dem USA,; und dem israelıschen Friedens- un
Musikworkshop „West-östliıcher Dıwan“, Bildungszentrum (31ı1vat Havıva 1m Geden-
in dem Junge talentierte israelısche un ken dıe jüdısche Wiıderstandskämpferin
palästinensische Musiker IN1IMNECIN Havıva Reik 1Ns Leben gerufen un wiırd
verschiedenen (JIrten mus1zıeren. Gegruün- seıtdem jährlich verliehen. Der Preıs soll
det hat arenboim diıese Inıtiatıve geme1n- Menschen ehren, dıe MIt ıhrer Arbeit dafür
Sa mıt dem palästinensischen Schritftstel- eintreten, dıie polıitischen, kulturellen und
ler un Literaturkritiker Fdward Sa1d relig1ösen Auseinandersetzungen 1m Na-
(  5-2  ) hen (Jsten 1m Dialog auszZuLtLragen un T
Israel ehrte das Friedensengagement des leranz und die Achtung VO  — den Menschen-

rechten Öördern. (31vat Havıva, elnes derMusikers die Aussöhnung 7zwischen
Israelıs und Arabern un seınen Eınsatz für orößten, altesten un führenden Institute,

die sıch ın Israe] für jüdisch-arabische Ver-den israelisch-palästinensischen Dıialog mı1t
dem Haviva-Reik-Friedenspreıis 2003 Der ständigung einsetzen, wurde 2001 VO der
Havıva-Reik-Friedenspreıis wurde 994 VO  w UNESCO miıt dem Preıs für Friedenser-
der (31vat Havıva Educational Foundatıion, ziıehung ausgezeichnet.

Lili Heımann, Giwatajim, Israel, schreibt5U Beıtrag Dvo  & Wolfram Wette und 212e
Kettung Ernest Fontheim, ıIn YRu (2004)23-33, bes 30-51

S1e haben MI1r eıne oroße Freude erwıesen, indem S1e MI1r den Freiburger und-
brief geschickt haben Ernest Fontheım und ıch sınd W1€e Geschwister aufge-
wachsen. Wır sınd gleichaltrıg und durch den Krıeg worden. CT ach
Jahren, nachdem ach Amerika ausgewandert 1St, habe ıch ıhn durch eınen
Brief, den 1m Aufbau geschrieben hatte, wiedergefunden, und seıtdem sınd
WIrFr wieder in ınnıger Verbindung. Mır selber 1St E och gelungen, 1m Jahre
5 Z7wel Monate VOT Kriegsbeginn, IT eıner Jugend-Aliyah-Gruppe ach
Israel auszuwandern.

Prof. Z7wı Werblowsky, Jerusalem, bemerkt den „Gedanken ur Mat-
thäuspassion von J. Bac “ YRu 11 (2004)108-111:
Ich ersehe AUS dem Artikel VO Dr Arnbom, da{ß das Thema ımmer och ak-
tuell 1St Ihr Artıkel verdıient niheres Gespräch. Dıie Erwähnung erinnert mich

einen Text, den iıch VOTL ungefähr Z7wWe] Jahren geschrıeben, aber n1ıe verötffent-
licht habe Be1l aller Würdigung der Verfasser VO Artikeln 1mM FrRu mu{ ıch
doch wıederholen, da{ß für mich die vernünftig und gul geschriebenen -
zensionen das Wichtigste sınd, enn hne sS1e würden MIr sehr viele wichtige
Publikationen entgehen.
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Zu diesem eft

Der jüdısche Autor Ruben Frankensteıin spricht ersten Beıtrag VO der
Heiligkeıit un! Unantastbarkeit des Namens (sottes DIiese Ehrfurcht VOT

dem Namen Cjoöttes 1ST Ausdruck verbindenden christlich jüdischen
Religi0osıität Das Jahr 2004 1ST das hundertste Geburtsjahr VO Johannes
Oesterreicher der VO den Nazıs verfolgt worden 1ST un: Spater /7weıten
Vatikanischen Konzıil entscheidende Arbeit PÄHT: ınhaltlichen Gestaltung der
Judenerklärung geleistet hat Zunächst wırd VO Udo Janson die famılıire
Herkunft VO Oesterreicher geschildert Dann beleuchten WITL SC11I1 hıstor1-
sches un: theologisches Denken un: Wırken Der rühere Direktor des
Martın Buber-Instituts ın Jerusalem Kalman Yaron schreibt ber bıblısch-
jüdische Vorstellungen un: Utopıen perfekten Welt ausgehend VO

der Paradieserzählung un den Zukunftshoffnungen der Propheten auf dıe
Errichtung der Königsherrschaft (zottes auftf Erden bıs h11'1 den Utopıen

neuzeıtlıchen Judentum Dafß Deutschland wieder jüdısches
Leben erblüht der kurze Beıtrag VO Werner Kess] ber dıe üdische
Gemeıinde Rottweil Ernst Ludwig Ehrlich erhielt für unermüdlı-
chen Bemühungen christlich jüdısche Verständigung als ErXster den ach
SC1IHNEIN Freund benannten Klaus Hemmerle Preıs Wır bringen Aus-
ZUg Aaus der Laudatio VO Hans erImMAaRn Henr1x Alwıin Renker un:
Werner Irutwın fassen Rückblick die wichtigsten FEindrücke des 905
Katholikentags Ulm (Junı 2004 Im Berichtsteil tolgt
CIHEG Zusammenfassung ber HASCETIE Tagung „Dabru PE Redet Wahr-
eıt der Katholischen Akademıe Freiburg, die der These Juden un:
Christen beten den gleichen CGott gewıdmet W al Der Bericht ber die
Gründung der Internationalen Kosenzweıg Gesellschatt IRG) da{ß
die Kosenzweıg Forschung orößeres Interesse tindet

Liebe deinen Nächsten. Das ıst, versichern Jud und Christ, der In-
begriff aller Gebote. Mit diesem Gebot verläfßtdie mündig gespro-
chene Seele Vaterhaus dergöttlichen Liebe undwanderthinaus

dieWeltr.
FranzRosenzweıig 13„Stern der Erlösung“.
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aterZ eın ame werde geheiligt
Die Heiligkeit des Namens 1im Judentum

Ruben Frankenstein“*

Jeder Mensch hat einen Namen, den (C7O7% ıhm gab UuUnN Vater und Mautter
ıhm gaben, E den ıhm seine Sünden gaben UN ıhm SCeINE Sehnsucht gab
Jeder Mensch hat einen Namen, den ıhm seiInNeE Feinde gaben UuUN ıhm
seine Liebe Zab, e den ıhm das Meer gab UN ıhm gab seın Tod.

Zelda (Mishkovsky/Shneurson),8(Übersetzung Frankenstein).

„Jeder Mensch hat einen Namen

Namen haben bekanntliıch den Sınn un: 7Zweck der Unterscheidung VO

Individuen. Als der Mensch auf Erden lebte, brauchte LLUT eiınen
Gsattungsnamen: Adam, woörtlich Erdling (Mensch). Sobald 1aber die Men-
schen die Erde bevölkern, bietet u1ls die Bıbel eıne Vielzahl VO E1ıgenna-
I1NeIn Biblische Namen sınd vorwiegend „sprechende“ Namen. Viele ent-

halten als Vor- der Nachsılbe den Namen (zottes: oder Jah.
Im Judentum erfolgt die Namengebung für Knaben mıt der Zeremonıie der
Beschneidung als Zeichen für den Bund Gottes MmMI1t Abraham. Fuür die
Mädchen xab CSs zumiındest 1n HSC TICH Breitengraden, eıne besondere Zere-
mon1e LLAaIlleIlSs . Holekreisch“. Am ersten 5Samstag, WEeNN die Multter MmMI1t
dem ınd 1n dıe Synagoge kam, hoben die größeren Kınder die Wıege MmMIt
dem Mädchen reimal hoch un: riefen: „Hole, Hole Kreische, WwW1e€e oll das
1nd heiße(n)?“ Nachdem der Name ZENANNL WAäl, erhielten die Kıinder
Süfßigkeıten. Di1e Etymologıe des Wortes 1St umstrıtten, aber wahrscheinlich

Ruben Frankensteıin, geb 1938 in Tel Avıv, studierte Rechtswissenschaft, Germanıistik, Juda-
istık un:! Geschichte 1n 'Tel Avıv, Jerusalem, Wıen un: Freiburg. Staatsanwalt 1n Tel Avıv
(1965-1974). Seit 1975 Lehraufträge für Judaistık, Hebräisch, Jıddisch un Literatur der
Unıversıität Freiburg un! ın der Erwachsenenbildung. Autor zahlreicher Beıträge un Vor-
trage ZU!r jüdıschen Geschichte un:! Kultur. Der Beıtrag 1st die Kurzfassung e1ınes Vortrags
VO März 2004 1n der Christusgemeinde iın Freiburg/Br.
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andelt sıch den Volksglauben, da{fß ein DDäiämon (Lihith, Tau Holle)
ach dem Leben des Kındes trachtet, solange 65 keinen Namen hat Um dıe
Mutter un: das 1nd schützen, wiırd sS1Ce gekreischt (geschrıen)
bzw. eın Kreıs s1e gebildet. Der Brauch 1St schon 1m Machsor Vıtry AUS

dem Jahrhundert belegt.
Bıs ungefähr Anfang des Jahrhunderts hatten die allerwenıgsten Juden
Nachnamen. S1e unterschieden sıch allein durch den Namen des Vaters,
weılen des Ortes der des Berutes. Erst mıiıt der Emanzıpatıon wurden sS1e in
Europa angehalten, Familiennamen anzunehmen. In manchen Gegenden
der Monarchıie, VOTL allem 1n Galızıen, machten sıch die Beamten
einen Scherz daraus, den unkundigen Juden lächerliche Namen VECIDaS-
SCH W1e€e „Pulverbestandteıil“ der „Kanalgeruch

Name als Stigma
Da{ß der Name nıcht Schall un: Rauch 1St, sondern da vielmehr „böser
Name den Mann tötet“, wußten auch die Nationalsozialisten. Der spatere
Propagandaminıister Joseph Goebbels hat CS auft dem Rücken des jüdıschen
Berliner Polizeipräsidenten Bernhard Wei{(6 (1880-1951) vorexerzıert, 1N-
dem ıhn 1ın seiınem Kamptblatt mIıt dem Vornamen ;IsIdoer- titulierte.!
ach der Machtergreitung der Nazıs WAar eıner der Hauptschritte be]l der
Verfolgung der Juden ıhre Stigmatısıerung durch den Zwang, die jüdischen
Vornamen Israel bzw. ard anzunehmen. Weıtere Mıiıttel der Stigmatısı1e-
Iung un: der Untergrabung ihrer Individualıität auft dem Weg ZUT Vernich-
L(ung die Kennzeichnung mıt dem Judenstern un!: die Nummer auftf
iıhrem Arm, mMI1t der SiIEe wortwörtlich gebrandmarkt wurden. Zur endgülti-
gCH Auslöschung ıhres Namens wurde ach der Ermordung ıhr Leichnam

Asche verbrannt hne Begräbnıis un hne die Möglichkeıit des Geden-
ens ihrer Person. Mıt der Schoa 1St somıt nıcht TT die Vernichtung des 1
ens verbunden, sondern auch die für die Nachkommen schmerzvolle
Ausradıerung des Namens un der Eriınnerung.

1) Der Name Isıdor wurde VO  - Goebbels verächtlich für die Bezeichnung eınes Juden er weIil-

det Vgl Dietz Bering, Kampf um Namen. Bernhard Wei/ß Joseph Goebbels, Stuttgart
1992 Allgemeın ZzUu Namen als Stigma vgl Dietz Bering, Der Name als Stiema. Antısemi1-
ELSMUS ım deutschen AlltagSStuttgart 1988
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Besonders für den gläubıgen Juden 1St dıe würdiıge Bestattung des vmollstän-
dıgen Leichnams V() oroßer Bedeutung. Anders als in anderen Kulturen
un Religi0nen, legen dıe Juden besonderen Wert darauf, da{fß der erstor-
ene 1n der mMI1t seinem Namen versehenen Ruhestätte verbleibt. Dies 1St mI1t
dem Glauben dıe Wiıederauferstehung verbunden.
Die Bedeutung des namentlichen Gedenkens 1m Judentum I1AS auch fol=
gendes Detajil ıllustrieren. Das Hebräische kennt aılın Fluchworte. Statt
dessen werden meı1st Lehnwörter A4US dem Arabischen, Russischen und SOI11-

stiıgen Sprachen benutzt. Die schärfste Vertluchung, dıie das Hebräische
kennt, „Möge se1n Name 111 Andenken ausradiert werden  !((  9 beruht auf DPs

„SeINE Nachkommen olll Na  s vernichten, ım nächsten Geschlecht
schon erlöscht seıin Name. CC

Dae Wiederherstellung des Namens

Eın bescheidener Versuch, die Namen un: dıie Würde der Opfer des (Gseno-
71ds wiederherzustellen, 1STt die Aufgabe VO Yad Vashem, der Gedächtnis-
statte für dıe Opfer der Schoa 1in Jerusalem. Der Name Na Vashem“ 1St 1b-
geleitet VO Jesaja 56,5 Bdenen gebe iıch In meınem Hayus UunN ın meinen
Manuern e1N Denkmal UN einen Namen B Fınen ewıgen Namen werde
ich ıhnen geben, der nıcht ausgelöscht werden soll“ (Elbertelder Bıbel). In
der Übersetzung ach Buber/Rosenzweıg heißt dieser Vers: D ıhnen
gebe iıch In meınem Hanyus, In meıinen Manuern e1n Handzeichen, e1n Namens-
mMal, B das nNıeEe ausgerodet z ird. CC

Yad Vashem o1bt denen, deren Leiber 1ın Rauch un: Asche verschwanden
und deren Namen ausgelöscht wurden, eınen ewıgen Namen un eın ew1gZ2es
Gedenken zurück. Wer einmal 1ın Yad Vashem WAal, erd sıch den unterir-
ıschen Raum erınnern, 1ın dem während sıch das Licht der Kerzen LauU-
sendtach spiegelt Namen, Allter un: Geburtsort der rmordeten Kinder
verlesen werden, der das al der Gemeinden“, die Namen der Zzei1r-

storten un ausgelöschten jüdischen Gemeinden 1ın hohe Felsblöcke einge-
me1ißelt sind, der die ‚Alle der Gerechten“, Bäume gepflanzt WeETI-

den für jene Menschen, die den Mut aufbrachten, unmenschlichen
Bedingungen Menschlichkeit wahren.
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Gottesnamen

Der (3Oött Israels hat viele Namen un: Bezeichnungen, doch dıe meısten
sind Umschreibungen, den Namen selbst nıcht auszusprechen. S
nächst tinden WIr in der Bibel das allgemeıne Wort für (sott: der Eloha
Am häufigsten 1aber wiırd der Plural Elohim gebraucht. [ Jes weıteren kennen
WIr die Namen MIt dem /usatz e1ner Eigenschaft Cottes: El-Eljon, der
öchste Gott, El-Schaddaj, me1st wiedergegeben mMI1t der Allmächtige, un
die bekannteste Form, Adonaı (hebräisch für „meıne Herren), das als
„Gott“” der „Götter” übersetzt werden A1H2
Die maßgeblichste Stelle Z Namen (zottes finden WIr 1mM Buch Fxodus.
Als Mose VO (sott eruten erd un: 1MmM Dornbuschgespräch den Auftrag
erhält, dıie Söohne Israels A4US Agypten herauszuführen, fragt Mose ach
dem Namen se1ınes Auftraggebers un: erhält die NtWwOTtT: „Ehejeh ascher
ehejeh, Ich bın, der ıch b11’1 (Ich werde daseın, der ıch daseın werde). So sollst
du den Söhnen Israel Ehejeh Der Ich bın) hat mich euch g-
sandt. Und (55ött sprach weıter Mose: So sollst du den Söhnen Israel
CNM. Jehewe, der (5O6tt Vater, der (5Ot£ Abrahams, der (FÖft Isaaks
un der Gott Jakobs, hat m1ch euch gesandt. Das 1St meın Name 1in Ewi1g-
keıit, un: das 1St meıne Benennung VO (Ceneratıiıon Generatıiıon“ Q Mose
3,14
Sowohl 1m Satz „ IC bın, der ıch bın“ W1€e auch 1im Tetragramm 1St die he-
bräische Wurzel 3>H_J_H finden, die „sein“ bedeutet. Maimonides 1N-

terpretierte diesen Namen als „1Hajah; howeh we-Jiheje“, der, der WAT , der
ıSE un: der se1ın wWwird, womıt die Eigenschaft der Ewigkeıt bezeichnet wırd
Moses Mendelssohn hat folgerichtig 1n der ersten jüdischen „Verdeut-
schung“ der Bibel das Tetragramm nıcht w1e€ Luther mi1t Herr, sondern mMIt
der Ewige wiedergegeben.
Eınen Schritt weıter singen Martın Buber un: Franz Rosenzweıg 1n ihrer
„Verdeutschung der Schrift“.? Beide gehen davon auUs, da{ß (SOtt sıch selbst
(ın der CTrSteN Person Zukunft) ehejeh (ich werde se1n)); (36t1 aber be-
tiehlt dem Mose, ıhn, WE den Kındern Israels spricht, mI1t dem Na-
T[HMEIN Jahwe (ın der drıtten Person) vorzustellen. IBDIG übliche orm tür die
drıitte Person ware eigentlich ıheje. Um das Besondere dieses Namens
kennzeichnen, verwendet die Schrift eıne altere un wenıger gebräuchliche

2) Zu einer Verdeutschung der Schrift, 1M Anhang Die fünf Bücher der Wersung,
Köln/Olten 1954
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Varıante des Verbs, nämlıch He-Waw-He, W dAs als Jehewe bzw. Jahwe aUuUs-

zusprechen 1ISt Konsequenterweıse übersetzten Martın Buber un: Franz
Rosenzweıg den Namen (sottes JE ach der Redesıtuation: WCI11L (50tt VO

sıch selbst spricht m1t OL, WCI11 direkt angesprochen erd mIıt un
1N allen anderen Fällen mi1t E  9 wobel jedes dieser Personalpronomen mi1t
Grofßbuchstaben geschrieben wırd Von den Masoreten (Z bıs Jh.)
wurde das Tetragramm 1n Zzwel Formen vokalısiert, da{fß CS entweder als
„Adonaı“ der als „‚Elohim“ ausgesprochen werden konnte.

Daizae Heiligkeit des göttlichen Namens

Die Heıiligkeit des Namens (sottes 1St wesentlich für jede Religion. S1e 1St
der Inbegriff der Unterscheidung zwıischen dem Heılıgen un: Sakralen e1-
nerseılts un: dem Weltlichen un Protanen andererseıts. S1e 1St dıe Irennung
VO Raum un: Zeıt, enn „heılig, heılig, heılıg 1St der Herr der Heerscha-
TeN)- (Jes 6,3) uch Moses un: die Psalmisten besingen dıe erhabene He1-
lıgkeıt des Namens (zottes: „Wer ıSE dır gleich den Göttern, Herryr!
Wer ıSE dır gleıich, herrlich ın Heiligkeıit, furchtbar Ruhmestaten, Wun-
der *uend/!“ (2 Mose 151
Im Judentum un tolglich auch 1m Christentum 1St dıe Heıilıgkeıit (Gsottes
in den Zehn Geboten verankert. Das Gebot heifßt „Du sollst den Namen
des Herrn, deines Gottes, nıcht Nıchtigem (ZU Falschem oder Lügenhaf-
tem) aussprechen, enn der Herr zırd den nıcht ungestraft lassen, der seinen
Namen Nichtigem ausspricht! <q (2 Mose 207 Elberfelder Bibel). ach e1-
1G anderen Übersetzung lautet das Gebot „Dyu sollst den Namen des
FL, deines G7ottes, nıcht mifßsbrauchen; enn der Herr zırd den nıcht
gestraft lassen, der seinen Namen mifßsbraucht“ (Zürcher Bıbel)
Aus diesem Gebot haben die Rabbinen die Unsagbarkeit des göttliıchen Na-
INCIS, das Verbot, das Tetragramm auszusprechen, abgeleitet. Man fand
dafür dıe bereıts erwähnten Ersatzbezeichnungen W1e€e Adonai der Elohim.
Später wurden selbst diese Bezeichnungen als nıcht ANSCHLCSSCH angesehen
un INan wiıich aut Umschreibungen A4Uu  N Ha-kadosch baruch hu, der He1-
lıge, gepriesen se1 CIs Ha-schem, der Name:; Ha-makom, der Ort: Ha-sche-
china, die Einwohnung CGottes.
Eıne weıtere Möglichkeit Wortschöpfungen der Worthülsen W1e€e
Adoschem, usamrnengesetzt AUS Adonaıi efr) un: Ha-schem (der
Name), der Elokım anstelle VO Elohim. Man 21ng sowelıt, be-
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stimmte Buchstabenkombinationen, die estimmte Zahlen ergeben, VeI-

meıden, W1€e etwa die Zahlen un: 8} die für die Buchstaben Jod un He
stehen :JAH,: eiıner der Kurznamen Gottes).’ In deutschen un englischen
Texten wiırd vielfach, das Aussprechen des Wortes Ott vermeıden,
der Vokal weggelassen: S4 Gott), God
Eın weıterer relevanter Brauch 1St dıe als (Jen1sa bekannte Aufbewahrung
meı1st auf dem Dachboden der 5Synagoge unbrauchbar gewordener heiliger
Schriften, s1e spater rituell A bestatten“, enn jedes hebräische Schritt-
stück enthält Buchstaben, die zusammengesetzt den yöttlichen Namen
bilden. Dieser Brauch hat sıch als eıne der wichtigsten Quellen für alte, VeI-

loren geglaubte Handschritten
Die Handhabung dieses Gebots wiırd aber nıcht VO allen Stroömungen 1m
Judentum gleich StırenNg interpretiert. In den lıberalen un konservatıven

Gemeinden 1St INan der Auffassung,
da{fß mıt dem Gebot des nıcht Adise
sprechens des göttlichen Namens LLUT

der Mißbrauch des Schwörens be1
(3Of% be1 nıchtigen Anlässen der
Z 7Zweck eıner talschen, lügenhaft-

B  D ten Aussage gemeınt ISE:
Be1 den araern bzw. Karaıten, eıner
jüdiıschen Sekte AUS dem {b dıe L1LLUTr

dıie Bıbel anerkennt,; 1aber den Talmud
S un dıie rabbinısche Exegese ablehnt,

legt I1Nan gröfßten Wert auf die AÄAnru-
fung (sottes Aussprechung des
Tetragramms. Belegt wırd diese An
sıcht mıt Psalm 20 Z B der Name
von Jakobs (5OE% moge dich schützen “
un: VOT allem mMIt dem Nachsatz Z
Priestersegen, AdO sollen sS$ze meınen

Genisa- Tasche Namen auf die Israeliten legen nnd
ZCb werde SZe segnen“ (4 Mose 6,24-Katalog zZur Ausstellung

O CO 27/)

Bıs Zu Junı 2004 W al ım Jüdischen Museum 1n Berlın iıne Ausstellung sehen mıiıt dem
Titel !)1 (5Ott Die Macht der Zeichen C die diese Zahlenmystık, die auch 1n christlichen
reisen Zugang fand, thematisıert.
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Als die Formulierung der Unabhängigkeitserklärung des Staates Israel FE

Debatte stand, strıtten sıch dıe Verantwortlichen lange ber eınen ANSCMHMCS-
Gottesbezug. Schliefßlich einıgten sıch säkulare W1e€e rel1g1Öse Abge-

ordnete auf dıe Formulierung: ‚Mitoch be-7zur ısyrael“ (ADurch den
Glauben ım Vertrauen auf) den Felsen Israels“) als e1ıne authentische
Umschreibung des Namens (zottes.

Dae Heiligung des göttlichen Namens ım Tun

Kiddusch a-schem die Heılıgung des yöttlichen Namens stellt den
höchsten rad jüdıscher relıg1öser Moral dar.‘* Der Jude 1St verpflichtet, al-
les 1n seıiner Macht stehende CUnN,; (3Ötftes Namen verherrlichen. SO
empfanden CS Juden als ıhre Pflicht, eher ıhr Leben opfern, als den Na-
IMnen (sottes entweıhen. Obwohl bereıts 1ın der Römerzeıt eıne Gelehr-
tCIIVCI'SQ.I'HITIIUIIg verfügt hatte, da{fß 111all den Tod ILEL dem Zwang ZAF (5Oft-
zendienst, ZUur Unzucht derZMord vorzıehen MUSSE, haben Juden, VOT

die Alternative gestellt, entweder sterben der durch die Taute ıhren
Glauben aufzugeben, CS vVOrgSCZORCNH,; als Martyrer sterben al hiddusch
ha-schem“. Eıne solche kollektive Bereıitschaft ZU Martyrıum vab W 7AB88

Zeıt der Römer 1ın Palästina, während der Zeıt der Kreuzzuge, aber auch
gesichts VO Pogromen 1n W EeST- und osteuropäıischen Ländern. Nur als die
Juden Spanıens VOL eıne Ühnliche Alternative gestellt wurden, hat die ehr-
e1ıt das Überleben als das höhere Gebot erkannt, un: entweder das and
verlassen der siıch zumiındest 7R Schein taufen lassen.
Miıt der Schoa wurde der Begritt biddusch a-schem auch auf die alleın
gCH ihrer jüdischen Herkunfrt Ermordeten ausgeweltet. Anders als 1n trühe-
DG Zeıten wurden 1n der Schoa Juden ermordet, hne da{f( ıhnen die Alter-
natıve der Tauftfe gegeben Wurd€. Iso galt für S1€, als waren sS1€e als Martyrer
TT Heiligung des Namens gestorben. In Jüngster Zeıit wurde der Begriff
auch auf alle Geftallenen ın den Krıegen des Staates Israel ausgedehnt. Jeder,
der der Heiligung des göttlichen Namens willen St1rDt, Wllf'd als Heılıger
bezeichnet un seiınem Namen werden die Inıtialen HJD; „Gott moge se1ın
Blut rächen!  '“ hinzugefügt.

Anm Red Vgl Clemens Thoma, Erneuerung d€7' 'elt In jüdischer Tradıtion UN Mystik,
FrRu 10(2003)82-88; ders., Frühjüdische Martyrer, FrRu 11(2004)82-93.
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Die Heiligung des göttlichen Namens In der Liturgie
Das Kaddıisch (Lobgebet) 1St das bekannteste Gebet 1MmM Judentum un hat
verschiedene Varıanten. Es WIF: d W alr auf mehrere Bibeltexte zurückge-
führt, basıert 1aber VOT allem auf E,7Z 3625 SO werde iıch mich als grofß UN
heilıg PYWEISEN UunN mich OF den Augen mieler Völker erkennen geben.
Dann werden s$ze erkennen, da/s ıch der Herr bın CC

Selbst niıchtpraktizierende Juden sprechen das Kaddisch Zu Gedenken
verstorbene Angehörıge. Dabe1i mu{ eın Mißverständnıis ausgeraumt MC

den Es 1St ein weıtverbreıteter Irrtum, da{fß G sıch auschließlich eın T O-

tengebet andelt.
Das Kaddisch 1STt dıe jüdische Erklärung der heodizee Dar excellence, der
Rechtfertigung (zottes angesichts des Leidens. Durch das Sprechen des
Kaddisch drückt der Leidtragende AaUS, da{ß auch in der schmerzlichsten
Stunde, w1€ etwa Grabe se1ines Vaters der seiner Mutter, (36ft nıcht VG1I=

wünscht, sondern den Schicksalsschlag bereitwillig akzeptiert un W1e€e
Hiob (5Oft obt „Der Herr hat gegeben, der Herr hat’gelobt
se1 der Name des Herrn!“ (Hıob 15210
. Kaddisch“ 1ST das 1ramäische Wort für das hebräische AKadosch“(= heilıg).
„Kadosch“ bedeutet auch ‚abgesondert‘ 1m Sınne VO ‚nicht Alltägliches‘.°
Das Kaddisch erklärt (5Ott für heılig. (50tt 1St erhaben un heilıg 1in der Welt,
d16 ach seiınem Wıillen geschaffen hat Die Heıiligkeit (sottes bedeutet die
Verbindlichkeit seıner Herrschaftt un die Akzeptanz seınes Wıiıllens be1 al-
len seınen Geschöpften.
I3 Erhoben UuUnN geheiligt zwerde seıin grofßer Name In der Welt, die ach S@1-
Ne Wıllen erschaffen /hat]. eın Reich erstehe In Leben, ın Pa-

SECN, ım Leben des ZUAaNZEN Hayuses Israel un ıIn naher eıt. Sprecht: Amen!
eın gro/ser Name sez geprıesen In Ewigkeıt UN Ewigkeıt der Ewigkeiten!
Gepriesen se1 Un gerühmt UunN merherrlicht un erhoben UuUnN erhöht UuUnN
gefeiert un hocherhoben UN geprıesen se1 der Name des Heıligen, gelobt
se1 CT ber allem Lob UN Gesang, Verherrlichung un Trostverheifßung, dıie

c 6Je ın der Welt gesprochen wurde, sprecht: Amen.
FEın weıteres Gebet, das 1n diesem Zusammenhang relevant ist;, 1St das K @-
duscha (Heıligkeıit) AUS dem Morgengebet. IDer Name dieses Gebets geht

Vgl Annette Böckler, /üdischer Gottesdienst, Berlin 2002

Jakob Petuchowskıi, Gottesdienst des Herzens, Freiburg1981, 50-58; vgl auch Pnına Nave,
Du Vater. Jüdische Gebete für Christen, Freiburg 19438 Leo Prysı Du Vater. (72-
hete AaA dem Judentum, Freiburg 1988
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auf den dreimalıgen Ruf der Engel, „kadosch, adosch, Aadosch CC (heılıg, he1-
lıg, heılıg) 1n Jes 6, zurück. Dies entspricht dem Sanctus 1m christliıchen
Gottesdienst. uch dieses Gebet 1St eıne dramatısch elebte Huldigung
(5OtteSs.
„Rühmen zwollen Z01V Dich, UN Deine Heıiligkeit zwollen OLV merkünden
ach dem mysteriösen Sang der heiligen Seraphım, dıe da ın Heıligkeit Dei1-
Znerl Namen heiligen, 7Z01€E durch Deinen Propheten geschrieben steht: „Et*
TE rıef dem anderen UN sprach: Heilıg, heilıg, heılig SE der Herr der
Heerscharen. Voll SE die yde NILE se1Iner Heiligkeit 67

Vater Unser“

Das christliche Vaterunser hat seıne urzeln 1mM jüdischen Gebet Sowohl
dıe Bıtte „Deın Name W€I'd€ geheiligt!“ W1e€e auch dıe Bıtte „Deın Reıich
komme!“ sınd Juden un: Chrısten e1in gemeınsames Anlıegen.‘ Auch die
Bıtten, da{ß CGottes Wılle geschehe, da Er uns täglich mMI1t dem Lebensnot-
wendıgen (Psalm b}  ) un: uns WHASEIC Suüunden vergeben mMmOge,
finden sıch schon in der hebräischen Bıbel un: 1m jüdischen Gebetbuch
Die jüdische Dichterin Rose Ausländer klagte e1nst 1in einem 1m (S2f15 g-
schriebenen Gedicht: „Un du, der alles wei/s, Lä/st CS geschehen, UN SE 71=-

est nıcht e1Nn Heer “O  Z Engeln her®? CC

TIrotz der rohenden Vernichtung hören WIr 1jer och eınen Ton der off-
1U un: des Vertrauens auf die yöttliche Macht, aut den Vater 1im Hımmel.
Später, 1n dem Gedicht Vater Unser’, geschrieben 1im Angesicht der Schoa
und inmıtten der schlimmsten Barbareı, stellte S1e eben diesen Vater 1in
Frage:
Vater ımMM Zzuruück deinen Namen ZDLY nıcht Kinder
se1n.
VWıe mMA1t erstickter Stımme Vater Zitronenstern die Stirn
genagelt.
B Vater unser / IDLV geben dır Zzurück deinen Namen.
Spiel zyeıter den Vater ımM binderlosen [uftleeren Hımmel.

Jakob Petuchowsk: i Anm 6); 50-58; Pnına Nave, 16-18 Anm 6
Ta den Zusammenhängen zwischen dem Kaddıisch un:! dem Vaterunser vgl Marc Philo-
nenko, Das Vaterunser, Tübingen 2002
Rose Ausländer, Gesammelte Werke, Band VL Franktfurt/M. 17856, 274
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Ratlos, enttäuscht un emport iragt die Dıchterin, stellvertreten für alle
Opfer, W1€ 65 möglıch seın kann, da{fß der himmlische Vater, auf dessen
Schutz S1e vertrauten, be1 dem S1e sıch geborgen ylaubten, S1e 1mM Stich las-
SCH un aAussefizen konnte. Die Forderung, der treulose Vater mOge seiınen
Namen zurücknehmen, reflektiert die Enttäuschung ‚O58%} Verbitterung ber
das Versagen des Vaters.
Dieses yöttliche Schweıigen, (zottes Abwendung VO  4& der Welt, das Ju-
dentum hester panım, „Gottes Verhüllen des Antlıtzes“ (die Verborgenheıt
des Antlıtzes Gottes). Gott zieht sıch ZUrücK, verbirgt sıch autf geheim-
nısvolle Weıse VOT der Klage der Unschuldigen (b Chag 5a)
Im Biıld des gelben Sterns „Zıtronenstern die Stirn genagelt“ wırd eine
Synthese sowohl christlicher WIEe jJüdıscher Tradıtion vollzogen. Anders als
der Stern Davıds, den alle Juden tıragen CZWUNSCH91STt dieser Stern
nıcht IA dıe Kleider angeheftet als iußere Kennzeichnung der „Anders-
artigkeit”, sondern wırd brutal die Stirn genagelt, eın Bıld, das die
Kreuzıgung Jesu erinnert.
Chrıisten mogen CS irriıtierend un: ungehörıg tınden, 1aber für unls Juden
gehört ZALE Tradıtion, daf WIr mı1t (350€€t hadern un: rechten, Ja uns

ıh autlehnen. Schon Abraham oing Sodom un: OMOTrra MIt
seiınem Schöpfer ATrTt 1Ns Gericht:
)) WılIst Du mirklich den Gerechten mMAt dem Ungerechten wegraffen ® vel-
leicht o1ıbt fünfzig Gerechte ınnerhalb der Stadt W.lIst Du SE enn WCS-
raffen UN dem (Jrt nıcht vergeben der fünfzig Gerechten willen, die
darın sind® Fern el DO  e Dıir, [UN, den Gerechten mMA1t dem ([
gerechten toten, da/ßs der Ungerechte TUArEe TZ01E der Gerechte; fern se1 Pe$

UON Dıiy! Sollte der Richter der ZAaNZEN yde nıcht Recht üben?“ Mose
18,23-25).
Dieses Maotiıv zıeht sıch durch die jüdische Literaturgeschichte bıs hın
0R Theaterstück VO lie Wiıesel DEr Proze/fs O Schamgorod“, 1in dem
Juden 1m (Gjetto eıne Rechtsklage (T vorbringen un: eınen regel-
rechten Proze(ß mıIiıt Ankläger un: Verteidiger tühren Das Gericht fällt seın
Urteil (szott un: erklärt ıh für schuldıg. Anschließend beten alle g_
einsam AT eben schuldig gesprochenen (ZO6lt
Auch WIrF, Juden un: Chrısten, dürtfen gemeınsam LEHSEFCH Vater beten:

Vater 1m Himmel, geheiligt werde Deıin Name Fl
ÄAÄwınu sche ba-schamayım, Jjitqadesch schimcha FT
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onannes M_ Oesterreicher 904-1 993)
Eın persönliches Portraıit

Udo Janson“

Der bedeutende Brückenbauer zwıschen Judentum un Christentum, Jo
hannes Oesterreıicher, dem der Freiburger Rundhrief‘ seinem Tode

Aprıil 1993 eıne emorı1a und Prof Dr Ernst Ludwig Ehrlich, Rıe-
hen/Basel, 1in der Orıentierung‘ ein ehrendes Gedenken wıdmete, ware

Februar 2064 undert Jahre alt geworden. 7Zu diesem Jubiläum sSCe1
laubt, eınen Blıck zurückzuwagen, als Johannes (John, W1€e sıch spater
nannte) Qesterreicher schlicht och „der Hans Oesterreicher“ un eın
ylaubiger Jude W AaT. Was WIr ı1er beleuchten, 1St 1LL1UTr eın bescheidener Aus-
schnıtt seınes Lebens.
[ )as abgebildete Ooto? tragt dıe handschriftliche Notız seıiner Mutltter: Stadt
Liebau Donnerstag August Liebau, damals eın kleines Stiädtchen
MmMIt eınem Marktbrunnen, bescheidenen Geschäftshäusern, eıner Kirche, e1-
1ICT Wıinterschule un bewaldeten Hügeln rıngsum, liegt 1m ehemaligen S11-
detenland, eLWaAa einhundert Kılometer sudwestlich VO Oppeln.‘ Der Vater,
eın ruhiıger, EYTTISTET: Mann, W ar OFT Tierarzt. Die Famiılie praktizierte oläu-
bıges Judentum, die Kınder hatten eıne z1ionıstische Erziehung
Dı1e Namen der Personen auf dem Bıld sınd dem Vertasser LLUT ZAUR Te1il be-
kannt. Aber vielleicht o1bt CS Ja zufällig Leserinnen un: Leser, die das
Schicksal mancher der jer Abgebildeten kennen.

Dr. theol Udo Janson, geb 1936 in Darmstadt, Studium ın Freiburg, München un: Madrıd;
1960 bıs1968 wıssenschaftlicher Mitarbeiter Lehrstuhl für nıchtchristliche Religi10nsge-
schichte der Albert-Ludwigs-Universıtät Freiburg; 1969 bıs1999 Referent 1M Erzbischöfli-
chen Ordinarıiat Freiburg; Lehraufträge der Theol Fakultät der Universıität
Freiburg, 1992 bıs 2003 der Philosophischen Fakultät der Universıität Mannheım.

FrRu HE  )  -70
UOrıientierung Nr. 10, ]Jg Zürich 31 Maı 1993 109
Orıiginal 1mM Besıtz des Vertfassers.
Libina, dt. Liebau, 1ın Mähren (seıt 1918 1n der ehemalıgen Ischechoslowakei) 1St nıcht
verwechseln mMIit Liebau 1n Schlesien (ıim Riesengebirge).
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Famılie Oesterreicher und Freunde, Aug 923 T81K0) prıvat.

(3an7z hınten in der Mıtte steht der ,  Junge Hans Oesterreicher. Er W ar damals
neunzehn Jahre alt Rechts VO ıhm sehen WIr seıne Mauüutter, TIda Qesterre1i-
cher, und Zahz rechts den Vater,; Nathan Oesterreicher. ıe Famılie wohnte
in Liebau MIt der befreundeten Famılie Korner. Links VO Hans
steht dıe Junge Tau (Justı Korner, VOTL ıhr sıtzen ıhre Eltern. Ihr Mann,
Rechtsanwalt Dr Korner, steht gahz lınks Dr Korner W arlr Jude, seiıne TAauU
Gust] Christıin. Ihr Sohn Peter (liegend auft dem Rasen links) sollte
sıch als Erwachsener selbst entscheıiden, ob sıch taufen lassen wolle Er
verstarb och 1n den Jugendjahren. Rechts VO TAalH OQesterreicher stehen
TAÄH Loser 5 f); un: TAal Sonnenschein (4 f.) Das Junge Mädchen
LOEte Pyttel (2 f.) W ar Erholungskıind be1 Famıuılie _- OSser.
Dıie vierzehnjährıge Flisabeth eck (3 J; Aaus einer bürgerlichen Famılie
AaUsSs Oppeln, W Aar „Erholungskind“ be1 Famiuılie OQesterreicher. Ihr sechs
Jahre Jüngerer Bruder /Jorg (auf dem Rasen rechts) W arlr „Erholungskind“ be]l
Famailie Korner. Elisabeth Beck hatte truh ıhren Vater verloren un: mulfste

Die Plazierung der Personen wird AUS der Sıcht des Betrachters beschrieben.
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tatkräftig ıhre sens1ıble Multter be] der Versorgung un: Erziehung ıhrer rel
Jüngeren Geschwister unterstutzen. Als „Erholungskind“ erwarb sS1e sıch
die volle Sympathıe VO al Oesterreicher, durch ıhre häusliche Miıthilfe,
aber auch, weıl Talı Oesterreıicher, deren Töchterchen bereıts 1M Kındesal-
FGr gestorben W äal, 1n ıhr wieder eıne Tochter gefunden hatte. Gern hätte
raı QOesterreicher die Junge Elisabeth Qanz be] sıch behalten, un: vielleicht
auch mehr mıiı1t ıhrem Sohn Hans 1n Verbindung gebracht. ach der
Rückkehr Elisabeths ach Oppeln blieh der Kontakt durch regelmäßige
Briefe zunächst auch erhalten. In den Jahren des großen ummers der Fa-
mıiılıe der Konvers1ion iıhres Sohnes verlor sıch der Kontakt vorüber-
gehend, lebte 1aber An wıeder 1r aut Im Laufe der Nazıherrschaft, als
Famılıie Oesterreicher nıcht mehr reagiıeren konnte un schliefßlich depor-
tlert wurde, hörte der Kontakt gahzZ aut
1973 begann Hans in Wıen MT dem Medizinstudium, während der Seme-
sterterıen hıelt sıch in seinem Elternhaus auf 1924 1e10 sıch 1n
(sraz tauten. Dr. Max Josef Metzger, den in Wıen kennengelernt hatte un
den dıe Nazıs am April 1944 1n Brandenburg-Görden hinrıchteten, W ar

se1ın Tautpate. Durch seinen Übertritt Z Christentum hatte Hans seiner
Familie eınen schweren Schlag Fur die gläubige jüdische

Famılie WAar er furchtbar, da{fß nachdem SiC bereits ıhre Tochter verloren
hatten der EiNZISE Sohn VO Glauben 1abfiel. Es sollte 1aber für die leidge-
prüften Eltern och schlimmer kommen.
Hans Oesterreicher hatte sıch schon VOILI seıner Taute der Katholischen
Theologischen Fakultät der Unıversıität Wıen iımmatrıkuliert.‘ Kaum VCI-

krattbar für selıne Eltern WAar an se1n Entschlußß, katholischer Priester
werden. YAall Qesterreicher hat FElisabeth Beck spater eiınmal yeschrieben,
eınen Sohn durch den Tod verlieren, se1 och besser, als erleben mMUuUS-
SCH da{ß katholischer Priester werde / Da eliner jüdischen Famiıulie ei-
W as passıert, muf{fiste V3 ıhr ohl als schwerste Prüfung un: Sal Stratfe DCSC-
hen werden un: konnte leidvollen Selbstvorwürten führen Selbst heute

Dıies schreibt selbst 1in seinen Erinnerungen AaUS dem Jahre 1967
Vgl In Memorıiam Msgr. John Oesterreicher, Instıtute of Judaeo-Christian Studies Ed.)
A Hıs cCONversion Catholicısm al the ApC of shocked hıs Parents and alienated h1m trom
them. Hıs mother W as particularly aggrieved. To learn that he would aAaCCECPL HE faıth,
taıth that had caused Jews much suffering (Q)MOF the centurıes, W as astonıshıng, and that he
would the priesthood of that relıgion added theır orief. He W as theır only child
There would be ON recıte kaddıiısh. Thıs W as SOLTTOW that John carrıed wıth hım

hıs orave”
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och können orthodoxe Juden nıcht dulden, da{ß eın katholischer Priester
e1ım gemeınsamen ahl eıne Flasche Weın öffnet un ausschenkt. Eın sol-
cher Vorgang 1St MIt der elementaren Angst verbunden, der Priester könne
die Wandlungsworte ber den Weın sprechen für Juden eine ungeheure
Blasphemuie.‘ Chrısten mussen das angesichts der hıstorischen Last des ] —
disch-christlichen Verhältnisses verstehen un akzeptieren!‘
Es liegt en tragisches Schicksal ber dieser Famaiulıie. Dies WIr 1mM
Abstand der einerseıts furchtbaren, andererseıts zukunttsweisenden Be-
deutung ıhres Sohnes. Die Saat: die Max Josef Metzger, Gründer des Frıe-
densbundes deutscher Katholiken un Mitbegründer der Christkönigsge-
sellschaft HIC} Weißen Kreuz und der Una-Sancta-Bewegung, durch se1ine
Predigten 1n Wıen un: 1n vielen Gesprächen mI1t Hans Oesterreicher be]
diesem gelegt hatte, oing truchtbar aut Vielleicht mussen WIr auch
Johannes Oesterreicher hatte seınen Eltern un: seinem Judentum
auch wiıeder gutzumachen! Das Schicksal seiner Eltern 1St bekannt,
auch WE sıch 1Ur sehr wen1g ber seıne Herkunft geäußert hat.!° In e1-
HE Briet rau (zette (Elisabeth Beck)!! schreibt er  12
SC bın der Sohn der Tierarztfamilie, bei der S1ıe ımN Sommer T903 (7ast

Da iıch mich NUY dunkel die Tatsache Ihres Dortseins erınnere,
nehme iıch A dafß iıch ZUY selben eıt auf einer Fere:enreise YKXWaTr Sze fra-
SEN ach dem Schicksal meıner heben Eltern. Es ıst leider dasjenige, das Hıt=
ler allen Juden bereitete, deren habhaft wmerden bonnte UuUnN das letztlich
uch Ihnen Verlust der Heumalt 01€ Ihres Hab UN (ZÜtESs rachte. Meın

Vater starb IN Theresienstadt einer Lungenentzündung, meıne
IL Maultter jedoch zuurde ach Auschwitz merschickt.? Mehr yrauche iıch
wohl nıcht 9 se12 denn, da/s iıch Sıe un mich das Gebet der deut-
schen Bischöfe für dıe “DO  s den Nazıs Gemordeten UuUnN ıhre Mörder WE

Y E1SE. CC

Darauf wurde VO  = kompetenter jüdischer Seılite anläfslich eıner Tagung der Katholischen
Akademie Freiburg Maı 2001 aufmerksam gemacht. Vgl rKRu 8(2001)247
Hıngewiesen se1 auf die jahrhundertelange Bezeichnung VO Juden als Gottesmörder,
Hostienschänder un:! Brunnenvergifter.

10) Persönliche Auskunft se1iner langjährigen iFreHeN Helterin Sotie Müller, Meıtingen.
11) Elisabeth Beck hat 1938 Karl (zette geheıiratet. Aus der Ehe vingen WwWwel Töchter hervor.
12) Persönlich unterschriebener Briet VO April 1964
13) Vgl John Morley, In Memoriam Anm 7 e knew tor SUTC the tate of hıs Pa-

n  9 where, when, how they died he chared wıth the lıttle ıntormatıon that he
had about them, and asked search the archives al Yad Vashem E To regrei

could NOL bring hım the consolation of knowing theır eventual fates.“
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Das VO QOesterreicher erwähnte Gebet, das gleichzeıtig eın Schuldbekennt-
N1IS W al, wurde 5onntag, dem 11. Junı 961 In allen katholischen Kırchen
Deutschlands gebetet:
B Wır bekennen VOY dır Maıtten AYTLS siınd unzählige Menschen WE
mordet worden, zm”eıl SZe dem Volke angehörten, AU S dem der €eSS1A4S dem
Fleische ach SEAMME Wır hitten dich Führe alle ZEinsicht UN Umbkehr,
die uch AYLS mitschuldig geworden sınd durch Tun, Unterlassen UN
Schweigen. Führe (WAS ZUS: Einsıicht UuN Umkehr, damit S$ZEe sühnen, Was 1N-
Ner S$ZLE gefehlt. Vergib deines Sohnes z illen ıN deinem grenzenlosen EyY-
barmen dıie unerme/sliche Schuld, dıe menschliche Suühne nıcht tılgen annn

Da Hans Qesterreicher dıie Junge Elisabeth Beck be] selıner Famılıe getrof-
fen hat, auch WEECNN sıch HUr dunkel“ daran erinnert, beweist das OTtfO
ber Hans hatte damals schon andere Anlıegen un Zıele, dıe der Famaıuılie
allerdings VOrerst verheimlichte. Während ihres Erholungsaufenthaltes be]
Famılie Oesterreicher (1923) entdeckte Elisabeth Beck e1nes Tages mehrere
katholische Gebetbücher auf eiınem Regal. In treudiger Überraschung ber
diesen Fund 1n eıner jJüdischen Famiulie sprach sS1e TAau Qesterreicher A die
der Sache 1aber keinerlei Bedeutung beimafl FEın Jahr spater 1e% sıch Lau-
fen un: die Eltern hatten nıchts geahnt. TAaUu Qesterreicher oing 1in eiınem
spateren Brief nochmals darauf en S1ie erinnere sıch FElisabeths Enat-
deckung der Gebetbücher, da S1e sıch arüber damals aber keine Gedanken
gemacht hatte 1ın der Annahme, S1e dienten Hans Studienzwecken.
ach seıner Taute 21ng Hans mMI1t Metzger ach (sraz un arbeitete be] der
Zeitschrift Missionsruf als Redakteur mıiıt Dıi1e Priesterweihe empfing 1m
Sommer 1977 1n Wıen. Dort gründete die Paulusgesellschaft als Hıiılte für
Juden, die ZABE Katholizismus konvertierten, un eıne Zeıtschrift, 1n der
die Judenverfolgung durch die Nazıs angfit. ach der Annexıon Oster-
reichs 1938° floh ach Parıs uß 1mM Herbst 1940 ach New VYork !

14) (sesamttext des Gebetes 1: FrRu XA1L11(1960/61)3; SOWI1e 1n Rolf Rendtorff/Hans Hermann
Henr1x (Hg.), Die Kırchen UN das Judentum, I 247

1:5) Vgl Experiences an E xXpectations, ZU Jubiläum des Institute of Judaeo-Christian Stu-
dıes, 3A8 Maärz 1993 „Die Erfüllung, Vıenna, 1934-38, N of Opus St Paulı, PUrDOSC
stand by the Jews 1n the hour of theır need, denounce Nazı persecution of Jews and COTI-
bat Hıtler’s glorification of LAGe and hatred of Jews.“

16) Am Samstag, den Maärz 19358 marschiıerte die deutsche Wehrmacht kampflos 1ın Oster-
reich ein. Am selben Tag kam Hıtler nach Linz

17) Am Freıtag, den Junı 1940 marschiert die deutsche Wehrmacht in Parıs e1n.
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In Parıs SCLiZLG seıne Auftfklärungsarbeıt dıie Judenverfolgungen der
Nationalsozialisten durch Rundfunksendungen un: Publikationen fort
UÜber seine eigenen Erfahrungen mıIiıt der Verfolgung schreıbt
AIn den Jahren, 'l}  - denen der Teıl dieser Schrıft andelt, entging iıch
Za”eiımal ynıt knapper Not dem Konzentrationslager UN seinen Folgen. Se1t-
her halte iıch mich verpflichtet, (Jottes Wort, 01€ A dem Geschehen der
drei/siger UN vierzıger Jahre UNLS spricht, bezeugen. ‚Auschwitz, der
Christ UN das Konzıl‘ JCr der Versuch e1INES solchen Zeugnisses. 18

Als Gründer des Instıtuts für jüdisch-christliche Studien der Seton all
Universıity, Newark, 1m Bundesstaat New Jersey (1953) un: durch zahlre1-
che Publikationen qualifizierte sıch als Konsultor des Sekretariates für
dıe FEinheit der Christen 1n Rom der Leıtung VO Kardıinal Bea un als
Peritus eım /weıten Vatiıkanıischen Konzıl, der Konzilserklärung
„Nostra aetate“ wegweisend mıiıtarbeıitete.! ach dem Konzil SELZEE PCI-
sönlıch, geistlich un: publizistisch unermüdlich selne Lebensaufgabe der
Versöhnung un: Verständigung 7zwiıischen Juden 18587 Chrıiısten tort Eıne
Frucht daraus 1STt auch eın Jahrbuch, das leider 1LLUT unftmal erschien, mıt
Aufsätzen Y jüdisch-christlichen Dialog: The Bridge. Yearbook of
Judaeo-Christian Studıies (  5  ) Er selbst hat ın Band VOILI e1-
LiCT Wiedererscheinung nationalsozialistischer Ideologie gewarnt.“”
Als September 1963 1m Petersdom der fejerliche Eröffnungsgottes-
dienst für die 7zweıte Session des Vatikanischen Konzıils stattfand, ahm
auch das Ehepaar arl und Elisabeth (zette daran teil S1ıe feierten diesem
Tage iıhre Sılberne Hochzeıt, wuften aber nıcht, da{ß auch Hans Qesterre1-
cher als Konzilsteilnehmer denselben Gottesdienst besuchte. Erst als 1m
Feuerreıter E1n Interview?! mI1t John Oesterreicher (mıt Foto) veröftent-
lıcht wurde, erkannte FElisabeth Gette den ehemalıgen Sohn der jüdischen

18) Johannes Oesterreicher, Auschwitz, der Christ UN a'as Konzıl, Meıtıngen 1964 Die zıtler-
LE Satze siınd einem VO  a} Oesterreicher unterzeichneten leinen Beiblatt NinNnOomMmMEN Er
begründet diese selne persönlich beigefügte Ansprache mı1t seınem Wunsch, über den Leser
hınaus „Miıtbeter un: Mıtzeugen“ gewınnen.

19) Das Verhältnis der Kırche D: Volk Israel wurde durch den Papst ausdrücklich dem Sekre-
tarlıat für die FEinheit der Chrısten zugewlesen. Zur Entstehung der Konzilserklärung vgl
261-266

20) The Bridge. Yearbook of Judaeo-Christian Studies LV, ed by John Qesterreicher. Pan-
theon. Dort se1n Autsatz: The Seastıka KReappears. Die iındische Swastika 1St bekanntlich
das Hakenkreuz.

21 Feuerreıter Nr. 5/40, Maärz 1964 Das Interview tührte Emil Schmuitz 5}
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Famıulie un: schrieb ıhn ach Newark, Umgehend antworftietfe 1h1‘
Johannes Qesterreicher mMı1t dem ben zıt1erten Brieft FEın Paar Briefe wech-
selten AA hın un her, aber angesichts der vielen Verpflichtungen OQester-
reichers während seıner Europaaufenthalte kam eın Besuch be] Famiıilie
(zette 1in Rottenburg (Niederbayern) zustande. Erst anläfßlich se1nes
vierzigJährigen Priesterjubiläums Jul: 1967 begegneten sıch Jo
hannes Qesterreicher un Elisabeth (zetfe 1m Mutterhaus der Chrıistkönigs-
schwestern 1ın Meıtıngen be] Augsburg.
Johannes Qesterreicher hat nıcht FEULH: 1mM Kyrıos-Verlag der Meıtinger
Schwestern publiziert, sondern ehrte gerade OIrt auch den Menschen, der
ıh während sel1nes Studıiums 1n Wıen auf den priesterlichen Weg gebracht
hatte, Max Josef Metzger, dessen Seligsprechungsprozefß 1n absehbarer Zeıt
eröffnet werden dürfte. Die bewegenden Worte Oesterreichers ber diesen
Mann, die 1in eiınem Briet die ehemalige Generalleiterin des Christkö-
nıgsınstıtuts, Friedlene Mann, fand, sınd eın Zeichen seıner inneren Eıinstel-
lung Metzger un: zugleich der Wırkungsgeschichte Max Josef Metzgers:
„Ich ann die Gefangenschaftsbriefe NUY NLE Zıttern UuUN Staunen lesen. Mıt
Staunen, da/fs der Mann, der meın Taufpate WAY un dem iıch 161 Der-

danke da/s überhaupt e1in Mensch einer tiefen Ergebenheit In seın
Schicksal gelangen kann, UN MLE Zıttern, da/s ıch, Ott se1 Dank, DVO  > solch
einer Glaubensprobe verschont geblieben bın 23

Elisabeth Gette, das vierzehnjährige Mädchen VO damals, ebt heute als
Vierundneunzigjährige 1n einem kleinen Wıinzerdorf sudlıch VO  } rel-
burg/Br. Sıe erinnert sıch ımmer och SErn die schöne Zeıt 1n der Jüdi-
schen Familie, S1e sıch z Ex Hause fühlte“ Der Spruch, den Hans
Qesterreicher damals ZU Abschied in ıhr Poesiealbum e1n Geschenk SEe1-
1G Multter geschrieben hatte, hat S1e un: iıhre Famaiuılie ıhr Leben lang be-
oleitet. S1e hat ıh ıhre beiden Töchter un: deren Famıilien als degens-
spruch weıtergegeben:

Herr, g1b ıhr trübe Augen für Dıinge, die nıchts LAUQZEN,
doch Augen moller Klarheit für alle deine Wahrheit.

22) Brief VO Aprıil 1964
23) Friedlene Mann hatte John Qesterreicher das Buch VO Klaus Kıenzler (Hg.), Max Josef

Metzger. Christuszeuge ın eINeYr Zzerrıssenen Welt, geschenkt. DDas Ziıtat 1st dem Dankesbriet
VO 21 Januar 1991 NtiNOoMMEN
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onNnannes Oesterreicher
Prediger den Nationalsozialismus un Wegbereiter

VO Nostra 14etfate

Clemens Thoma

In eıner Predigt Begınn des / weıten Vatiıkanıschen Konzıils (1962-1965)
Prälat Dr. Dr. Johannes Qesterreicher (1904-1993): „ Wır e_

hennen jetzt hesser als JEe da/s die Kinder Israels ıhres einstigen
oder jetzıgen Wıderspruchs ZUu Evangelıum dem Herrn leıben,
enn Er ıst e1n (Gott der Treue. C6 1

Am Oktober 1970 fünt Jahre ach der teierlichen Verabschiedung VO

Nostra ACtTaTte Nr ber das Verhältnis der Kırche ZU jüdıschen Volk un
seiner Religi0n, mahnte „ Wır dürfen das jüdische Volk nıcht NUNY als Volk
des Leidens sehen, sondern als eInNeS, dem die Gnade des unzerstörbaren E:2:
ens gegeben zst. c Dies sınd typische Oesterreicher-Sätze. Schon fruüuh 1n
seiınem Leben Sing O ıhm darum, das Christentum als eine in das Judentum
hıneingewobene Leidens-, Lebens- un: Gnadengemeinschaft verkün-
den un: den christlichen Antısemı1utismus unterbinden.

O—esterreichers Werdegang
Johannes (Jochanan) OQesterreicher wurde Februar 1904 1ın der Stadt
Liebau 1in Mähren, 1n der heutigen Slowakeı, geboren. FEr W ar jüdischer
Herkunfrt un: schlofß sıch bereıts in seiner Jugend der zionistischen Jugend-
bewegung Intolge eiıner Begegnung mıt Max Josef Metzger 887-1944),
der VO den Nationalsoz1alıisten ermordet wurde, konvertierte Qesterre1-
cher rARE Katholizismus un studierte Theologıie. Am Juli 1927 empfing

die Priesterweihe. Im Anschlufß daran übernahm Seelsorgearbeiten 1ın
Gloggnitz (NO), Alt-Ottakrıng (Wıen XVI) un der Paulanerkirche 1n
Wıen. 1934 gründete die Zeitschrift Die Erfüllung, für eiIn besseres
Verständnis VO Juden un: Chrısten werben. Weil ın den dreißiger

FrRu X V(1963/64)9
FrRu XX(1 970)81.
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Jahren auch judenmissionarische Tendenzen gezeıgt hatte), W ar spater Ju
discherseıts manchem Miıfstrauen aUSSZESELZL. ber 6S W ar ıhm auch in seliner
Frühzeıit N1ıe primär judenmissionarische Ziele CHANSCH, sondern
hauptsächlich die Abwehr VO Antısemıitismus, Rassısmus un Natıo-
nalsoz1alısmus. 19358 gelang ıhm ber die Schweiz ach Frankreich die
Flucht VOT den Natıionalsozialısten. In Parıs hielt 1939 un: 1940 Anspra-
chen 1mM Radıio un: 1in verschiedenen Kırchen die 1yranneı des Ras-
senwahns SOWIE die Unterdrückung Österreichs, der Ischechoslowa-
ke] 111 Polens. Wiıchtig ıhm auch deutliche Verurteilungen der
Verfolgung un: Ermordung der Juden durch das Hıtlerregime.‘

Johannes Qesterreicher

Im Herbst 1940 mulfste seiner Rundfunkansprachen aus Parıs f]ie-
hen Am November 1940 kam in den USA FEın Empfehlungs-
schreiben VO Kardıinalstaatssekretär Eugen10 Pacell} hatte ıhm die Eıinreise
erleichtert. Qesterreicher lernte schnell die englische Sprache un: arbeitete
annn als Seelsorger in verschiedenen New VYorker Pfarreien. Bereıts 1943 CE=

hıelt 1m katholischen Manhattanvılle College 1n New ork eıne For-
schungsprofessur.
3} Vgl Oesterreicher, The Abpostolate the Jews, 1948, 1n FrRu

In Parıs zeichneten die Nationalsozialisten die Predigten Qesterreichers auf, ıhn damıt
verurteilen können. ach Kriegsende wurden S1e gefunden un veröffentlicht: Johannes
QOesterreicher, Wıder dıie Iyranneı des Rassenwahns, Rundfunkansprachen aus dem ersten

Jahr VO Hıtlers Krıeg, he VO Salzburger Instıtut für Zeıitgeschichte, Salzburg 1986
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In der Folge veröffentlichte Oesterreicher mehrere Bücher ber Antısemi-
t1Smus’, jüdische Philosophie un christlich-jüdische Theologıe un: (je®
schichte. 1953 ygründete das Institut für jüdisch-christliche Studıen der
katholischen Seton all Unwersıty 1n Newark. 7Zwischen 1955 un: 1970

yab fünf Bände des Jahrbuchs The Bridge. Yearbook of Judaeo-Chrıs-
F1AaNn Studies heraus. Von 1962 bıs 1966 W alr 1m Vatıkan Konsultor eım Se-
kretarıat für dıe FEinheıit der Christen und ahm somıt auch 11 Vatıkanıi-
schen Konzıil (1962-1965) teıl In dieser Zeıt veröffentlichte eıne Reihe
bedeutender Schriften.®
Grundlegend für seıne Tätigkeiten während des Konzıils wurde seıne bereıts

Junı 1960 Kardınal Augustın Bea (1 968) eingereichte un VO  -

mehreren Gesinnungsgefährten mitunterzeichnete „Bittschrift‘, in der dıe
wichtigsten Punkte eıner 1nzustrebenden Erklärung ber das Verhältnis der
Christen dem Judentum gegenüber aufgezeıigt wurden. Oesterreicher be-
ZOS sıch dabe1 besonders auf die Papste 1US AL 1US XIL un Johannes

Wiıchtig W ar ıhm VOL allem das Wort 1US C: „Durch Christus un
IN Christus sind Z01V AUS Abrahams geistlichem Geschlecht. Geistlicherseits
sınd 201 Semuiuten“ (410).° 1US Xl türchtete „den Antısemitismus als eıne
Getahr für Leıib un: Leben der Juden, 1aber auch als eıne Gefährdung der
christlichen Exıistenz“. Oesterreicher rühmte auch die Bemühungen 1US
XIL Versöhnung mMI1t dem Judentum. 1949 habe Weihnachten alle
Menschen un: Religionen ach KRom eingeladen un dabe] speziell dıe Ju
den ZENANNL., Diese päpstliche Einladung W ar laut Oesterreicher „der
kırchliche Text, der die ‚Judenfrage‘ 113 eınen Sökumenischen Rahmen stellt“
410)
In seıiner A Bittschritt- argumentierte Oesterreicher, „dafß die Berufung
Abrahams UN der AÄuszug Israels au Agypten ZUNY (Jenese der Kiırche
gehören, da/s SZEe ML FugQ UuUN Recht das ‚Israel (JOEEes: (Gal 6,16) genannt
werden kann, das durch Christı Wort un Iut Israel zugeführte euEC Israel.

Vgl Johannes Oesterreicher, Aacısme Antısemiatisme Christianısme, New York
Johannes Oesterreicher, The Israel of God, N. } 1963; ders., Der Baum und dıie Wurzel, Freıi-

burg/Br. 1968 (vgl FrRu XX[1968]1 13): ders., Auschwitz, der Christ und dfl5 Konzıl, Meıtın-

CI 1964 (FrKRu XVI/XVI1(1964/65]1145).
Vgl die „Kommentierende Eınleitung“ von Johannes Qesterreicher ZU!r „Erklärung über das
Verhältnis der Kırche den niıchtchristlichen Religionen”, 1n LA hK Das /7qweıte Vatikanı-
sche Konzıil, Kommentare E Freiburg 196/7, 406-478, bes 410 Im Folgenden wiırd dieses
Werk mı1t Seitenangaben 1mM ext zıtlert (ohne Anmerkungen).

8) Dieser Satz wurde häufig VO den Befürwortern der Judenerklärung zıtiert.
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Dıies entspreche ZAaNZ der Sıcht, die die Kiırche VO  Z sıch selbst habe, WeEeNnn S€
dıie die Herausführung Israels begleitenden Waundertaten DO  N P1INnNSE N

auf eine eYUC Weıse gegenwärtıg sehe  CC (411) Weıter forderte die A Bıtt:
SCHTALtE: da{ß dıe jüdisch-christlich-heilsgeschichtliche Einheit 1in der Litur-
1E€ verdeutlicht werde. Die Kırche solle die lıturgischen Sonderwege des Je
rusalemer Partriarchats übernehmen un die Patrıarchen, Propheten und
(teilweıse) die Könige des Alten Bundes als Heıilige verehren:
»”  u diese Weıse zuuürden dıie Gläubigen das Wunder der ununterbrochenen
Geschichte UNSCYECS Heıils nıcht mechaniısch erlernen, sondern erlebnısmd/sıg
erfahren. Mıt dem Geheimnis dieser FEinheit zuurden S$LE das Bewu/stsein TV  x

(JOELes unablässiger Gnadenführung der Menschheit, ebenso das der Ver-
wandtschaft der Christen MALt den Juden organısch In sich aufnehmen CC (41 1)
Abschliefßend wurde gefordert, da{fß dıe Kıiırche den Ha{ das Volk Is-
rael deutlich verurteıle. Christus STammMe Ja dem Fleische ach A4US diesem
Volk, „der da 1St ber alles, Gott, hochgelobt 1in Ewigkeıt“ (Röom 9,5) (41
Johannes QOesterreicher W ar allen Formulierungsvorschlägen für Nostra
AETARE Nr. mafßgeblich beteıiligt. Er beobachtete auch sehr die Eın-
wände arabıscher, katholisch-konservatıver un!: judenfeindlicher Gruppen,
1aber auch die Reaktionen VO jüdischer Seıte, un: schlug entsprechende
Verbesserungen VOT. ach Abschlufß des Konzıils wıdmete sıch Johannes
Qesterreicher DalNzZ der Verkündigung der Konzilsbotschaften. Er vab mı1ın-
destens ZWanzıgz Bücher alleıin der mMI1t anderen Juden un: Christen heraus
un: baute ausgezeichnete theologisch motıvierte Kontakte miıt merı1ıkanı-
schen Juden, MIt Jakob Petuchowskzı,aut.!© In eiınem
OrWOTrtTt schrieb Petuchowski den vielzitierten Satz: AES geht heute e1InNE
chrıstliche Theologıe des Judentums UuUN eine ‚üdische Theologıe des
Christentums. CC 11 1961 wurde Oesterreicher ZABt Monsıgnore eErNaANNT, 1966
Zzu Prälaten. Er starb Aprıl 1993 1in Livingston/New Jersev.

Z den Entwürten, Debatten, Reaktionen und Abstimmungen vgl Die Konzilserklärung
ZU Verhältnis der Katholiken den Nıchtchristen, besonders den Juden, FrRu
XVI/XVI1(1964/65)5-43.

10) Vgl Clemens Thoma, Nachruf an einen jüdischen Freund: J. Petuchowskiz (1925-1991),
FrRu 1(1993/94)231-235.

11) Johannes Oesterreıicher, Die Wiıederentdeckung des Judentums durch dıe Kırche. Eıne AAr
sammenschau der Konzilserklärung über die Juden, Meıtingen 1971

12) Vgl den Nachruf 1n rRu 1(1993/94)68-70.
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Prediger Volker- und Judenfeindschaft
In seinem geliébten Osterreich WITF: d Johannes Oesterreicher AUtA FÜ

Kenntnıiıs S  9 obwohl bereıts 1930 und insbesondere a1b 1939 ın
Wıen VO der Kanzel AR0N 7488 Widerstand die Besatzer un: zZzu

Schutz des jüdischen Volk aufgerufen hatte. In seıiner Predigt KtOo-
ber 19539 dem est des heiligen Leopold, dem Schutzpatron Osterreichs,
rückte die Überzeugung AU3, „dafß 6S keinen Frieden in Europa geben
ann hne eın freies un selbständıges Osterreich“.
Am Dezember 1939 klagte 1n seiner Prediet: „Meıne Heımalt z irdF
beraubt, geplündert UN ıhr Volksvermögen gebracht. Ihre yelıgıösen
Schulen UN Klöster werden z  I Kinderseelen verwustelt, Junge Men-
schen DO  S heidnischem 'ahn meryrdorben. K Dıiıe Kiırchen werden er-

drückt. Immer mehr Prıiester werden verhaftet. Die Juden werden QZYAUSAFN
C6 14verfolgt.

Johannes Oesterreicher predigte 1aber nıcht LLUT den Nationalsozıalıs-
MUS un: seıine Frevel. Er wollte auch das Chrıistentum A4US seıiner Oberfläch-
iıchkeıt aufrütteln. Darum schilderte 1n seinen Predigten Hiıtler ımmer
wıeder als den VO Teutel getriebenen Antichrist: „Dem (7e1st des Boösen l aı

geben, besorgen dıie Diktatoren die Geschäfte des Erzfeindes (ZOLEESs UunN der
Menschen. f Zutiefst haben s$Le nıt diesem Krıeg Zr eın Tiel ım AÄuge, die
Vernichtung des Werkes Chyristı. In den Diktaturen erhebt sich der An-
tichrist UunN zu utet das Könıgtum Christi, die Herrschaft der
Liebe 15

Bereıts während seiner theologischen Studien hatte Oesterreicher die Ze71-

störerische Kraft des Rassısmus erkannt. In Irene Harand 1901 1975 stand
iıhm, erst ın Wıen un spater 1in den USA, eıne gleichgesinnte Partnerın 1mM
Kampf den Rassısmus Z Seıte. Idiese xrofße österreichischeA des
Widerstands gründete 1in Wıen eıne „Weltbewegung Rassenhafß un
Menschenmord‘ ) der sıch in kürzester L Menschen anschlossen.
Ahb 1933 kämpfte S$1€e mIiıt der VO ıhr gegründeten Zeitschriuft Gerechtigkeit‘

Antısemıitismus, R assısmus un Nationalsozialısmus.”

13) Oesterreıicher, Wıder die Iyranneı des Rassenwahns Anm. 4), 18
14) ebd., 41
153 Predigt VO November 1939 eb
16) Die Zeitschrift erschien VO  e 1933 bıs 1938 als Gegengewicht der 1n Nürnberg herausge-

gebenen antisemitischen Wochenzeitschrift Der StUrmer.
17) Vgl urt Scharr, Irene Harand: Leben für PINE Idee, Dıalog 43(2001)4-1
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In der Eıinleitung iıhrem Buch ANOF oder so< Die Wahrheit Der den nNLt1-
sem1t1ismus“ (Wıen schriebh Irene Harand + Ene Welle des Hasses
durchflutet das Land. Die Politiker wetteifern IN ıhrem Hafßgesang
die Juden Es herrscht jetzt Hochkonjunktur ım Antısemitismus. Als Chri-
$n UNArıerın schäme iıch miıich dieses Treibens. Ich zuürde mich mıtverant-
zuortlich für die Schmach und für dıe Folgen der Verhetzung fühlen, Wenn
ich schweıgen würde, enn ich bın Überzeugt, da/s der Kampf gegen die Ju-
den e1ine Versündigung UNSCYEN Heıiland bedeutet, der, sofern sıch
UNLS als Mensch zeıgte, Jude UWMANY. Das, Wds OLV heute MLE den Juden auf-
führen, hat Nd  s In den Anfängen des Christentums MLLE den Christen auf-
geführt. Wer e1n (zewi1ssen hat UuUnN XWECYT sıch die Mühe nımmt, ernstlich nach-
zudenken, der zırd finden, dafßs ıch ındem iıch die Schande des
Antısemitismus DO  s UNS abwenden A nıcht NuUÜY als QutLe Österreicherin,
sondern uch als QuLe Christin handle. Wer die Qualen UuN Leiden denkt,
die unschuldige Menschen NUNY deshalb erleiden mu/fßsten, 70 e1l einıgeE Politi-
her Macht UN Ansehen gelangen wollen, MWMer den Schmerz der jüdischen
Mautter miıtempfindet, WMWer den Jammer der jüdischen Greise, der Wıtwen
Un Kınder, dıe der verhetzten Menge ZU Opfer fallen würden, mitfühlen
kann, der zwird sıch VDO  S einer Bewegung abwenden, dıe solche entsetzlichen
Folgen bewußt herbeiführen aml CL

Arbeit für Nostra adelLidadtite

An der Seıte VO Kardınal Augustın Bea arbeitete Johannes Qesterreıcher,
MmMIt Gregory Baum un: Abt Leo VO Rudloff, der Vorberei-

Lung der Erklärung ber das theologische un geschichtliche Verhältnis der
Kıirche Z jüdıschen Volk Er betonte ımmer wıeder, daß die Judener-
klärungAKernpunkt der Beschäftigung der Kıirche auch mıt den übrigenWeltreligionen geworden se1l Anfang November 1964 wurde eıne HE
klärung eıner bischöflich-kurialen Kerngruppe verteılt, 1n der die Verschie-
bung derJudenerklärung auf spater verlangt wurde. Kardınal Augustın Bea,
Johannes Oesterreicher, Kardınal Franz Könı1g, Bischof Elchinger und viele
andere hatten alle Mühe, diese Eınwände nıederzuringen. Der „heilige
Kries die Erklärung ber die Juden dauerte bıs 4107 VOT der endgül-
tiıgen Verabschiedung der mehrfach revidierten Erklärung. Der syrısche
Rundfunk verbreıitete 18 November 1964, Zz7wel Tase VOTr eıner vorläutfi-
SCH Abstimmung, einen wütenden Gegenkommentar.
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„Zwanzıg Jahrhunderte lang hat die Kırche daran festgehalten, da/s die JIu-
den Gottesmörder sind, merantwortlich für den Tod Chyisti. Weshalb ändert
SE sıch JetZt, gerade In dem Augenblıck, In dem sıch dıie Araber IN einem hıt-

Kampbpf gegen dıie jüdischen Angreıfer befinden — Jenen Angreıfern, dıe
In Palästina eingedrungen sınd UN eInNeE Miıllion Araber (/) AaA ıhrer Heimalt
m»ertrieben haben UN SZe jetzt ın ıhren Flüchtlingslagern zugrunde gehen
lassen © Warum WAY die Kirche nıcht tapfer, dieselbe zvuohlwollende Hal-
LUNG proklamıeren, als Millionen Juden VDO  S den Natıionalsozialisten 785 ] A

folgt zuurden® Kann enn dıe Kırche heine gUünstıgere Zeıt finden, die Juden
rehabilitieren, als gerade den Zeitpunkt, dem sSZe Verfolgern der

Araber geworden sind® Dıie ayrabısche 'elt ıSE da/fs das Konzıl
gerade diesen Zeitpunkt gewählt hat Dıie zeıtliche Koordinierung beweist,
dafß hinter der Fassade der Relıgion politische Faktoren Werk sınd. Pl
Das Konzıl hätte eher dıe Dokumente gutheifßsen sollen, die die Juden des
Massakers UN der Austreibung VO  x Tausenden VDO  - unschuldigen Arabern
bezichtigen Ck

Am 25 November 1965 verurteilte das jordanısche Parlament die Er-
klärung. Allen unterzeichnenden Bischöfen wurde angedroht, sS1e auf die
„schwarze Liste® SELZEN Die Führer der katholischen Gemeinde VO

Damaskus sandte dem Papst tolgendes Telegramm: ATYOLZ ıhres velıgiösen
Charakters hat die VO Konzıl getroffene Entscheidung unvermeidliche PO-
Iıtische Folgen, die schädlich sind für Araber, Katholiken und Muslıme. s}
Wır hıtten Fure Heiligkeıt, UNS HAA diesem Unheil bewahren CC (459
Im Laufe dieser Auseinandersetzung hat Oesterreıicher täglıch die Reaktio-
HE in den ührenden Zeıtungen verfolgt un!: die Konzilsteilnehmer ıntor-
mıiert. Immer wieder wurde behauptet, die Konzilserklärung se1 DITET: „dank ] —
ischer b7zw. juden-christlicher Machenschaften“ zustandegekommen
Es vab aber auch posıtıve arabische Stimmen. Am Dezember 1964 schrieb
Mohammed Naccache (Beırut) 1n eıner arabischen Wochenzeıitung: ST die
Erklärung, die Juden seien nıcht schuldig Blute Christi, PINE Beeinträch-
HQuUNg /unserer Rechte/® Wır haben dıe Juden Nıe angeklagt, Jesus g...
kreuzigt haben Dıie Erklärung SR e1ine Manıifestation der Toleranz der
hatholischen Kırche. Und diese Toleranz K erstreckt sıch auf alle Religio-
nen  C 460).'®
Achmed Baha’a Eddine erklärte 8R Kaıro: ADIE muselmanıiısche Relıigion

619sıeht die Juden nıcht als verantwortlich Tode Chyistı

18) Vgl den Volltext (dt VO  e Elisabeth Huber) 1n rRu 29-3
9 FrRu
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In Israel entstanden Streitigkeiten ber dıe geplante Erklärung VOIL allem
den Kopten un Muslimen. ber auch die israelıschen Behörden orif-

fen mehrmals 1n die Konzılsbemühungen eim Sıe mu{flten sıch dabe] arabi-
sche Vorwürte gefallen lassen, da{ß S1e dıe Abweıisung der Gottesmordan-
klage für z1ionıstische Tendenzen 1ın Dienst näıhmen 461) Irotz allem aber
wurde dıe Verabschiedung der Erklärung nıcht verhindert. Die Kırche
mMUSSE, der Würzburger Bischof /osef Stangl Maı 1965; be] ıhrer
Entscheidung leiben. Sıe musse „den Weg unbestechlicher Wahrhaftigkeit
UN Gerechtigkeit gehen, nıcht den Weg der Taktık, der Diıplomatıe UunN des
gerıngeren Wıderstandes. TDas Konzılol die Kirche als Licht der Völker
nNneEN sıchtbar machen, zw ıll ımM Sınne von Johannes e1in Pfingsten
se1in“ (463 i
Aus verschiedenen Ländern tolgten annn GU«C Attacken un Unterstellun-
sCcH Selbst Paul A wurde 7zwischenzeıtlich zumnerst beunruhigt, WwW1e€e seine
Predigt Passıonssonntag 1965 deutlich zeıgte. Miıt Bezug auf Joh‚

„Dieses Volk, AaZu erkoren, den ess1as empfangen, den CS selmt
Tausenden VO Jahren9 erkennt ıh 1m rechten Augenblick 1Ur

nıcht 1n dem Christus: der kam, sprach un: sıch otfenbarte“ 466 Darauthin
erhielt eın Protesttelegramm des ıtalienıschen Oberrabbiners ı0 04
un des Präsiıdenten des Verbandes israelıtischer Gemeininden. uch verschie-
ene jüdische Organısatiıonen protestierten, ebenso deutsche Katholiken.
AÄAm Rande des Konzıils ELAFEN auch antısemiıtische Gruppen autf Qesterre1-
cher beschreibt ıhren erschreckenden Einflufs. Schliefßlich 1aber zeichnete
sıch das Ende der Auseinandersetzung 1b Am Z Oktober 1965 Tag der
Promulgatıon, sprachen sıch 2974 Konzilsteilnehmer für die Veröftentli-
chung der verbesserten ersion AaUS, 8 stiımmten dagegen7-4

DOesterreichers bleibende Bedeutung
Wıe se1ın jüdıscher Freund, der Religionsphilosoph un Christentumstor-
scher Davıd Flusser (1917-2000), auch Johannes OQesterreicher ımmer
wieder Zzu Studium des Judentums ZUr Zeıt Jesu A adurch das CHhrı1-
TeNTLuUumM verdeutlichen. Christen mussen ıhren Glauben sowohl dem
Einen Dreieinigen (Gsott als auch Glauben des jüdıschen Volkes festma-
chen Sıe dürten iıhren Glauben auch nıcht isoliert leben, sondern 1n (3e-
meıinschaft mı1t allen Völkern. Das jüdısche Volk 1St durch seıne Geschichte
un seıne Offenbarungsinhalte für Christen neben un durch Jesus eıne
entscheidende Realıtät. Christen mussen dieser Verbindung in ıhrem lau-
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bensleben Ausdruck verleihen. Verschiedene Inıtiatıven könnten AF be1-
LTagCN.:
Dıie katholische Kıiırche ollte, entsprechend der TIradıtion der Ostkıirchen,
den Erzvater Abraham un: die Propheten in ihren Festkalender autneh-
IN  S Die Exegese der Kapıtel SE des Römerbrietes un eıne eingehende
Analyse VO Nostra AT 1B mü{fßten Pflichtteil jeder christlichen Ausbil-
dung se1in.
Bereıts 1m Aprıl 1961 aufßerte QOesterreicher 1m Vatıkan dıe berechtigte
These, das Konzıil se1 „der VO (3 geschenkte Augenblıick, 1n eiınem
ökumenischen (Seist VO dem Volk sprechen, dem Christus seiner
Menschheıit ach eNTSTAaMI Eıne Tiefenkenntnis Christı und der
Kırche se1 unmöglıch hne eıne Kenntnisnahme VO Gottes Handeln 1n den
Tagen der Patriarchen un: Propheten. Es zäbe keıine Frohbotschaft der
Erlösung hne die Frohbotschaft der Schöpfung. Dı1e christliche S11
NUNs ware nıcht vollständig hne die Heılung des Bruches zwischen Kıiırche
und 5Synagoge. E Nıcht T: des Wohles derJuden wiıllen, sondern auch

des geistlıchen Fortschritts der Gläubigen und der Bezeugung der
vollkommenen Eınheit, die die Kırche AaUSs Juden und Heıden WAal, 1St un:

se1n wiırd, erbıtten WIr die Zustimmung unNnseTreN Voten“
Johannes Oesterreıicher hat auch in mehreren Gebeten die relig1öse Verbun-
enheıt zwıischen Juden un Christen Z Ausdruck gebracht. Folgendes
Gebet sprach 1m Januar 1970 iın Yad Vashem
AFTEeYY, Israels Hort und Fels, geLren UN barmherzıg, (7OöH der Lebenden und
der Toten! Wır stehen auf einem durch dıie TIränen und Gebete eINeES ZanNZeN
Volkes geheiligten Boden Wır befinden AUNS zer ıIn Deiner Gegenwart UunN In
der Gegenwart der Millionen, dıe 10104} gottloser Hand erschlagen zuurden.
Wır sınd moll Zuversicht, da/s dıe ermordeten Opfer jetzt den Fittichen
Deiner Liebe geborgen sind. Dıie ruchlose Ar annn nıcht ungeschehen DE
macht wwerden. Was wir jedoch IUn können, ıSE ıhrer Erinnerung würdig le-
ben PHab Erbarmen, Herr, (ott, mML Israel, Deinem Volk, Jerusa-
lem, Deiner Stadt, und L10N2, dem (Ort Deiner Herrlichkeit.
Indem Z01VY das Andenken der Toten ehren, werden Z01V darın bestärkt, da/s Dau
Israels Häüäter ScCh Israel Land, Volk und Staat ebt und z yd leben Amen CC

Für seıne aufßergewöhnlıchen Bemühungen Versöhnung zwıschen Ju
denH Christen un seine sehr frühen Außerungen die TIyranneı des
Rassenwahns sollte Johannes Oesterreicher dıe öchste Anerkennung der
Kırche gewährt werden.
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Das verlorene aradıes
Die utopische Vısıon un das Ende der eıt

Kalman Yaron“

Meınem Freund UN Lehrer Prof. Dr Dieter Vetter gewidmet.

Die treibende Wurzel der Utopie 1St das menschliche Bedürfnis, ımmer wI1ie-
der Entwürte eıner natıonalen un soz1alen Ordnung hervorzubringen, die
der Menschheit unbegrenzt dauerndes Glück gewährt. Utopıe 1St dıe voll-
endete Vorstellung anderer Welten. Dem wıissenschaftlichen Beweiıs ent-
zıeht sıch ıhr Bestehen. Auf diese We1lse suchte e1nst Joseph Chaim Brenner
die Absıcht erfassen, die siıch hınter dem Kunstwort ‚Utopia:: verbirgt.‘
Der Begriff „Wionie. schlieflßt eıne zweıtache Bedeutung e1In (1) die Vıisıon
VO einer besseren Welt, die durch Denkvermögen un Willenskraft e_

reicht werden aln un: sıch auf relig1öse der polıtische Grundsätze Stutzt,
un (2) die Vısıon VO eiıner vollkommenen Welt, die e1in menschlicher
Eınsatz erzielen könne, weıl sS1€e die Umgestaltung des Weltalls yerlange, WwW1e€e
der Schöpfer 6S erschaffen habe
Thomas Morus malte sıch Utopıa als einen (IJrt AUS, dem
alle Menschen gleich sınd und Konkurrenzdenken und e1d tür ımmer der
Boden ISt. Er sah in der Utopie nıcht 11UTr die AÄnderung soz1aler
Verhältnisse, sondern die Gründung eıner gerechten menschlichen Gesell-
schaft. Miıt diesem Zukunftsentwurf hat Revolutionären eıne Quelle der
Anregungen hınterlassen. Martın Buber behauptete, da{fß utopischen Ideen
1m Kräftespiel VO Kulturen un!: Religionen eıne entscheidende Bedeutung
zutfalle. Die Einsıcht 1N die menschliche Unfähigkeıt, eıne Vısıon eiıner ande-
KCH Welt, WwW1e€e die VO der Königsherrschaft (sottes auf der rde voll NC

wirklichen, CIZCUSC diesen Verlauft.

Prot. Kalman ‘XAron; 1925 1n Oberschlesien geboren, ebt se1lt selıner Alıya 1936 in Jeru-
salem. Von W dlr Direktor des Martin-Buber-Instituts für Erwachsenenbildung
der Hebräischen Uniiversıität Jerusalem.

Vgl Joseph Cha1m Brenner, Utopi4s an Utopists, 1914
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Das Paradıies als Utopıe
Der Mythos VO den drückt den Menschheıitstraum V eıner vollkom-

Welt in einer Erzählung AUS; der Psalmıist in poetischer Sprache: »»} Die
Hımmel erzählen die hre Gottes, dıe Tat seiner Hände meldet das C722
wölb“ (Ps b} Es 1St e1ne geheimnisvolle Welt, 1in der die Menschen VCGI=

trauensvoll in der ähe ıhres Schöpfers leben, freı VO Scham, Kummer un
Verwicklungen. IJDer Anfang der enesı1s macht uns m1t eiıner VO (SOft g-
schaffenen Welt9dıe das menschliche Sehnen nahrt. Es 1sSt eıne Welt,
die den 'Tod nıcht kennt, hne „Dornen un: Disteln“, hne Geburts-
schmerz 1 Feindseligkeıten, hne Verführung durch die Schlange un
hne harte Arbeit Als Geschöpfte AIn (zottes Gleichnis“ Gen 5:1) hätten
Adam un: Eva dauerhaft 1n Frieden un Harmonie leben können, wenn S1e
nıcht aut die Verführung eingegangen waren: „Sterben, sterben werdet ıhr
nıcht“ Gen 3,4) Weıl 6S sıch nıcht das göttliche Gebot beugte, wurde
das Menschenpaar A4US den vertrieben. Zurück blieb eıne Vısıon, die
verblafßte, bevor 11all sich ıhrer recht ertreuen konnte.
ach seiner Entlassung SA dem (Sirten Eden“ tragt der Mensch das (3ö-
schick, „den Acker bedienen, daraus ZCwar  “ Adam wurde

eınem Leben 1m „Schweifs“ se1ines Antlıtzes verurteılt, während Eva se1it-
dem In Beschwer“ Kınder gebären mu{ß un: „Besier sS1e ıhren Mann
bindet. Nıcht TE Sterblichkeit zeichnet ıhren Weg, sondern auch das e1IN-
setzende Verderben der rde „Verflucht se1 der Acker deinetwillen“
(Gen 31 £) Brudermord Zzerstort das geschwisterliche Verhältnıis (Gen 4,9)
TIrotz seıner Verstrickungen 1St der Mensch m1t der Fähigkeıit ausgestattet,
sıch der rde bemächtigen un: AF schalten ber die rde Zl un: al-
les (Gereze; das auf Erden sıch c  regt (Gen 1,26.28). Da 1eS nıcht Freiheıit
ZÜF Willkür bedeuten kann, sondern eINZ1Ig die Bejahung der Verantwor-

Lung ber „das Leben un: das Gute, den Tod Hun das Böse  c (Ditn 30:15);
halten Worte des Staunens und Preıisens fest, die Spuren der Erinnerung
das utopische Paradıes bewahren: „Wenn ıch ansehe deinen Himmel, das
Werk deiner Fınger E W as 1St das Menschleın, da{fß du se1ın gedenkst,
1eßest ıh walten der Werke deiner Hände“ (Ps 8:5.7)

Zu den Psalmenzıiıtaten vgl Das Buch der Preisungen, verdeutscht VO  e Martın Buber, Zu
den weıteren Bibelzitaten vgl Die fünf Bücher der Wezsung un Bücher der Kündung, VeCeI-

deutscht VO  z} Martın Buber 1in Gemeinschaft mıt Franz Rosenzweı1g, Köln/Olten,

769FrRu 4/2004



Der Bund Sınal stittet die C146 Utopıe eıner erlösten Welt Di1e Offtfenba-
rung beruftt dıe Israeliten in das ‚Reich der unbedingten Beziehung“ (Mar-
tiın Buber), ındem die „verlängerten Linıen der Beziehungen sıch 1mM
ewıgen Du(‘ schneiden: ıhr aber sollt MI1r werden ein Königsbereich
VO Priestern, eC1in heilıger Stamm“ (GEX 19:6): Di1e Angeredeten nıcht
AUS Uneigennützigkeıit bıs A Berg der Oftfenbarung vorgedrungen und
danach 1n das Land der Verheißung aufgebrochen. Die Ankündigung VO

Lohn un Strafe hatte sS1€e 1n dıe Unterordnung den Wıllen iıhres
Gottes getrieben: „Sıeh, ıch gebe heuttags VOT euch hın Segnung un!: Ver-
wünschung, dıe Segnung, wotern ıhr OTIt autf (zottes Gebote
P die Verwünschung, Ort ıhr nıcht autf (zottes Gebote un:
weiıicht 1 b VO Weg, den ıch heuttags euch gebiete“ (Ditn b}

Als iıch gekündet hatte,
geschah einNn Rauschen, und da
ein Schüttern, und ıhre (2:
beıine rücktenM(6-
beın seinem Gebein“ (EZ
SA

Relief VO Benno Elkan auf
der Menora VOT der Knesset.

K  A

Die Religion Israels WurZ€lt 1n dem Vertrauen,; dafß Gott, „dıe Zuversicht
Israels, nıcht lügt, ıhm nıchts leidsein muß“ Sam b  9 un: da{ß Israel
nıcht anders als 1n der WechselbeziehungZ (5ött Israels leben annn WwW1e€e
Mose betend spricht, „WI1e 1mM Innern dieses Volkes 1St  CC Num 14,14).
Wenn Israel ın seıner Geschichte jedoch der Versuchung erlag, sıch
dem Einfluß rtremder Kulturen un: Religionen assımılieren un: seın
Vertrauen schwächte, verdunkelte die Abgötterei seıne Eıinsichten iın dıie
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CISCNHNECN moralısch ethischen un kulturellen Zielsetzungen ber gerade
das Versagen stachelte Propheten un We1lsen die Satzungen un
geschichtlichen Erinnerungen nıcht Vergessenheıt geraten lassen ıe
überlieferten Erwartungen Zeıt der d1€ Finheit der Menschheıt NCı

wirklicht Krıege für eendet un: Unterdrückte efreıt würden
übertreffen selbst die klassıschen Utopıen VO Plato un: Thomas Morus
Israels Propheten ELZEeN die Hoffnung aut C111E6E alle Erfahrungen überste1-
gende Zukuntft der Gegenwart das Volk bewegen die Gebote C111-

zuhalten „Wohlan Tage bommen erlauten VO  s IHM da Pflüger
Schnitter Traubenkeltrer Samenstreuer. Most träufen dıe Berge UN alle
Hügel ockern sıch nıeder“ (Am 139 Prophetische Utopıen halten dem
gewandten Recht den Ma{fstab der Gerechtigkeıt (50t1 „richtet
MI1L Wahrspruch die Armen, schafft Ausgleich MIL Geradheıt den (5E-
beugten der rde“ (Jes 12 ‚4) Im UÜberlebenskampf wecken Utopıen Off-
NULSauf friedliche uhe 7zwiıischen den Geschöpfen: b>; AannN gastel der Wolf
eım Lamm, der Pardel lagert eım Böcklein, alb und Junglen maAasten sıch
vereınt C1IN leiner Knabe treibt SC einher /.. Niıcht übt NLA  S mehr Boses-
(11 Und S1IC wecken Hoffnung auf Frieden 7zwiıischen den (seneratıo-
] Kı  > da{ß umkehren lasse der Väter Herz den Söhnen der Sohne Herz

ıhren Vätern“ (Mal 24) Vor allem aber richten die prophetischen ( )t6-
DICH paradıgmatisch dıie Aufmerksamkeıt der durch ıhre Lebenssatzungen
abgesonderten Israeliten auf die Einheit der Menschheıt hın ‚Nıcht ach
der Sıcht SG1IHET Augen wırd richten nıcht ach Gehör SCHHCGE Ohren 4U S -

gleichen“ (Jes 11 39; 35  n die Söhne der Fremde die IH Anhangenden,
S1IC lasse ıch kommen Zu Berg MMEC1NCS Heılıgtums, SIC heiße ıch sıch

freuen HICILHCHE Haus des Gebets“ (Jes 56

Die unıversale Offenbarung
ber alle kulturell-relig1ösen Pragungen un!: ethnischen b7zw. nationalen
Schranken hinweg lenkt C111C Vısıon den Blick autf die Menschheitsfamıilie:
„Geschehn Z0LVds 1 der Späte der Tage: festgegründet 1SE der Berg SEINES
Hayuses FEIromen werden ıhm dıe Weltstämme alle hingehn Völker
Menge SE werden sprechen Lafst AUYLS gehn aufsteigen SEINEM Berg,
A Hayus DO  S Jakobs (70OLE da/s MTL SCLINEN Wegen da/s auf sei-
nen Pfaden WL gehn! Denn Wezsung fährt 770}  x Zıon AaA VOoO  s Jerusalem

ede Richten z ird annn Zayıschen den Weltstämmen ausgleı-
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chen der Völkermenge: ıhre Schwerter schmieden arsten S21C N
ıhre Speere Wınzerhippen, nıcht hebt mehr Stamm Stamm das
Schwert, nıcht lernen SC fürder den Krıeg” (Jes 2,2-4), V sondern s$Ze IFı
zen jedermann seinem Rebstock, seimem Feigenbaum, UuUN hei-
VLET: scheucht auf, enn SEIN, des Umscharten Mund, hat geredet“ (Mı 4,4)
[)as jüdische Volk ebt 1n der Spannung 7zwıischen seiner geschichtlichen Er-
tahrung un seiner unıversalen Aufgabe. Wiährend dıe Erfahrung die eigene
Natıon 1n den Mittelpunkt rückt un: außeren Bedrohungen den Par-
tikularısmus betont, ordert die ıhm gestellte Aufgabe Weltoftenheit un:
damıt den Verzicht, sıch gegenüber anderen Völkern als überlegen ANZUSC-

hen „Mögen ennn alle Völker och gehn jeder 1m Namen seiınes Gottes, WIr
aber gehn in SEINEM, UNHNSCI6>S (sottes Namen auf Weltzeit un Ewigkeıt“
(Mı 4,5)
Diese Unausgeglichenheıit zwıischen ethnozentrischer un kosmopolitı-
scher Neigung 1n der israelitisch-jüdischen Geschichte un: Tradıtion haftet

7wel Begriffen: Golah un Ge’ulah. Golah welst auf dıe Verbannung AUS

dem verheißenen Land hın, dıe die Juden in der Dıiaspora Ernijedri-
SUNZ, Entiremdung un: 1n Sehnsucht ach Zion leiden 1e(8 Ge’ulah verel-
nıgt die unterschiedlichen Vorstellungen VO Erlösung 1n der Überlieferung
des Judentums auf die Erwartung, 1n das Land der Väter zurückzukehren.
Danach bedeutet golah dıe jJüdısche Exıstenz dem Joch der Weltvöl-
ker, während ge’ulah eın Leben ausmalt, das sıch 1Im Schatten VO (50116Ss
Flügeln birgt (1°S 178 36,8; 572 Vielleicht liegen 1in dieser, 7zwischen WEe1
Gegensatzen gefangenen jüdıschen Geschichte, die Wurzeln der utopischen
Voraussage VO arl Marx, da{fß der Staat SA aller politischen Raffinessen,
Greueltaten un: Ränkespiele etzten Endes verschwıinden werde.
TIrotz des Unglücks, das aut den Israeliten lastete, verlieh die Botschaft ıhrer
Propheten der Hebräischen Bibel eınen unıversalen Horı1zont, dem
die utopische Vısıon aktualisiert werden konnte. Der Mythos VO (zarten
den deutete A da{ß 1n der Gegenwart wieder eıntreten könne, W as 1n der
Vergangenheit geschah. Darum werden WIr ZUr „Verbesserung (Wiederher-
stellung) der Welt“ (tıgqgun olam) aufgerufen, uns auf das Werk des AN-
mächtigen auszurichten, der verspricht: „Denn wohlan, ıch schaffe den
Hımmel HOUs die Erde MeU  c (Jes 65,17). Die herrliche Enthüllung offenbart
SICH, WEEeNN alle menschlichen Wesen miteinander in Frieden leben, nachdem
(SOft sS1e 1n se1ne ursprünglıche zuLE Schöpfungsordnung zurückgebracht
hat Die israelitischen Könige selbst erwıesen ıhr Amt adurch als überholt,
da{fß S1€e in ıhrem Handeln die prophetische Vısıon VO der Errichtung des
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Gottesreiches aut Erden außer acht ließen Sam 8a5_ 9 vgl an / 1-14).
Daher beruft sıch der Exilsprophet nıcht mehr auf eınen VO Volk ersehn-
FeCHn König, sondern beschreıbt den „Mensch der Schmerzen“ (Jes 53,4), der
das eidende Israel darstellt (vgl. Jes 55 MIt Sam IDE) das 7Ziel der utop1-
schen Bestrebungen unerreichbar blıeb, wurde CS 1n eiınem doppelten Sınn
auf die „Späte der LKaye: hinausgeschoben: auft die Zeıt, die kommen wırd,
un auf das nde der Zeıt ach der Vorstellung VO  e den „Letzten Dıngen“
Israels Kettung 1St daher CI15 muıt der Rettung der Menschheit verknüpftt.
Das Heıl außert sıch 1in J1er Aspekten: (1 Unglück ereılt die Übeltäter, (2)
die Unterdrückten erlangen Befreiung, 3 die Rückkehr eıner geheilten,
wiederhergestellten Welt zeıgt sıch durch weltumspannende Harmonıe, (4)
Fruchtbarkeıit un: Überfluß werden allen zute1l. Was in der Vergangenheıt
Zeschah, WILr d 1n der Gegenwart aufgedeckt, WECNN der Allmächtige sıch lıe-
bevoll allen Menschen zuwendet, ıhre zerstörerischen Neıigungen überwiın-
det un ıhnen dıe Augen Öffnet für dıe Welt seıner Königsherrschaft.

Utopıen 1m neuzeıtlichenJudentum
Der z1onıstische Mythos führt alles Gelingen alleın auf den menschlichen
Wıllen zurück. Jedes israelische 1nd lernt Theodor Herzlis Wahlspruch 4US

seiınem utopıschen Roman Altneuland: „Wenn ıhr wollt, IST 605 eın Mär-
chen  CC

TeilnahmekarteA# Ar DW für den PiO=
ANNANN nıstenkongrefß,| Basel 1901

Entwurft:
annn s r# Ephraim Mose

Lilien.
N  Ar

Und mogen<&
UNSCYE ugen\ dich sehen hei

x  x deiner ück-k
TE  P WE  VE z a nW WDTEp  I7 hehr auf den

10 ın Frbary-
}  VA
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[Das Motto tindet sıch nıcht m1t der FEinsicht ab, der Zionıismus sEe1 m1t den hı-
storischen Gegebenheıiten unvereıinbar. Es der Not der Juden 1n der
Diaspora Mifsgunst und Haf{ß den UÜberlebenswillen der Juden e-
SCIL, der den Iraum VO der Befreiung VO Feindschaft und Entrechtung SE1-
tens der europäıschen, christlich gepragten Zivilısatiıonen Realıität werden
Alt Wäiährend des Überfalls der arabischen Armeen 1948 auf den Jungen Staat
Israel ach dem Beschlufß der Vereinten Natıonen DA Teiılung Palästinas in e1-
116  S arabischen un:! einen jüdıschen Staat, rückte Davıd Ben-Gurıon dıe
yleiche Überzeugung Aau.  N „ MDas Ziel mu durch unseren Wıllen aufgerichtet
werden. Die Kralft, erfüllen, hängt VO der Kraft UNSCICS Wıllens al) CC
1955 erklärte „ES 1St nıcht wichtig, W 4S die Völker Wıchtig 1St; W ds

die Juden Hin Dies wurde 7A1 Leıitmotiv israelischer Politik.
Der Fiter der z10n1ıstischen Bewegung z1ielte auf Hagshama (gemeinschaft-
lıche Erfüllung), 3.1.1f die Verwirklichung des z1i0nıstiıschen Iraums durch dıe
Heimkehr ach Zion 83R} dıe Urbarmachung des Landes. och dıe Durch-
führung wurde durch historische Ereignisse bestimmt, VOT aflem durch den
Holocaust. Utopische Kkommunen bestanden 1n unterschiedlichen Gestal-
LUuNgeN selt bıiblischen Zeıten. IDIG Essener pflegten als jJüdısche Sekte eınen
„klösterlichen“ Lebensstil 1mM Zertalter des Z weıten Tempels. Von Ühnlichen
Vorstellungen lıeßen sıch trühe Judenchristen leiten: „Keıner NMANHIe

VO dem, W as hatte, se1in E1ıgentum, sondern S1e hatten alles gemeiınsam”
(Apg 4329 Martın Buber sah 1mM Kıbbuz, WwW1e€e 192% 1n eıner ede auft eıner
Berliner Konferenz erklärte, den unıversalen Ansto{fß eınem Leben, das
die wahre Gemeinschaft verwirklicht. Dieses soz1ale Pıonıertum aber
könne 1n den Menschen 1Ur eshalb Gestalt gewınnen, weıl „der (Geist: 1n
iıhnen „dıe lebendige Idee als Bıld der Gemeiminschaft getraumt: habe, „dıe
orößer 1St als ıhre Gedanken“, un: dıie sıch SI 1n ıhrem Zusammenschlufß
bildnerisch“ auswirke.
Der Kıbbuz (vom hebräischen erb einsammeln) wurde als kollektive Sied-
lungstorm (zweıte Aliya: 1904-1919) Seschalten, Ungeachtet se1ıner NGT:S

schıiedenen weltanschaulichen Orıentierungen spielte eiıne Hauptrolle be1
der Gründung des Staates Israel. Di1e z10nistischen Pıonıiere folgten ıhren
Leitliniıen der Selbstaufopferung un des Verzichtes. Ihr Anliegen, die Wu-
stenlandschaften besiegen, diıe VO Malarıa verseuchten Sümpfe trocken-
zulegen un dıe Wıldnıis 7A0 Blühen bringen, sollte nıcht AI tühren,
arabisches and 1n Besıtz nehmen, sondern 6S truchtbar machen.
Irotz ıhrer säkularen Eıinstellung entwickelten die soz1ialistischen Kıb-
buzım e1ıne „Religion der Arbeıit“, die mi1t der chassıdischen Begeıisterung
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der „Freude der Tora  CC verglichen werden 414123 Ihre Opfter rückten S1e 1n
die ähe der „Bindung Isaaks“, dem Symbol Jüdıschen Martyrıums. IO
Za YA, dıie Gemeinschaftssiedlung IN Palästına, 1909 sudlıch des Sees
(Gsennesaret vegründet, bezeugt das Schicksal zionıstischer Idealisten un:
Asketen Mehrheitlich s1e Intellektuelle, die sıch schwere körper-
liche Arbeit iın schwierigem Klima, tropische Krankheıiten und Abge-
schiedenheit SOWI1e arabische Feindseligkeiten Mühen gewöhnen
mulfsten. Die Inschriftten auf den Grabsteinen des Öörtliıchen Friedhofs be-
richten, da die Ütopisten VO Deganya 1Ur selten eines natürlichen Todes
starben erschossen VO Beduinen AUS iıhrer Umgebung, hinweggerafft VO

der Malarıa, getotet VO eigener Hand
Miıt der Staatsgründung wurden dem Kıbbuz manche Aufgabenb
die seine Mıtglieder 1n der Versorgung mıiıt andwirtschaftlichen Erzeugnis-
SCIl un: be] der Verteidigung der vorstaatlichen jüdischen Gemeiinschaft ın
Palästina, des Yıschuv, wahrgenommen hatten. Der Zustand des Landes
Ühnelte wenıger der Verheißung, ‚Mılch un: Honig träuft “  CS als vielmehr
dem Eındruck, den die israelıtischen Kundschafter meldeten: das 1St
e1n FAand das seine Insassen fri{ßßt“ Num 5} Dıi1e Mitglieder der Kıb-
buzım machten 1mM Schweiße iıhres Angesiıchts un In gemeinsamer An-
SIENZUNG das Land fruchtbar. Sıe holten sıch ıhre Kraftt AaUS der Hoffnung,
die Wuüste ließe sıch 1ın ein Paradıies verwandeln. Dieser Weg verlangte VO

jedem N1ı€e versiegende Zuversicht. SeI1lt der Mıtte der achtziger Jahre haben
die soz10-Okonomischen Verhältnisse der Kıbbuziım CHOFHTNE Umgestaltun-
„CH durchgemacht. Das soz1ıalıstische Motto, 70Ä9}  s jedem ach seiner Fähig-
keıt, fürjeden ach seimem Bedarf, büufste seıne allgemeine Gültigkeit e1n Im
Wıiıderstreit zwischen indıviduellen uüunschen und utopischer Vısıon OM1-
nıeren Entfiremdung VO Gemeılnsinn un: Mangel Vorstellungen, die
Realität Z Besseren verändern.
Es 1St früh, den hervorragenden Entwurf der Kıbbuzbewegung be-
TauHern Er wurde, W1€e das z1ion1ıstische Projekt als Ganzes, besonders
schwierigen geschichtlichen Bedingungen, oft orofßer Feindseligkeit,
begonnen. Di1e Zukunft des Jüdıschen Staates hängt davon ab, ob Juden un
Araber eine gerechte politische Lösung des israelisch-palästinensischen
Problems tfinden Die ÜUtopıe e1Nn and UuUN 70 e1 Volker A NUur reale
Gestalt annehmen, WCNN die V @1 Völker tahıg un: bereit sınd, 1ın Frieden
mıteinander ın diesem kleinen Stück Land leben Dann würde auch Israel
dem Anspruch seıner prophetisch-utopischen Bestimmung gerecht WeEeTI-

den, .Ficht für Völker“ se1ın (Jes 42,6; 49,6).
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Werner Kess]

In Yad Vashem der Gedenkstätte für die Opfter des Nationalsozialismus
Jerusalem, steht der Name der Stadt Rottweil Stein gemeißelt auf der 175
sSTE der der Schoa UNTteErgegSANSCHNCN jüdıschen Gemeıinden FEuropas Erst-
1'1'12115 werden Juden Rottweil Jahre 1373 erwähnt 348/49 wurde die
Gemeıinde infolge der Pogrome während der Pestzeıit [ )as SCHAUC
Datum der Vertreibung AUS Rottweil 1ST nıcht ekannt ohl aber da der
Kalser Rottweil ZUr Zahlung V Z Gulden verurteılte Erst ach 1380
sınd wiıeder vereinzelt Juden nachzuweısen 1933 wohnten 96 Juden
Rottweil Am November 1938 wurde die 5Synagoge VO Mitgliedern der

IDIE eISTtEN Juden konnten lıehen, acht wurden Konzentra-
tionslagern ermordet. Damıt W arlr die jüdısche Präsenz ZU zweıtenmal CT =

nıchtet worden.
Werner Kess] peNsS1O0N1ErLEr Gymnasıallehrer Gründer des Arbeıitskreises Ehemalige 5Syn-

Rottweil ertorscht SEeIL über tünfzehn Jahren die Geschichte der Juden Rottweil Er
IS der Geschichte des jüdiıschen Friedhofs nach un: erstellte MI1 Schülern un! MM1L Unter-

des Landesdenkmalamtes ABnl Dokumentatıon der Gräber
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Nıcht untergegangen 1aber War dıe Erinnerung dıe Judenschaft Rottweıls,
auch nıcht ach 1945 Der kleine israelıtische Friedhof, ınzwıschen mıtten
1mM Stadtbereich gelegen, Lrug die Namen Jüdıscher Famıiılien 1n dıe Gegen-
WAart weıter: Kaz, Rothschild, Esslinger, Degginger, LLUT einıge Famılien
AUS der Gründergeneratıon VO 1806 LECILNEIIN Miıt den 1n alle Welt NVGES

überlebenden jüdischen Burgern Rottweils hält dıe Stadt ebendi-
sCH Kontakt un: ädt immer wıeder einzelne Besucher 1n ıhre alte Heımat
CIn Recht ansehnlich 1St auch dıe Lıiste der veröftentlichten Erinnerungsar-
e1it geworden. Zur Zeıt 1St die Neuauflage elnes Buches aus dem Jahr 1924
1in Arbeıt, 1n der damals eiIn katholischer Priester eiınem Pseudonym
die Geschichte der Juden 1n Rottweil zusammenstellte. \be CS 1n Jerusalem
eline posıtıve Ergänzung Zzu Valley ofthe Communıitıes, die Namen J&
HGT Stiädte verzeichnet sınd, 1in denen wıieder jJüdısches Leben blüht, annn
mü{fste auch Rottweil OÖOrLtf erscheinen, denn'seıit Dezember 7002 o1bt CS off1-
z1ell wıieder eıne Israelitische Kultusgemeinde 1n Rottweil. S1e 1St die zehnte
HGc  e errichtete Kultusgemeinde 1m badıschen Landesteıl. Was azu VO

nıchtjüdıscher Selte A4US werden konnte, gewıissermalßsen als „Geburts-
hılfe“, 1St worden: VO seıten des Landkreises un: der Stadtgemeıinde
und VO dem leinen Arbeitskreis Ehemalıige 5Synagoge Rottweıl.

A Purimspiel 1in der Jüdı-
schen Gemeıiunde Rott-
weıl

A JTulia Blandzhyyeva und
Oleg Svedchenko als

n Könıigın Ester und
Könıg Achaschwerosch
(Artaxerxes).

OtfOo Moniıca Marcel.

Mıt 150 Gemeindemitgliedern ist die Rottweiler jüdısche Gemeıinde die
schnellsten wachsende Gemeinde in Deutschland. Das Hauptverdienst für
das schnelle Wachsen der fast yanzlıch AaUus dem (Osten Europas kommenden
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Gemeinde tragt dıe Geschäftsführerin Iatjana Malafy. 1996 kam S1C mıIi1t ıh-
DEnr Famılie A4US Dnjepropetrowsk ach Rottweil. Bald kamen weıtere AM1-
lıen AaUS der ehemaligen SowjJetunion. Seither kümmert sıch Jatjana Malaty
unermüdlıc alles, W as Neuankömmlingen 1n eıner remden Kulturwelt
Kummer un: dSorgen bereıtet: Wohnung, Arbeıt, Amterverkehr, Schulbe-
such, Nachhilfeuntericht. Die geistliche Betreuung kommt och VO Aus-
and Kantor Raphael Weı1sz- Tiede kommt regelmäßig AUS Straßburg. Aus
Zürich reicht Rabbiner Abı Herz se1ine helfende Hand Mıt iıhrer Hılte 1St
vieles zutLie Gewohnheıit geworden 1n der Stadt oberen Neckar: Im Jahr
2003 wurde ach 65 Jahren wıieder Pesach gefelert und 1mM Dezember vab CS
se1it 1935 T: ersten Mal wıeder eıne Bar Mıtzwa. Die Sabbatgottesdienste
werden regelmäßig iın der Tageszeıtung un: 1im Internet angekündıgt. In
dem AUS Luzern entliehenen Toraschrein steht eıne Torarolle. Im Maı
2004 wagten sıch die Gemeindemitglieder mMI1t eınem Onzert die Offent-
iıchkeıit. ber C bleibt och vieles u  =) Die „Neuen“ mussen sıch 1m JU-
ischen Gottesdienst och vieles vewöÖhnen, eLwa dıe strıkte (5e-
schlechtertrennung, dıie 1n der untergegangenen Gemeıinde verpont W al.

och steht der Toraschrein 1mM provısorischen Betsaal ach Westen G
richtet AaNSTatt ach (Osten. uch dıie ehemalige 5ynagoge 1St och nıcht wI1e-
der (OIrt jüdıschen Lebens geworden. Schwierig 1St auch der Weg den
christlichen Gemeıinden. Jacob Goldenberg, ETSter Repräsentant der Israelı-
tischen Religionsgemeinschaft Baden (IRG), hat der Gemeıinde
Rosch Haschana 5764 „G’ttes SC 2 gewünscht. S1e raucht ıhn un: s1e

auf ıhn

Am 23. Januar 2004 zurde Prof. Dr Dr mult Ernst Ludwig Ehrlich ım
Dom Aachen NLFE dem Klaus-Hemmerle-Preis angezeichnet. Dıie Lauda-
F10 hıielt Dr Hans ermann Henrıx, Dıirektor der Bıschöflichen Akade-
MLE des Bıstums Aachen Wır bringen e1ine Zusammenfassung der Laudatıo.
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Von Konrad Adenauer wiırd eın Wort überliefert, das sıch diesem Abend
fügt: Die Stunde der Ehrung 1St eıne Stunde der Gerechtigkeıt. Ernst Lud-
W1g Ehrlich MmMI1t dem erstmals vergebenen Klaus-Hemmerle-Preis ehren,
1St dıe Erfüllung eınes Gebots der Gerechtigkeıit. Der Preıs 111 eiıne Lebens-
leistung 1mM Dienst des Verstehens ber die Tenzen un: geschichtlichen
Lasten zwıschen dem Christentum un: dem Judentum hınaus würdıgen.
Der Lebensweg un das Geschick des Preisträgers zunächsta
S  9 aufgekündigte Brücken nıcht mehr begehen. Ernst Ludwig Ehr-
ıch wurde März 19721 1in Berlin-Charlottenburg geboren un: hatte
CIn Elternhaus, das „stark durch die deutsch-jJüdische Mentalıität geEPLACT
und zugleich „bewulfst jüdisch-relig1ös“ WAr. Der Dreizehnjährige erfährt
bereıits die natıonalsoz1ialıstische Bedrängnis un Zurücksetzung der Juden,
antiısemitische Beschimptung durch seinen deutschnationalen Klassenleh-
BT un die unerbittlich durchgeführte Beschränkung jüdıschen Lebens. Als
Fünfzehnjähriger erlebt den Tod des Vaters, eines Reichsbahnamtman-
NCS,; der durch gezielte antısemıiıtische berutliche Zurücksetzung mıtverur-
sacht W dAfl. An dıe Jahre seıiner Schulzeit (bıs 1938 erinnert sıch als eıne
Zeıt %50 eiınem weıträumıgen und daher freundlichen (Seft6 (44) ber das
Pogrom VO November 19758, die Zerstörung jJüdıscher Eıinriıchtungen,
5Synagogen, Wohnungen un: Geschäfte 1in Berlın, veränderte se1n Leben
schlagartıg. Am 7T März 1940 macht seın Abitur der Joseph-Leh-
mann-Schule, dem jüdıschen Gymnasıum in Berlin. Von 1940 bıs 1947) 1St
Student der Berliner Lehranstalt für dıe Wiıssenschaft des Judentums. An
dieser Ausbildungsstätte lıberaler Rabbiner erlebt die orofße Persönlich-
eıt VO Rabbiner LeoO Baeck ach Schliefßsung der Lehranstalt eıstet
VO Junı 1947 bıs Januar 1943 Zwangsarbeit 1n eıner Berliner Munıiıtions-
tabrık, taucht annn 1aber bıs Junı 1943 1n die Illegalıtät ab
Seıne Mutter WIF: d Februar 1943 deportiert. In den Pfingsttagen 1943
gelingt ıhm, gemeınsam mıiıt seinem Freund un Klassenkameraden Herbert
Strauss, dıe Flucht 1ın die Schweız, ach einıgen Onaten Lägerzeıt 1mM
Wınter 943/44 das Studium der alttestamentlichen Wıssenschaft, der Phiı-
losophie un Semuitistik der Universıität Basel aufnımmt. Der CC -
bensabschnitt tührt ach erfolgreicher Promotion ber den “ Iraum 1m A
ten Testament“ 1950 eınem ungemeın eindrucksvollen Brückenbauen.

Raolt Vogel, Ernst Ludwig Ehrlich UN der christlich-jüdische Dialog, Frankfurt 1984, 13-69,
41 (weıtere /iıtate mıt Seıitenzahl 1M tortlautenden Text)
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Auft dıe Frage ob ach der Flucht AaUS Deutschland nıemals Hafsgefühle
gehabt habe, antworteitfe Ernst Ludwig Ehrlich einmal|l schlicht SLCA habe
beide Seıten gesehen Einerseits honnte iıch die Mörder mMeiner Maultter nıcht
VETSESSEN andererseits habe ıch dıe Menschen Erinnerung behalten die
MNMLY geholfen haben Ich habe hbeides erlebt die abgrundtiefe Gemeinheit
einzelner Menschen die NLY nıcht abstrakt sondern sechr onkret widerfuhr
WLLE uch dıe Anständigkeit der Menschen denen iıch mMmein Leben verdanke
die VNLLY beispielsweise Unterschlupf gewährten oder den Ausweis besorgten
der Flucht ermöglichte CC (63
Wo für andere Brücken endgültig xab CS für Ernst Ludwig
Ehrlich Anknüpfung un: Schaffung VO Neuem Und dıes, damıt sıch die
erlebte Erfahrung VO Dıffamierung, Entrechtung un Vertol-
SS BA nıcht wıederhole damıt sıch jüdısches Leben Europa wıeder konso-
idiere un: damıt dıe Christen un: ihre Kırchen sıch VO der Judenteıindli-
chen Last endgültig befrejen Das sınd die tragenden Beweggründe dafür
da{ß der jüdisch christliche Dialog wesentlichen Teil der Ex1istenz
un:! Persönlichkeit des Preisträgers wurde
Ernst Ludwig Ehrlich hat Brücken zwıischen Judentum un Christentum

Stil geschlagen der das Verstehen un: die Akzeptanz des anderen MIt
der nüchternen Feststellung der bleibenden Dıfferenzen verbindet Vor tast
dreißig Jahren hat be] Tagung der Bischöflichen Akademıe Aachen
C1NC jüdısche Auffassung ber Jesus vorgetragen die wıieder Zitliert
wırd Zur bleibenden Dıiıtfferenz zwıschen Judentum un: Christentum
würde VO Christen auch tolgender Tatbestand oft übersehen
A Das Christentum wırd ob Christen zwollen oder nıcht notwendigerweise

auf das Judentum DETW1LEsSECEN Anders 1SE Nn NT den Juden
Nichts NOTLLZT WWÄC [0Ä9)  S Jesus UunN den Evangelien Kenntni1s nehmen die
Fortsetzung des Alten Testaments erfolgte nıcht Neuen sondern das
Judentum besitzt PC1INE reiche Tradıtion, dıie sıch organısch das
Alte Testament anschlie/st. Der Jude annn C1N vollgältiges religiöses
Leben führen, ohne ı7 DO  x Jesus UuN dem Evangelıum gehört ha-
ben  CC
Miıt der gleichen Nuüuchternheit MI der Ehrlich der Dıifferenz testhält
betont auch das Gemelinsame der Dıiıfferenz Im Gesprächskreis Juden
UN Christen e1ım Zentralkomitee der deutschen Katholiken der hne ıhn

Wiıillehad Paul Eckert/Hans Hermann Henr1x (Heg Jesu Jude Seın als Zugang zum Juden-
IM  S Aachen Aufl/! 1980
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nıcht gegründet un: nıcht wırksam SCIN könnte arbeiteten WITL 978/79
Text MI1 dem Titel „T’heologische Schwerpunkte des Jüdısch-

christlichen Gesprächs“. Es Wr geradezu aufregend, sıch auf bıs da-
hın nıcht gehörten Ton ı Dıialog 1Nstiimme können. „Im gegenseztz—
SEN Sıch-Befragen ann sıch [so durchaus P1IN Stuck Anerkennung der
Heılsbedeutung des anderen Weges aussprechen Juden bönnen anerkennen
da/s Jesus für die Christen ZU Weg geworden ZSE Israels OLEF fin
den c6 3

Ehrlich streht jüdisch christlichen Gespräch weder Synkretismus och
blasse 5>ymmetrıe hne Verrat des Eıgenen annn das Andere würd1-
CI Den Seinen Fre1 ehbt die Solidarıität MI1 Christen Eıngedenk der g_

Freundschaft ber Konfessionsgrenzen hinweg verdolmetscht
der jüdischen Gemeinschaft W as sıch der christlichen Welt ELE

Se1t Jahrzehnten ehbt den Jüdısch christlichen Dialog Bıs heute 1ST der
Christlich Jüdıschen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz verbunden deren
Generalsekretär VO 1958 bıs die NCUNZISCK Jahre W ar Aber Sahnz be-
sonders ebt den christlich jüdıschen Dialog jüdiısch hatholischen Ver-
Altnıs Das hat biographische Gründe Er hat VO Katholiken die entschei-
dende Hıltfe erhalten die ıhm die Flucht AUS Berlin un die Schweiz
ermöglichte NSeine Enttäuschung, „dafß dıie katholische Kırche als HS{
LION nıcht orößeren Widerstand geleistet un VOT allen Dıingen eın stärke-
ICS Engagement für die Juden (ın der Zeıt) SEZEIELT hat sehr tief
Damıt hängt da{ß VO der katholischen Kırche „anderes un:
mehr So ann IHNan den Gesprächskreis Juden UunN Christen eiIm
ZdK vielleicht als besondere Heımat bezeichnen
Das Verhältnis zwıschen Ernst Ludwiıg Ehrlich un: Bischof Klaus EB
merle 1929- dem Namensgeber Ullserer heutigen Preisverleihung,
darf INan C11C Freundschaft IHCLHCE Di1e Begegnung der beiden) g_
schah e1ım Okumenischen Pfingsttreffen 1971 Augsburg. Klaus Hem-
merle, damals och Professor der Fundamentaltheologie der Ruhruni-

Bochum, un Hanspeter Heınz suchten Partner für die Schaffung
katholisch jJüdischen Gremıiums In Augsburg stießen SIC auf Ernst

Ludwig Ehrlich den jüdıschen Gesprächspartner VO Kardınal Augustın
Zitiert nach Raolt Rendtorft/Hans Hermann Henr1x (Hg Die Kiırchen UN das Judentum
BdI Dokumente VO  - 1945 bis 1985 Paderborn/Gütersloh 2001 257 760 D
Rolt Vogel Anm 3617
Wilfried Hagemann, Alle 25 damit die 'elt glaubt Klaus Hemmerle C111 Bischof nach dem
Herzen (Csottes unster 2000 135 147
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Bea dem Anwalt der „Judenerklärung des Konzıls 7Zur ursprünglichen
Zielsetzung des GremıiLums, C1M breitgefächertes christlich jüdisches Begeg-
NUuNSZSSPrFrOgSraMlIn für dıe Katholikentage vorzubereıten fügten siıch eiterFre

Aufgaben die sachgerechte Darstellung VO Juden un: Judentum Unter-
richt un: Verkündigung Öördern Stellungnahmen aktuellen Kontro-
VGESEIN erarbeıten Kontakte M1 jüdischen Gemeinschatten Israel üum
der Dıiaspora pflegen Ernst Ludwig Ehrlich oibt azu nıcht LLUT die
Stichworte sondern AT sıch auch auf muühsame Prozesse ıhrer Bearbeitung
C1MN Er verfügt ber Kenntnisse innerkatholischer Vorgange un: 1ST

C1MN hervorragender Interpret üdıscher Entwicklungen Seine Kon-
takte sind VO  - Ühnlicher Dichte un: Komplexıtät WIC Bischof Hemmerle
SIC pflegte Al das prädestinierte ıhn V Diplomaten eiklen S1tuat10-
HCH; dısponierte ıhn 1aber auch Z Heger un: Pfleger persönlıcher Bez1e-
hung Ehrlich fühlte sıch ach CIBCHCIN Bekunden VO Bischof
Hemmerle angesprochen ach dem Tod VO Bischof Hemmerle schilderte

SCHICH Eerstien Findruck
Was YYLLY hbeı ıhm auffiel War sezın tzefes Verstehen Man annn QZEISLL-

QEN Phänomen auf verschiedene Weıse begegnen sıch Wıssen aAbd-
demisch darüber andeln oder e$ orrekt aAbstrakt betrachten AIl das WAaYr

nıcht dıe Weıse WIE Klaus Hemmerle NT dem Judentum UMZUINS Natürlich
yachte P1INE ungewöhnliche ıntellektuelle Spannweıte MT Man hatte ] —
doch den Eindruck da/s darüber hinaus das Judentum VDO  > her he-
2L Indem dıe Wurzeln se2”ES Christlichen veflektierte am di-
rekt uch YAhR Wesen des Judentums Klaus Hemmerle WaTr sıch dessen
mol[l bewufst zwelche Schuld dıe Kirche den Juden gehabt hat Er TWar 9

TIENT: der WENIQZEN die sich NE oroßem FEıinsatz PINE Wende auf dıesem (72-
hiet bemühten C6

Ernst Ludwig Ehrlich schlo{fß damals SC1I1I Gedenken MITL diskreten An-
spielung auf C111 zentrales Motiıv jüdischer Wertschätzung: DEn Andenken
dieses Gerechten SC Zzu degen für unls alle c7 Darum oll auch diese Wur-
digung II Berakha schließen, che ach jüdischer Tradıtion e1m An-
blick Gelehrten vyeboten 1ST

Gelobt Du E wıger Ott Könıg der Welt der Du “VDO  S Deiner
Weisheit Fleisch Un Iut mitgeteilt Amen

Ernst Ludwig Ehrlich Verstehen “O  > ILNL her das 1151a 6(1994) Sonderheftt P Vgl
FrKRu 1  /  1  f
Ernst Ludwig Ehrlich Anm 6),
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Alwın Renker/ Werner Irutwın

Die Universiıtätsstadt Ulm 1m Sudwesten
Deutschlands W arlr Gastgeberin des Katho-
likentags 2004 Wıe die Vorgängerstädte
Maınz (1998) un: Hamburg (2000) zeiste
diese schwäbische Stadt auch ıhr
verwechselbares Gesicht fröhlich-heıitere,
hılfsbereite Menschen un: auffäallig saubere
Häuser hne dıie häfßlichen Verschmierun-
SCH durch Sprayer. FEın perfekt unktionie-
rendes Verkehrswesen lenkte die Teilneh-
merstrome den Veranstaltungsorten,
den Messehallen un den Wıesen der
Donau. 4010 Veranstaltungen, 75 01010 Dauer-
teilnehmer un: Tausende VO Tagesgästen
ließen die Besucherzahl auf ber 5( 6818 ste1l-
SCHIL. Dennoch blieb das Ganze e1ıne perfekt
organısıerte Veranstaltung. Wenn jer un:
da eıne Streıfe der Polizei durchging, hatte
S1Ce den friedlichen Menschen nıchts
beanstanden, eın gleiches Phänomen W1€ eın
Jahr eim zehnmal osrößeren Oku-K  E menıschen Kirchentag 1n Berlin, die\}
Ordnungskräfte fast gelangweılt 1n ıhren
Eınsatzwagen safßen. Zur Eröffnungsteıer

Mittwoch abend auf dem Platz VOT

dem beeindruckenden evangelischen Ulmer
unster kamen Christinnen un
Chriısten, darunter etwa eın Zehntel CVaANSZC-
lische Gläubige. Vor Begınn des Gottesdien-
STES wurde das Weltjugendtagskreuz auf die

Das ME  Ulmer unster Bühne
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In seiner Begrüßung hob der Präsident des Zentralkomuitees der deutschen
Katholiken Prot 1875 Hans Joachim Meyer hervor, da{ß auft diesem
Katholikentag nıcht alleın das katholische Kirchenvolk sıch bewulfit macht,
1in (sottes Kraft leben, sondern oleichermaßen VWr auch UuNnseIC evangelı-
schen Geschwister 1mM Glauben MIt einbeziehen, ZELFrCU des aut dem ersten

Okumenischen Kırchentag in Berlın 7003 Frreichten. Dies wurde Dahz
gentällig durch das Grußwort des Präsıdenten des Evangelischen Kırchen-
LagSs Prot Dr. Eckhard Nagel un: durch dıe Anwesenheıt des Bischofs der
Württembergischen Landeskirche Dr. Gerhard Maıer. Auf dem Podium
VOL dem unster safßen ın FEintracht MAf% den evangelıschen Reprasentanten
außerdem der Apostolische untıus Dr. Erayın OSe Ender, Kardıinal Dr.
Karl Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, und der
gastgebende Bischof der 10zese Rottenburg-Stuttgart, Dr. Gebhard Fürst.
Der Apostolische untıus verlas die rufß- un: Segensbotschaft VO Papst
Johannes Paul I
Der Ministerpräsident VO Baden-Württemberg Erayın Teufel, der ber-
bürgermeıster VO  e Ulm [vo0 (J0nNnNer un: dıie Sprecherıin des I)ıözesanrats
Rottenburg-Stuttgart IDr Ursulda (/tz richteten Grufßworte die Teilneh-
I1LLEI des Katholikentags, wobe]l Teutel 1n diplomatischer Sprache die Vertre-
ter des Klerus MmMI1t Eminenzen un: Fxzellenzen titulıerte, alle anderen mı1t
Volk COFE2S begrüßte. Teutel wünschte 1n seiner ede A Leıtwort, da{fß
dıe Kraft (jottes nıcht LLUT auf diesem Katholikentreffen erlebbar werde,
sondern auch 1mM Alltag „eIn kraftvolles Signal dıie Resignatıon 1n Kır-
che un!: Gesellschatt“ se1 Besondere Beachtung un: Beitall fand die e1In-
pragsame ede der Vizepräsiıdentin des ZaAK Renate Mühller, Köln S1ıe
zeigte Dgahnz den üblichen Pflichtansprachen eindringlichen
un: überzeugenden Beispielen, W1€ (sottes Kraft auch heute besonders die-
jenıgen Starkt, dıie In HTIISCLCT Gesellschaft den and gedrängt sind
Neben Technomusık, Tanzperformances un: Großbildübertragung eut-
ZULagC be1 allen Grofßveranstaltungen eın unverzichtbares Flement gelang
CS den 5Sangern und den Chören, dıe gläubige Gemeinde ZUI Mittfeier St1-
mulieren. Weniger sıcher ann hıerzu das Urteil ber den Schlußgottes-
dienst Sonntag lauten. Er glıch manchmal eher eınem Musical un: bot
aum Raum für die aktıve Miıtteier des Kirchenvolkes. Die Sendung un
den Segen Schlufß der Eröffnungsfeıier sprach der Bischof VO Rotten-
burg-Stuttgart, Dr Gebhard Furst. Der Abend der Begegnung lud alle Teil-
nehmer auft den Plätzen der Stadt ZU Feıiern un: Festen e1in Das Nachtge-
bet auf den verschiedenen Bühnen schlofß den Tag 1b
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Die folgenden T1 JTage sollten der Beschäftigung m1t wichtigen Themen
und dem Erfahrungsaustausch dienen. Den Vortragen un Podien*
schaltet W ar dıe A4US den Evangelıschen Kırchentagen übernommene be-
währte Bıbelarbeit. S1e wurde VO Rabbinern, Geistlichen un: Laıen, (Ir-
densleuten un: Politikern geleitet HIX fand großen Zuspruch. Behandelt
wurde ein für jeden Tag einheitlicher Text Kon ’9"1 , Sam 2Z.1+16: Mk
8,34-38)
Was be] trüheren Katholikentagen auf den Kırchenmelilen Zzur Begegnung
mıt den vieltfältigen katholischen Eınriıchtungen einlud, wurde 1n Ulm
ber 24() (Orten der Begegnung geboten. Auch d€]f' Freiburger Rundbrief

hatte OFT seinen AUS-

kka  l al A stellungsstand. Pahl:
reiche ıntens1ıve (Ge:p
spräche zeıgten das

A grofße Interesse für die
christlich-jüdische
Verständigung.
Werner Irutwiın, Alwın
Renker un!: Elisabeth
Weıidinger (v. FL (

Dıie politische Promıinenz A4US Berlin W Aar mMI1t Bundestagspräsident
Wolfgang Thierse (SPD):; der Parteivorsitzenden Angela Merkel (CDU)
und dem Parteivorsiıtzenden Franz Müntefering VeriLreitehn Die Par-
teivorsıtzenden VO  - Die Gruüunen un: FEDP ehlten.

Ökumene des Lebens

Vor mehr als 1000 Zuhörern Nannte Kardınal Walter Kasper, Präsıdent des
Päpstlichen Rates ZUrFr Förderung der FEıinheıt der Christen, 1n seinem VOT=
trag Okumene des Lebens den orößten Feind der ökumenischen Bewegung
die liıberal-rationalistische Auffassung einer tarblosen Allerweltsreligi0n:
„ Wır haben alle einen Gott, I01V brauchen heine Kırche, Glaubenssätze ind
vollends merzichtbar.“ Dagegen sıeht der Kardıinal dıe Unterschiede 1mM
Herzen der Leute liegen. Diese Unterschiede selen och längst nıcht beho-
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ben, enn eıne konturlose „Wischiwaschi-Okumene“ annn nıcht das Zıel
kırchlicher FEinheit:seıin. Fur e1ne Eucharistiegemeinschaft sSCe1 dıe Zeıt och
nıcht reit FEın evangelıscher Pfarrer, der eiınen Tabernakel 1n seıner Kırche
aufstelle, eın katholischer Pfarrer, der den Tabernakel AUS se1ıner Kırche hın-
auswerte beides yäbe eınen Aufruhr 1n der Gemeinde. Es lägen och viele
hinderliche Stolpersteine herum. Abwegıg fand Kasper allerdings dıe “kle-
rikalistische Ütopie”, Okumeneprobleme durch möglıichst viele Verbots-
schilder regeln können: EHAT: testzulegen, W ds 11an in der Okumene nıcht
ean dürfe, 1aber keıine posıtıven Wege A4US dem „Skandal der Irennung“ auf-
zuzeıgen. Leıider nihmen auch diejenıgen Z die dıe Okumene VO der
[ReN rechten Seite attackieren un: VOT „faulen Kompromıissen” Warhnen

Kasper wünschte sıch eıne missionarısche Okumene 1 gemeınsamen 1E
SCI1 un: Bedenken der Bıbel, 1in vielfältigen Formen des Gottesdienstes un
1 Dienst den Menschen. Die Kırche 1n Deutschland rauche zudem
dringend „Frischluftzufuhr VO aufßen“, etwa VO anderen europäıischen
Kırchen, A4US Lateinamerı1ika und Atrıka. Zum Problem des Kommunilon-
empfangs durch Niıchtkatholiken CI, der katholische Priester könne 1n
estimmten Einzeltällen die Fucharistie solchen Christinnen un: Christen
reichen, die sehnlichst wünschen. Er darauf, da{ß dıe Priester
genügend seelsorgerliches Feingespür besäßen, LOösungen tinden

Die Wurde menschlichen Lebens

Außerordentliche Beachtung fand das Podium INIT dem Stammzellentor-
scher IDr Oliver Brüstle, Bonn, Bischof Gebhard Fürst, Rottenburg, un!:
Prof IIr Eckhard Nagel, Bayreuth. Furst sprach sıch nachdrücklich dage-
gCH AaUs, Embryonen für die Medizın toten Brüstle hıelt dagegen der ka-
tholischen Kırche VOI, sS1e der wıissenschaftlichen Entwicklung keine
Rechnung. Zu tIragen sel, ob der wissenschaftliche Fortschritt eEimzıge Ziel-
SCEIZUNgG 1St und welche Grundsätze uUu1ls$s leiten, WenNnn WIr ber Eingriffe 1in
das menschliche Leben, besonders seiınem Antang un: seınem Ende,
entscheiden mussen. Mıt der Debatte ber lebenswertes un: nıcht lebens-
wertfties Leben 1St N-OT: allem das Schicksal VO Kranken un: Behinderten 1n
UAHSCTET Gesellschaft tangıert. Werden sS1e künftig diskriminıert, weı] CS s1e
eigentlich nıcht geben sollte?
Eın ebensolches entschiedenes Neın TÄHT: aktıven Sterbehilte, 1aber auch Zzu

Verbot der Präimplantationsdiagnostik un 7A68 Schutz des Embryos VE S
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langte die rühere Justizmınısterın Herta Däubleyr-Gmelin 1ın dem Haupt-
vortrag „Menschenwürde WAS ıSE das?“ Der Tübinger katholische Theo-
loge Prof 1etmar Mieth WAarnte 1n diesem Zusammenhang VOT dem
„trühen Verwerten des Menschen, obwohl Sal nıcht krank 1St, sondern
8HESe dıe Erbanlagen BA hat“

Die Zukunft der Kiırche 40 Jahre nach dem Konzal

ehr als 6000 Teilnehmer Samstag VO den Namen Hans KUüng,
Karl Lehmann un: Hanna-Renate Laurıen ANSCZORCNHN dem Podium
„WOozu sind 01 heute berufen® Dıie Zukunft der Kirche“ gekommen. Di1e
Podiumsbesetzung W alr bereits eın Sıgnal. Sollte e1ıne Versöhnung zwischen
dem Kırchenkritiker Küng, dem 1979 die Lehrerlaubnis als katholischer
Theologieprofessor wurde, HET dem ranghöchsten Vertreter der
katholischen Kırche 1in Deutschland, Kardınal Lehmann, stattfinden? Was
könnte die ohl bekannteste deutsche Katholikin Laurıien a7ZuUu beitragen?
Auf diese Fragen vab Jjene Antworten, die schon in den VErSANSCHCNHN Jah-
e ekannt Kung sıeht bereıts 1m Dokument Lumen gentium

des I1 Vatiıkanischen Konzıls eıne unvereinbare Spannung un 1n
den Jahren ach dem Konzıil den attsam bekannten Reformstau 1n der Kır-
che Verschiedene Bılder der Kırche selen 1n ıhr zuweılen sehr wıdersprüch-
ıch verbunden: Di1e „glaubwürdige“ Kırche der Konzıilsjahre, der Abtall
danach, „Maulkörbe“ tür die Theologen un „gleichgeschaltete“ Bischöte.
Lehmann dagegen WOHt€ die befreienden Gedanken des Konzıls auch heute
nıcht mıssen. Der Freiraum 1n der Kırche se1 orößer als allgemeın ZENUTZT.
rau Laurıen sprach dUs, W asSs eıne schmerzliche Tatsache 1St Das Kıirchen-
verständnıs der Protestanten se1l Zanz anders als das der Katholiken; da gehe
nıchts
Wenn Lehmann seinem Duzfreund Hans als Empfehlung autf den Weg m1t-
xab, solle welıter „eIn degen seın“, 15581 Tau Laurıen den Christinnen un:
Christen „revolutionäre Geduld“ ansınnt, annn sınd doch Bewegungen 1n
estimmter Rıchtung auszumachen. Es sollte auch nıcht VELTSCSSCH werden,
dafß autf dem Ulmer Katholikentag höchst eintlußreiche evangelısche Theo-
loginnen und Theologen un: Bischöfte einträchtig mI1t den Katholiken

den Podiumstischen safßßen eın VOL wenıgen Jahren och unbekanntes
Phänomen. Stellvertretend für andere se]en HU: Prof Reinhard Frieling,
Miıtglied der Redaktionsgruppe für dıe Charta Oecumenıica, Heppenheım,
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un: Landesbischof Johannes Friedrich, München, ZENANNL. Ihre Eınladung
DL Fucharistischen Gemeininschaft 2003 sıeht eın Hındernis 7zwischen
Protestanten un Katholiken. Kaum wenıger intens1v wurden weıtere ren-
nende Themen behandelt Der Katholizısmus Anfang se1iner Auseı1nan-
dersetzung MI1t der Esoterik New IAZE, Next Age), Chrısten un: Muslime,
die Priesternot der Gemeıinden, Ethik und Demokratie, eıne humanıtäre
Globalisierung, die Gewerkschaftften, das christliche Menschenbild

Christlich-jüdische Gemeinschaftsfeier
Wıe 6S schon lange SHUNTE TIradıtion ISt, wurde das jüdisch-christliche Pro-

VO Gesprächskreıis „Juden 11n Christen“ eiım ZdK konzepti0-
nell un: organısatorisch vorbereıtet. Es zab biblische Impulse, Podienge-
spräche aktuellen Themen, Vortrage, einen Fılm, Fxkursi:onen
jüdischen Gedenkstätten un: eın ONnzert. Geistlicher Höhepunkt aber W ar

die christlich-jüdische Gemeiminschaftsfeier als Abendgebet Donnerstag
mMIt Rabbiner Dr. ILEHYY Brandt, Dortmund, un Kardıinal Lehmann. Als
Kantorın schuf Awıtal Gerstetter, Berlıin, eıne wunderbare Atmosphäre.
Wihrend On be]l der christlich-jüdischen Gemeimnnschaftsteier auf dem Oöku-
menıschen Kirchentag 1n Berlin einıge Irrıtatiıonen 53D, die VDI: allem der
Frage entstanden, ob un wıeweılt Juden un Christen gemeınsam beten
können un dürfen, verlief die diesjährıge Gemeıinnschaftsteier 1in Har-
monI1e. Sowohl Lehmann als auch Brandt betonten 1n ıhrer Begrüßung, da
sS1e sıch Ireuten, wıieder mıteinander beten dürfen, W€11 sS1Ee vemeınsame
Anliegen VOILI Gott hätten un aller Unterschiede 1mM Glauben Kınder
(sottes sejen. Sıe erinnerten daran, da{ß eıne solche Feıier trüher aum mMOg-
ıch SCWESCH se1l Zum Abschlufß der eindrucksvollen Feier gaben sıch beide
Liturzen den FriedenskulÄßß, eıne symbolträchtige Zeichenhandlung, die VO

den Anwesenden MmMI1t großem Beitall edacht wurde.!

Der Abschlufßsgottesdienst
Auft dem Festplatz Friedrichsau, freiem Hımmel un: reichlichen Re-
gengussen, oing der 95 Katholikentag 5Sonntagmorgen mit etwa 01010
Teilnehmern nde Eıne Neuerung 1e4% authorchen. Erstmals wurde

Der ext der Gemeinschafttsteier kann VO  S Interessenten angefordert werden.
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auf eiınem Katholikentag die Schlußfeier m1t eıner ökumenischen degens-
teıer verbunden. Bischof Gerhard Maıer VO der Württembergischen Lan-
deskıirche, un Bıschof Gebhard Fürst, 107ese Rottenburg-Stuttgart, Spra-
chen 1n Anwesenheıit VO Kardınal Lehmann un: Landesbischöfin Dr.
Margot Käßmann dıe Segensworte.
In seiner Predigt bezog sıch der Hauptzelebrant Kardınal Lehmann auf die
Biıbeltexte AUusS$s dem Alten un: Neuen Testament: autf den Propheten Ela
der 1in der Kraft, die ıhm Gott vab, se1ın verloren geglaubtes Leben wiederge-
Wannl, un auf die Junger Jesu, die 1m Schicksal VO Jesu Kreuzesnachtolge
dıe Stärkung durch (7OÖtt ertahren. Im aktuellen Bezug selner Predigt for-
derte Lehmann, INan musse MmMIt der Kraft (sottes auch gesellschaftlichen
Aufgaben W1e das Zuwanderungsgesetz, das Zusammenwachsen 1n Europa
und die Sanıerung der Sozilalsysteme bewältigen.
Abschliefßend lud Bıschoötin Margot Kif%mann 7R 30 Evangelıschen Kır-
chentag 2005 ach Hannover en un: Bischof Dr Reinhard Marx F 96
Katholikentag 2006 ach Saarbrücken.

Ausblick

Der Katholikentag bewahrheitete, da{ß E1 Treftfen VAR} Tausenden ]äu-
bıgen auch eıne innere Miıtte hat Dieses Zentrum unstreıt1ıg dıe (5O6t:
tesdienste. Kaum eine Kırche, das Ulmer Müunster, be]1 der nıcht als-
bald Eıngang das Schild „Kırche überfüllt“ hochgehalten wurde.
Das geistliche Zentrum des Katholikentags, 1esmal auch spezıell für Mäaän-
HOT un: Frauen, hat sıch wıederum ewährt. Die künstlerischen Beıpro-
STAIMNIMEC, Ww1e€e sS1e das Veranstaltungsprogramm auswIeS, tanden Zü=
spruch. Dıiıe Frucht dieser Begegnung katholischer, evangelischer un
orthodoxer Christinnen und Christen, 1aber auch Menschen anderer elı-
y10nen, 1St mMIt den Worten VO Kardınal Lehmann 1mM Abschlufgottes-
dienst sıcher ertaßt:
»”  CI bin (jedoch) fest überzeugt, da/s dieser Katholikentag NILE seinen S01
tesdiensten UuUN Gebeten, Biıbelarbeiten UN Besinnungen, Vorträgen Un
Gesprächen melen Menschen Orıentzerung UN Ermutigung gebracht hat,
auch WHWEeENn gerade 2es nıcht leicht mefßbar UuUN hommunıizierbar Ict Man
annN es jedoch den frohen Gesichtern erahnen. Ck
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Hans ermann Henri1x, Judentum un Christentum. Gemeinschaft W1-
der Willen. Topos plus Verlagsgemeinschaft, Regensburg 2004 DE Seıten.
Der Vertasser wırd VO Wolfgang Beıinert als „einer der bedeutendsten und
erfolgreichsten Partner 1mM deutschen W1e€e 1mM internationalen christlich-jJüdi-
schen Dialog, NMCH. allem 1aber als eıner der sachkundigsten überhaupt“ g_
WEITel Seine Mitherausgabe der 7wel Groß®bände Die Kirche UN das
Judentum un: 2001 selne zahlreichen christlich-jüdischen Veran-
staltungen der Bischöflichen Akademıie 1n Aachen, seıne Inıtıatıven 1MmM
Zentralkomitee der deutschen Katholiken, be] Katholikentagen un: Kır-
chentagen unterstreichen 1es Im vorliegenden Buch weIlst sıch Henrı1x als
führender Theologe jüdısch-christlicher Geme1insamkeiten 111 als exakter
Interpret VO theologischen un: hıstorischen Aussagen AaUs, die NVCO)I: allem
se1lt dem Pontitikat VO Papst Johannes Paul LL VO Juden un: Christen
gemacht wurden.
Im ersten Hauptteıl des Buches deutet Henr1ix dıie vieltältige antısemitische
BäRT dialogische Entwicklung seıt den Anfängen des Christentums. Er oreift

„die wachsende Entiremdung 1n der Zeıt der Schrifttwerdung des NS
aut (22-27) Dann geht auf Polemiken, Gewaltanwendungen, Dısputatio-
NCN, Vertreibungen, Verleumdungen un: Toleranzversuche e1n, dıe sıch bıs
ZUT. heutigen Zeıt zwıschen Juden, politischen Mächten un: relig16s be-
stimmten Gemeıinschaften zugetragen haben 35-82
Im Zentrum des 7zweıten Hauptteıls ber dıe „theologischen Aspekte der
Verbindung VO  e Gemeinschaft un Ungemeıinschaft zwiıischen Christentum
un: Judentum“ 83-174) steht die VO Papst Johannes Paul I1 1mM März 7000

der Westmauer deponierte Vergebungsbitte. Der Papst bat (3öit Ver-
zeihung für die Frevel und das Leıd, das Christen dem Volk Israel 1m Laufe
der Geschichte zugefügt haben Er außerte den Vorsatz, sıch dafür einzuset-
ZCN, „da{fß echte Brüderlichkeit herrsche mıiıt dem Volk des Bundes“ (79) In
diesem Zusammenhang polemisiert Henr1ix eindrücklich die These
VO der UÜberholtheit des Alten Bundes Den in Wahrheit ungekündigten
Bund (sottes mI1t seinem israelitischen Volk bezeichnet als Grund der (Ze-
meıinschaft zwıschen Christentum un: Judentum 85) Dabe] zıtlert
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Martın Buber, der 1933 dıe Bundesverbundenheit Israels deutlich hervorge-
hoben hatte 6-8 Eınerseıts bedauert Henriıx, da{ß der Bundesgedanke 1ın
der systematischen Theologıe eıne geringe Raolle spiele 0-96); anderer-
se1its zıtlert mehrere theologische Forscher, die die Bundestheologıe
miıindest angepeıilt haben Herbert Vorgrimler, Gerhard Lohfink, Medard
Kehl,; Hans Waldentels, Franz Mulfßßsner, Friedrich-Wıilhelm Marquardt, Jo-
sef Wohlmuth und andere.
Im Zentrum seıiner Überlegungen 7A0 Re Bundestheologie stehen das Z weıte
Vatikanische Konzıil un och austührlicher die großen Aussagen VO

Papst Johannes Paul I1 ZAUE Schoa,; ÜARDE Judentumsteindlichkeıit un: ZUrFr

„Heiligkeit“ jüdısch-christlicher Verbundenheit. Henr1x Johannes
Paul I1 eiınen „Kxponenten; Ja Vorläuter un: Vertreter“ des Glaubens, da{ß
dıe Kırche MmMIt dem Judentum eine COoMMUN1O bıldet Henr1x zıtlert
un interpretiert e1ıne Reihe Jüdıscher un: christlicher utoren (und wIl1e-
derum besonders Johannes Paul BE die „die unlösbare Verwurzelung der
Kırche in Israel“ bekennen un: dıe auch das Judentum als eınen VO (5Oöff
gyewollten Heilsweg, als eIin Unterwegsseın FOIt Gott un: ıhm hın, be-
zeichnen 121-123). Ahnlich W1€e das jJüdısche Volk 1St auch die Kirche eıne
pılgernde Gemeinschaft
Die theologisch wichtigste Aussage VO Henr1x 1STt. DE Geschichte Jesu
UN die Geschichte Israels bezeugen sıch gegenseit1g. Jesu Leben ISE Leben ın
der Teilhabe der Geschichte Isyraels“ Im Zusammenhang mMI1t dieser
Aussage zıtlert wıederum Papst Johannes Paul IL., der 1997 FA Bibel-
kommuissıon ZEeSsagL hat „ Die menschliche Identität Jesu zırd VO  ba seiner
Bindung das Volk Israel her bestimmt. fa Von ıhren Anfängen hat dıe
Kırche diese Verwurzelung der Fleischwerdung ın der Geschichte und folg-
iıch uch die Eingliederung Christz ın dl€ Geschichte des Volkes Israel Qut
verstanden. fDas Judesein Jesu ıSst uch e1n EreiQn1s, das alle urzeln des
Antyudaismus ım chrıistlichen Bereich auslöscht“ (1
Hıer siınd 11UT ein1ıge Untersuchungen un: Schlufstolgerungen dieses theolo-
yisch un!: dialogisch wichtigen Buches angedeutet. Etwa sıebzig offizijelle
Kıirchentexte ber die ertforderliche CTheologie jüdisch-christlicher Be:
SCENUNG sınd 1m uch wiedergegeben und interpretiert. Das Buch verdient
CS, be1 Theologen un: be1 philosophisch-historisch-theologisch Oorlentlier-
Fen Forschern Zr Pflichtlektüre werden. ber auch allen Chrıistinnen
und Christen un: VOT allem allen in der Pastoral Engagıerten 1St CS CIND-
tehlen.

Clemens Thoma, Luzern
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Wolfgang Heıinrichs, Das Judenbild 1im Protestantismus des Deutschen
Kaiserreichs. Eın Beıtrag YVABRE Mentalıtätsgeschichte des deutschen Bürger-
LUMS 1ın der Krise der Moderne Schriftenreihe des ereıns für Rheinische
Kırchengeschichte 145 Rheinland-Verlag GmbH, öln 7066 S54 Se1-
ten

Dieses umtassende Werk empfiehlt sıch als materıialreiche Fundgrube für
Judenbilder i breitgefächerten Spektrum des deutschen Protestantısmus
1n der zeıitlichen Entwicklung VO der Reichsgründung bıs Z Ersten
Weltkrieg. Dieser Zeıtrahmen entspricht der weitgehend üblichen Peri0di-
sıerung un Fokussierung der Jüngeren deutsch-jüdischen Problemge-
schichte. Zu den Prämissen des Werkes gehört die Annahme, da{ß der Prote-
stantısmus als „Teitkultur® eınen prägenden Eıinflu{ß autf die bürgerliche
Kultur der Epoche hatte. Die Judenbilder 1mM Protestantısmus werden g_
deutet als Reaktionsphänomene auf den als „Krıse der Moderne“ verstande-
TNenNn soz1al-kulturellen Wandlungsprozefß der Zeit. Untersucht werden die
Betrachtungsweisen der Juden un: des Judentums 1n den publızistischen
Führungsorganen der kiırchlichen un: theologischen Rıchtungen 1mM Prote-
stantısmus. Verhältnismäßig austührlich W1I'd die Sıcht des Judentums 1m
konfessionellen Luthertum anhand der 1868 gegründeten Allgemeinen
Evangelisch-Lutherischen Kırchenzeitung dargestellt. Dabe] erscheint CS als
besonders bemerkenswert, da{ß weıtverbreiteter Meınung 1er
VO durchgängigen antıyüdıschen un: antısemitischen Tendenzen nıcht dıe
ede se1in annn uch 1m verhältnısmäfßig leinen degment des reformierten
Protestantismus, repräsentiert durch die Reformierte Kırchenzeitung un:
das Reformierte Wochenblatt, 1St Jes testzustellen. Anders verhält sıch
be] den Führungsorganen der „Posıtiven Unıjon‘; der Neuen Evangelischen
Kirchenzeitung und iıhren Nachfolgeorganen, der VO Adolf Stoecker her-
ausgegebenen Deutschen Evangelischen Kırchenzeitung un der Reforma-
t10N, in denen zeitweilig antıyüdısche rassıstische Tendenzen stärker hervor-
traten
Eıne ZEWISSE Sonderstellung nımmt Licht UunN Leben der evangelischen (ze-
meıinschaftsbewegung e1In. Deren Judenbild 1St deutlich eschatologisch-bib-
lızıstisch bestimmt un 1M wesentlichen für Antısemitismus wenıger anfäl-
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lıg, jedoch ablehnend gegenüber dem 1n Wıiırtschaft un!: Kulturleben her-
vortretenden modernen Judentum. Dıie verhältnismäßıg kleine, autf Preufßßen
beschränkte einflußreiche „Evangelische Vereinigung“ reflektiert 1n ıhrem
Urgan Deutsch-Evangelische Blätter (später Deutsch-Evangelisch) eiıner-
se1ts eıne sıch AUS kirchenpolitischer Maotivatıon erklärende scharte Ableh-
NUNS des Stoeckerschen Antısemıiutismus, Alt 1aber andererseıts eınen
nehmend nationalıistisch mot1ivıerten antıjüdischen Akzent erkennen.
Fın umfangreıicher Teıl 1St dem „Kırchlichen Liberalismus“ un seinen
Führungsblättern gewidmet. Deren Judenbild wırd 1ın seiınem ambiıvalenten,
AUS den unterschiedlichen Posıtionen liberaler Theologen resultierenden
Charakter enttaltet. Dabe] wırd ersichtlıch, da{ß manche ıberale Protestan-
ten nıcht unempfänglich für dıe „Germanısierung‘ des Christen-
EUMS,; un: da{ß der protestantische Liberalismus be] aller ähe ZABE libera-
len Judentum doch eıne „höhere Stute der Religion“ darstelle. Der
Christlichen elt des freien Protestantısmus wırd eın eıgenes Kapitel g-
wıdmet. Darın werden die bedeutendsten Repräsentanten des Freundes-
kreises die VO  - Martın ade gegründete un bıs 1931 redigierte DBeit-
schrift 1n ıhrer „als ambiıvalent“ charakterisıerten Stellung ZAUE Judentum
un: ZU Antısemıitismus dargestellt.
FEın weıterer Abschnitt 1STt der protestantischen Judenmissıon gew1iıdmet.
Darın wırd die ambivalente Sıcht des „Juden“ als „Vorbild un: Feindbild“
ebenso dargestellt W1e€e der Wandel des Judenbildes dem Finflu{(ß der
zeitgeschichtlichen Entwicklung. Hervorzuheben 1St, da{fß die Eıgenart der
deutschen evangelischen Judenmissıon, die durchgängıg jede Art VO Antı-
sem1t1smus ablehnte, in dıtferenzierender Darstellung vorgestellt wırd Be-
sonders aufschlußreich 1St das Kapıtel ber das Judenbild 1n der kırchlichen
Sonntagsblatt- und Gemeindepresse. Es vermuıttelt eiınen Findruck VO der
Prägewirkung der in den kirchlich-theologischen FührungsorganenC
bıldeten Klischees un Vorurteılen, die nıcht wenıger ambivalent 7zwischen
gelegentlicher Sympathie un: abgrundtiefer Aversıon schwanken.
Die kurze abschliefßende Zusammenfassung hebt hervor, da{fß das e_
stantische Judenbild der Epoche des Kaiserreichs nıcht 1bt. Vielmehr gebe

vielgestaltige, durch zeitgeschichtliche Einflüsse bedingte Judenbilder, in
denen negatıve und posıtıve Elemente vorhanden sınd Abbildungen VO

Juden AaUus protestantischen Zeitschriften veranschaulichen d1€ verbreiteten
Judenbilder. Eın umfangreıiches Quellen- un: Literaturverzeichnıis SOWIl1e
eiIn Personenregiıster erganzen das instruktive Werk

Gottfried Mehnert, Marburg
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Walter Homolka, So gehe iıch meınen Weg mıiıt ott Jüdische Gebete (z11-
tersloher Verlagshaus, GüterslohZ 95 Seliten.
Lawrence Kushner, Das uch der Wunder:. Jüdische Spirıitualität für Junge
Leute. Jüdische Verlagsanstalt Berlin, Neukirchen-Vluyn 27003 Selten.
Rabbiner Homolka legt 141er eline kleine Sammlung Jüdıscher Gebete VOIL,;
die sıch nıcht prımäar Juden, sondern vornehmlich Christinnen un
Christen wendet. Es andelt sıch ler also nıcht das offizielle Jüdische
Gebetbuch Die Sammlung 1St viertach veordnet: (I) Gebete 1m Lauf des 1TA-
3C5S, (2) Gebete 1MmM Laut der Woche, (5) Gebete 1m Lauf des Jahres un: (4)
Gebete 1mM Lauf des Lebens Die meılsten Gebete kommen AaUS der Jüdıschen
Tradıitiön, einıge auch AaUS JUnSerer Zeıt, die Gebete AaUS der chassıdi-
schen Welt der das Gebet zu Gedenken die Schoa S1e alle vermuıtteln
einen Einblick 1n den reichen Schatz jüdıscher Gebete un jüdıscher Spiır1-
tualıtät. Im Alltag veerdet, kennen diese Gebete Vertrauen un: Freude,
Angst un Verzweıflung. Auft der anderen Seıte übersteigen sS1e die mensch-
lıche Lebenswelt un führen auf den Weg (SOft: Im Vorwort Alst HO-
molka die Bedeutung des Gebets 1m Judentum 1ın eiınem kurzen Satz autf-
leuchten: „Die Bıbel ıSE die abe (70ttes dıe Menschheait; das Gebetbuch
das Gegengeschenk der Menschen Ott CC Das Büchlein hätte vielleicht
och Wert9WCINN der Autor wenıgstens be1 den besonders
wichtigen Gebeten eıne kleine Eınführung ber Herkunft, Entstehung,
Übersetzung, Bedeutung, Struktur un Verbreitung USW., beigegeben hätte.
Di1e kleine gehaltvolle Schrift des amerıkanıschen Rabbiners Lawrence
Kushner, einem Kenner jüdıscher Mystik un: eıster der Spirıtualität, 1St
eine Weıiterführung des Buches VO Homolka. Kushner legt 16 kleine Texte
VOIL, die Kındern un: Jugendlichen, 1aber auch Erwachsenen, den Zugang
jüdischer Spirıtualıität ebnen sollen, wobel Spirıitualität nıcht eiınen
Zustand der Vergeıistigung 1 Unterschied aller Materialıität versteht,
sondern das BewulfStsein VO (zottes Gegenwart 1in der Welt un: VO dem
yöttlichen Auftrag dieser Welt für die Menschen. In jer Abschnitten (Se
hen, Hören, Handeln, Du selbst se1ın) oll der Eınzelne lernen, ın siıch selbst
den Hımmel entdecken un mıtzuwırken, „die zersplitterte Welt
parieren” (Tikkun ha-Olam). Die Schritte aZu sınd einfach, da{ß$ Kınder
S1€E schon TUN können, un: schwier1g, da{fß sıch Erwachsene mıiıt der Reali-
sıerung schwer u  =) Dıie kleine Sammlung erinnert einen Schatz: AaUsS dem
eın weıser Hausvater eın Paar Kostbarkeiten nımmt un: S1Ee freudig seiner
Famılie zeıgt. Auffallend IsSt VOL allem die narratıve Anschaulichkeit, mıt der
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Kushner erzählt. Seine Beispiele nımmt AUS der Tora, dem Talmud, der
Mystik, den Erzählungen der Chassıdım, den persönlichen Erfahrungen
mıt zeitgenössischen jüdischen Lehrern. Nur ein Beispiel: Be1i der Erzäh-
lung VO Exodus, der ach den Worten der Bıbel VO oroßen Wundern be-
gleitet WAäl, sahen W e1 Manner, Reuwen un: Schımon, LLUTr ach un
konnten OFT nıchts anderes als Schlamm entdecken. Schlamm hatten S1e
auch in Agypten gesehen, als sS1e A4AUS ehm Ziegel herstellen mußten. Hätten
sS1C ach ben geschaut, ware ıhnen bewulfißt geworden, welch grofße Dınge
gerade MI1t ıhnen geschahen. FEın leines Büchleın, das allen empfehlen
iSst; Juden un: Christen, Kındern, Jugendlichen un FErwachsenen.

Werner Trutwin; Bonn

Rudolftf Kutschera, Das Heil kommt VO  z den Juden (Joh 4,22) ntersu-
chungen ZUrFr Heilsbedeutung Israels. Osterreichische Biblische Studien
DPeter Lang Verlag, Franktfurt . M./Wıen 2003 398 Seıten.

Dıie vorliegende Studie wurde 1m Juni 2003 VO der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Leopold-Franzens Universıität 1in Innsbruck als Diısser-
tatıon Z.147 Erlangung des Doktorgrades 1n Theologie ANSCHOININCIL. Dok-

W ar der Systematiker Raymund Schwager 5} Kutschera 1St
Mitglied der Katholischen Integrierten Gemeıinde Berater
ıhre Mitglieder Gerhard Lohfink um Rudolf Pesch, beide ausgewlesene
Neutestamentler. Die Arbeıt 1St in e Hauptteile gegliedert: (1} Exeget1-
sche Annäherungen Joh 4,22b (unter Einbezug VO Röm 9-1 5 (2) Syste-
matische Entwürftfe (Friedrich-Wilhelm Marquardt, Francesco Rossı de
Gasperi1s 5]) (3) Gemeinschaftliche Verwirklichungen (Gemeinschaft der
Seligpreisungen, Evangelische Marienschwestern, Sionsschwestern, Jako-
buswerk, mess1janısche Juden, Urfelder Kreıs). Es tolgen Zusammentas-
SUuNgz, Literaturverzeichnıs un Autorenregıster.
Miıt der Fragestellung: „Wıe 1St 6S exegetisch, systematisch-theologisch und
praktisch verstehen, da{ß ‚das eıl VO den Juden kommt)?“ (Einleitung),
1St die Hauptgliederung vorgegeben. Die systematıschen Entwürte werden
VO Kutschera hervorragend un eingehend dargestellt. Zunächst behan-
delt be1 Marquardt die Themen Wiedertinden der Wege Israels; J6
SUuS, der Jude Grundzüge der Christologıie; dogmatische TIraktate dem
Blickwinkel Israels. (Übrigens: F Marquardt schätzte meıne Arbeıten.)
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DDann tolgen MI1r bisher unbekannte Entwürfte VO de Gasperı1s 7EARNG Bedeu-
LuUung des Judeseıins Jesu. Kutschera würdigt dıe theologischen Beıträge VO  a}

Marquardt un: de GasperIı1s, meldet 1ber „theologische Desiderata“ Be1
Marquardt sıeht VOL allem den Austall der Ekklesiologie de Gasperı1s,
dem die Verklärung Jesu spricht VO einer „verwandelten Kontinuıntät“

besonders wichtig ISt; weıl darın eıne Verbindung der Person Jesu mI1t
dem alttestamentlich-jüdischen Erbe sıeht. Hıer unterlaute „Jleider häu-
1g 1n historischer Kurzschlußß, WCNN das Judentum der neutestamentli-
chen Zeıt mMIt dem heutigen Judentum gleichzusetzen scheint“. Di1e kriti-
schen Bemerkungen des Autors scheinen MMr berechtigt se1In. Freılich
sollte INan nN1ıe VEISCSSCH, W as der Jude Friedlander auf den Punkt brachte:
„Israel bleibt Israel“, bıs Z heutigen Tag, aller Probleme, die die
Gründung des Staates Israel ME sıch bringt.
Dankbar nımmt INnan Kutscheras instruktive Vorstellung der sechs Gemeın-
schaften Z Kenntnıis, die sıch mıt dem Judentum besonders verbunden
wI1ssen. Mich interessieren dabe]l besonders dıe „mess1anıschen Juden“, de-
ECH Zahl mMI1t 72750 01010 angıbt, die 1aber 1n sıch recht differenziert siınd Je
dentalls möchten S1e nıcht eintach „(Juden-)Christen“ se1nN, sondern eben
„mess1ianısche Juden“, die auch fest FA} Staat Israel halten. ber Kutschera
1St der Überzeugung: „Die Heıilsbedeutung Israels Alt sıch TE NLFE der Kır-
che realisıeren“ ach ıhm lassen sıch die Kernaussagen A RE Heilsbe-
deutung Israels ach Joh 4,22b tolgendermaßen zusammenfassen (beı 1n
Fettdruck): „Das ‚Heıl VO  aD den Juden’ 1St keine besondere Geographie
der Kultur gebunden, sondern verwirklicht sıch durch die Aktualisierung
des Heıilswissens Israels 1ın der endzeıtlich gesammelten Gemeindekirche.
Dadurch un darın WITF: d Jesus als der ess1as Israels offenbar (vgl Joh
4,26)” So sıeht 6S auch der Urfelder Kreıs, der AUS der Katholischen
Integrierten Gemeıinde hervorgegangen ISE Die 1St MI1r ZWAar 1n vie-
lem sympathıisch, aber nıcht 1n der EXeDesE, dıe Kutschera in seiner Diıisser-
tatıon vorlegt.
EXesEse 1St ach einem schönen Wort VO Joachım Jeremi1as „‚Sache des (3€:
horsams“ den Text der Bıbel An diesem Gehorsam tehlt Cr K., beson-
ers W as seıne Auslegung VO Röm 9-11 angeht. Zum Gehorsam den
Text gehört VOTLT allem der Gehorsam die Grammatık be] der Textana-
lyse. Danach sucht INan be1 vergeblich. Auch be1 der Auslegung VO Joh
4,22b 1Sst dıe Grammatık eıne orofße Hılfe Woörrtlich übersetzt lautet der
Text „denn das Heil 1st AaUus den Juden“ Die Präposıtion D  - AUs (griechisch
ek) 1n Joh 4,22b bezeichnet 1n übertragenem Sınn (nach UsSweIls der (sram-
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matık Ursprung, Herkunft, Zugehörigkeıit, vgl eLtw2 Phıil 3,5 „Hebräer
AUS Hebräern“; 2A7 Ernst Hotffmann/Heinrich VO Sıebenthai, Griech
Grammuatık zZU NT, 184 h) as Heiıl hat seinen Ursprung 1m Judentum,
1in der jüdischen Gemeiinschaft (Plural: „dUusS den Juden“!) un: nıcht etwa In
der samarıtanıschen Gemeinnschatt. Jesus zahlt sıch ZUE Gemeinschaft der
Juden (wir), treilich mıt dem Anspruch, der verheißene ess1as se1n
(ich b11'1 Cd, der MmMI1t dir spricht?). uch die Copula c  „1St (das eıl ıSE A4AUS den
uden), nıcht kommlt, sollte I1a  - beachten: Das Heil 1St bleibend )) AaUS den
Juden“ (vgl Roöm D: Die Vorzuge der Juden gelten für iımmer: FT Prä-
SCS #sind®) Der Begriff Heiıl 1STt dabei 1ın umtassendem Sınn verstanden. Er
meınt nıcht alleın Jesus als den Heilsbringer (Retter der Welt), sondern viel-
mehr auch das orofße geistliıche Heılserbe, das y AUuS den Juden“ STammt un:!
durch Jesus un: die Kırche der Menschheit geschenkt wırd Dazu gehören

auch der Monothe1ismus (vgl die Zusammenstellung 1n me1ınem Trak-
Lal ber die Juden, ö-1 un: be1 Lohfink, Braucht OLtt die Kırche?®,
7/1-152). Freilich dart I1a nıcht VELSCSSCHHI, da{f sıch 1m Joh-Evangelıum
auch eıne CNOTMNIEC 1stanz zZzu Judentum ındet, 1mM Wort Jesu 1n Joh
6,52 „Amen, aINCIl, ıch Sapc euch, nıcht Mose hat euch das Brot AUS dem
Hımmel gegeben, sondern meın Vater oibt euch das Brot AaUsSs dem Hımmel,
das wahre.“
Be1 der Kxegese VO Röm 911 geht CS besonders den Streıt ber den
„Sonderweg“ der Rettung Sanz Israels, 1n den sıch auch Kutschera einschal-
Fet. Ich verstehe diesen „Sonderweg“ als Weg „alleın durch Christus: allein
durch Gnade, allein durch Glauben Das bleibende Paradıgma dafür 1St
und bleibt der Apostel Paulus. Die Gnade ermöglıcht den Glauben, den
Paulus als versteht. DDıe überwältigende Gnade machte CS für ıhn
möglıch, Christus als exklusıyven Heilsbringer glauben. 35  n wırd
auch) SANZ Israel werden, WwW1e€e un: WCll geschriıeben steht: ‚Kom-
INen wırd der Retter aus Sıon  CCC (Röm b} Gerettet merden 1St nıcht
gleich sich bekehren, WeNn das auch ımmer wieder behauptet wiırd, auch
VO  - Kutschera. Die Rettung geschieht ausschliefßlich durch die Gnade des
wıederkommenden CAhrıstus, ennn dieser Ist höchstwahrscheinlich mı1t dem
Retter AUS 10 gemeınt. Dıe Konjunktion wıie/weıl (griechisch kathoos) hat
kausal-modale Bedeutung (vgl Grammuatık ZEE 287) Jesus selber Sagl
d. da{f$ ıhm be] seiner Wiederkunft auch dle Juden, die ıh Jetzt ablehnen,
zuruten werden: „Gepriesen der ommende 1mM Namen des Herrn“
Z25:39; Syntax und Grammatık VO Mt 2356 vgl Mufßfßner, Jesus VO  >

Nazareth: e’re OMO Judaeus, in Cath 54[20001200-207). Statt mMI1t (Sram-
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matık un moderner Semantık 1n der Textanalyse arbeıten, beruft sıch
auf Lohfink, der für ıhn Sahnz offensichtlich die öchste exegetische Auto:
rıtät se1n scheınt, wobe]l ıch ausdrücklich bemerken möchte, da{ß IAr die
Arbeıten Lohtfinks keineswegs unwichtig siınd Es schadet 1aber dem Anse-
hen der G.; WE INa ıhr Selbstverständnis ST hermeneutischen Leit:
lınıe der Bibelauslegung erhebht.
Ich habe auch nıemals VO 7Z7wWel Heilswegen MIt Blick auf Heı1iden un Ju
den yesprochen, auch WE MI1r das unterstellt worden IST: Aber ıch bın
überzeugt, da{fß CS ach dem rational nıcht durchschaubaren Wıllen (sottes
den „verstockten“ Juden bıs ZATT: Parusıe neben der Kirche geben wiırd, als
Zeuge für die Konkretheıit der Heıilsgeschichte. Der Jude 1St 1n der Welt
nıcht übersehen, besonders durch die Entstehung des Staates Israel. Und
der Jude macht uns Christen ständıg darauftf aufmerksam, da{fß CS eınen
„Heıilsüberschufßs“ o1bt, der och nıcht erfüllt 1St, VOT allem der alle Völker
umtassende Schalom, un: die alle Armen un Unterdrückten befreiende
Gerechtigkeıit, die VO den Propheten Israels für die messianısche Heiılszeıit

siınd Diese Erinnerung gehört MIt der Heılsfunktion der Juden
auch ach Christus (vgl a Mußner, Das jüdische Neıin Jesus UN
ZU Evangelium, 1n Ir hZ 11012001 147-66; VO nıcht beachtet).
Was mich weıterhın stOrt, 1St der überlegene Ton, mıt dem sıch MmMIt mMI1r
un: mM1t Michael Theobald auseiınandersetzt, zumal VO wirklicher Text-
analyse wenı1g Ahnung hat Israel bleibt für ıhn „das Instrument (Gsottes für
die Heılung der Welt“ Dem annn INan zustımmen, I11all das (3
meınte richtie versteht. ber ıch wundere mich, da{ß der Doktorvater fl
genden Unsınn durchgehen 1e8 „Von TTr AUS esehen ann die Hypothese
VO ‚Sonderweg‘ Israels mıiıt iıhrer scheinbar schiedlich-friedlichen Iren-
1U der Heilswege bıs ZALT Parusıe Chriusti LLUT als theologische Katastro-
phe bezeichnet werden.“
Im umfangreichen Literaturverzeichnıis vermı1ısse ıch auch wichtige Namen
WwW1e Bertold Klappert, Josef Wohlmuth, Dieter Vetter un: Paul Petzel. Meın
Traktat Der die Juden liegt 1n überarbeiteter Auflage VOTLT Meıne
Aufsatzbände Die Kraft der Wurzel. Judentum Jesus Kiırche (Freiburg
“1989) un Jesus DO Nazareth ımM Umfeld Israels UN der Urbirche
W 11 Tübingen leiben unberücksichtigt. Immerhıin: Kut-
schera hat mMIt seliner Dissertation eın Werk vorgelegt, das iın vieler Hinsıcht
sehr instruktıv iSt das aber auch DE Auseinandersetzung Zzwıngt. Sein
'Thema mu{ weıterhın behandelt werden.

Franz Mußner, Passau
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Joseph Norden, „Auge Auge Zahn ahn  C6 Eıne vielumstrittene
Bıbelstelle. Neu herausgegeben VO der Gesellschaft für Christliıch-Jüdı-
sche Zusammenarbeıt 1n Wuppertal 16888 dem Irägervereın Begegnungs-
statte Ite 5Synagoge Wuppertal, Wuppertal 206005 Seliten.

Im Jahre 1926 veröftentlichte der ıberale Rabbiner der jüdischen Gemeinde
1n Elberfeld, Dr. Joseph Norden (1870-1943), eıne kleine Broschüre ber dıe
1e] diskutierte Bestimmung d€l’ Tora „Auge Auge, Zahn Zahn,
Hand Hand, Fuf Fufß“ (Ex DE  b dıe auch iın der Bergpredigt (Mt
5,38) zıtlert erd Dreı Jahre spater hat Nordens Kollege 1in Dortmund, Dr
Benno Jacob, 1mM selben Verlag (Philo-Verlag Berlın) eıne gründliche wI1issen-
schaftliche Untersuchung ZUu Thema „ Auge AUgeE publiziert, die
auch heute och zıtilert wırd Nordens populär gehaltene Schrift hingegen
1IST schon längst 1ın Vergessenheıt geraten. Weil dıe verhängniısvollen Vorur-
teıle, dıe Norden überzeugend geschrieben hat, leider ımmer och
nıcht ganz verschwunden siınd, 1St die Neuauflage der allgemeinverständli-
chen Arbeit VO Norden sehr begrüßen un auch empfehlen. „‚Rabbıi-
GE Norden spricht jeden d der versucht, se1ın Leben ach dem Kon-
ZCDL, das 1n der Bıbel gezeligt wiırd, einzurichten“ (Rabbiner Baruch
Rabinowitz, Vorwort). Ertreulich ist, da die Titelseıite der Originalausgabe
mıiıt dem Talmudzitat „Das Sıegel des Heılıgen (SOöttes 1STt Wahrheit“ abgebil-
det wiırd (53s 1m MCUu ZESELZLEN Text 73 hat sıch aber leider eın sinnentstellen-
der Fehler eingeschlichen.
Außer Nordens Ausführungen enthält der schmale Band auch eınen kurzen
Bericht ber dıe Aktıivıtäiten der GCJZ Wuppertal, eıne stichwortartige
Chroniıik der jüdischen Gemeinde 1n Wuppertal un: 1r skizziert VO

Ulrike Schrader Nordens Lebensweg un: seıne Werke SOWI1e ein1ıge Fotos
VO Rabbiner Norden und seıner Famlilulıie.

Yızhak Ahren, öln

Sıegfried Pilegerk Ist Antisemitismus heilbar? Zur Bearbeitung eıner fata-
len TIradıtion. Peter Lang Verlag, FEranktfurt/M ZU0T 162 Seıten.

Dieses Buch 1St eıne Fortsetzung des Bandes Dıie Aufklärung der Aufklärer.
Im wesentlichen andelt CS sıch eıne sozi0logische Studie, die ZW aar

gemeın 1e] Stotf enthält, diesen 1aber nıcht sehr übersichtlich darstellt. (Ze-
rade be] diesem Thema 11a orößere Übersichtlichkeit, zumal sıch
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in diesem Buch 1e] Lesenswertes indet, W1e€e EWa das Kapıtel ber den An-
tıJudaısmus 1mM christlichen Miıttelalter, die wiırtschaftliıchen Aspekte der Ju
den 1mM Miıttelalter, der ber den Geldverleih auf Zınsen, eın Berufszweıig,
der den Juden aufoktroyıert wurde, weı]l für Christen das kirchliche Zins-
V€I'b0t zalt. Dieser Vorgang hatte hıs 1n die euzeıt Z Stereotypisierung
des Judentums als eıne den Christen gegenüber teindliche Gruppe geführt,
deren wichtigste Wafftfe das eld se1 Ausführlich geht der Vertfasser auf Max
Weber un: dessen mangelhaften Ansatz der Analyse des Juden-
LUmMS ein Über den rassıschen Antısemitismus schreıibt der Verfasser:
„Diese CUEC Spielart der Judenfeindschaft zuurde SÄT E gefährlichsten und fol-
genreichsten Irrlehre, die ım modernen Europa überhaupt entstand. Sıe
birgt ın siıch manche Züge, die S$ZC als Säkularisationserscheinung hennzeich-
nNen UN ıhr den Charakter eıner Art Ersatzreligion merleihen CC 130 7u den
Begründern der Rassenlehre gehörten der Franzose Graf Joseph Arthur (70=
bineayu (1816-1882) un Eugen Dühring (1833-1921). Einflu{(ß auf das eut-
sche Burgertum hatte VOTL allem auch O4USsSton Stewart Chamberlain
(1855-1927). FEın weıteres Kapıtel 1St den iıdeologischen Grupplierungen
Deutschlands gew1dmet, welche die Nazıs anknüpten konnten, WEl

gleich keineswegs alle auch antısemıiıtisch Das Literaturverzeichnis
führt eıne Fülle VO Werken auf, NVAO)4I: allem auch des Verfassers, mMI1t denen
der Leser LIHHT: bedingt anfangen 4nnn Es 1St eigentlich schade, da eın
Buch mıt reichem Mater1al nıcht eserfreundlicher gestaltet worden ist

Ernst Ludwıg Ehrlich, Rıiehen/ Basel
Heıiınz-Günther Schöttler, Christliche Predigt un Altes Testament. Ver-
such eıner homiletischen Kriteriologie. Zeitzeichen Schwabenverlag Ä  9
Osttildern 2003 753 Seıten.

Diese katholisch-theologische Tübinger Habiılitationsschrift geht miıt SO
kem persönlichen Engagement un: weıtgespannter Fachkompetenz e1-
1Cs der Deftizite gangıger Verkündigungspraxıs heran. Dem ökumenisch
weıtgespannten Horıizont der Fragestellung und der thematischen Entfal-
tung liegt die Einsıcht zugrunde, da{ß der konkrete pastorale un: katecheti-
sche Umgang mi1t dem Alten Testament entscheidend 1Sst tfür die Entstehung
elınes Verhältnisses 7zwıischen Christentum un: Judentum. Das Werk
versteht SICH,; angesichts einer langen, ın Auschwitz oıipfelnden Schuldge-
schichte des Christentums, als eıne nıcht mehr autschiebbare relig1öse un:
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theologische Herausforderung. Von daher erklärt sıch eıne ungewöÖhnlich
poımtierte un: bisweilen allzu ungeschützte Darlegung VO Hypothesen
mi1t einigermaßen apodiktischen Schlußfolgerungen un Sprachverboten.
Die Bedeutung dieser umtfassenden Untersuchung lıegt VOT allem darın, da{fß
das christliche Verständnıs bzw. MifS- un: Unverständnıs des Alten Testa-

ständıg mM1t der Israelfrage korreliert wırd Dies wırd oftmals auch
schmerzhaft bewulfst gemacht 1n bezug auft exegetische Textinterpretation
un Methodenwahl 1n der pastoralen un: liturgischen Schriftverkündıi-
Sn Vor allem durchzieht dıe verschıiedenen Thementelder die eindrın-
gende Bemühung, die Grundhaltungen un: Wahrnehmungsblockaden in
der Predigt ZUu Alten Testament dokumentieren. och dıe Darstellung
geht den entscheidenden Schritt weıter. Sı1ıe 111 CLEG Ma(stäbe und CuHueE 1N-
haltlıche Kriterien sefzen Als Minıiımalstandard mü{fßte gelten: „dafß CS

christliche Predigt 1St un: Israel nıcht beschädigt“. Dabe! oIlt CD die „Ireue
des Israel un: die Kırche einenden (sottes” (97) wahrzunehmen, VO

daher dıe fundamentale Gemeinsamkeıt He begreiten. Indem die Ze-
meınsame Offenbarung primär 1n der Hebräischen Bıbel un: erst 1n eınem
zweıten Schritt als christliches Altes Testament zugänglich ST oilt, da{fß „hier
Christen der Glaubenserfahrung Israels mı1t dem einen C3ö1% partızıple-
ren  I 97
In Kap wırd Dıie Bıbel Israels In der Kırche kaleidoskopartıg die
neuzeitliche Eınstellung Z Alten Testament 1in Theologıe un Pastoral
skızzıert bıs h1n Zr mühsamen un spaten »>) Wiederentdeckung der VErgeS-

Wurzel“ 93) Kap erarbeıtet W Ee1l exemplarischen Texten eıne
Kriterienreihe, einer „eigenwertigen Auslegung des Alten TE

in christlicher Predıigt” 159 durchzustoßen. An Lev (mıt
Nächsten- und Fremden- bzw. Feindesliebe!) wırd das hartnäckige Norur-
teıl gegenüber den für Christen angeblich iırrelevanten (Gsesetzestexten
aufgebrochen un: dıe theologische Dimension der Tora 1mM „Exoduspara-
dıgma“ als auch tür Christen verbindliche Aussage herausgestellt.
ast eıne eigene Monographie stellt die Behandlung des Kampftes Jakobs
Jabbok dar (Gen 32), wobe!l A4US hermeneutischer Perspektive oroßer Wert

gelegt wiırd auf Magıe un Religi0n, auf archaische Ausdrucksweıise und Re-

zeptionsästhetik SOWI1e aut Symbolik und Metaphorık. Be!l der entsprechen-
den Predigtanalyse sollte INa  = jedoch der Fıxıerung auf dıe Einzelperi1-
kope (vom Vert als „Vers-stückelung“ gebrandmarkt) stärker für eıne
konsequente Beachtung des Kontextes plädieren. Nur wiırd dıe Zzentrale
Bedeutung des degens- un: Verheifsungsmotivs voll sıchtbar.
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Kap enttfaltet die christologische Predigt anhand „der matthäischen Re-
zeption der Bibel Israels“. Im EHSteCN 'Tejl geht CS eıne Neubewertung der
50 Erfüllungszitate, die als Entwertung der alttestamentlichen Ver-
heißungsebene begriffen wurden. Dabe! Wl['d eıne (nıcht unbedingt ber-
zeugende) semantische Verschiebung VO erfüllen bestätigen, m»ollziehen
vorgeschlagen. Theologisch erg1ıbt sıch daraus eıne mess1ianısche Perspek-
t1ve auf eıne och uneingelöste Zukunft hın, der mıiıt Israel auch das Chr1-
tentum UNteErwegs 1St So oilt CD, eıner „Predigt 1n der schmerzenden ‚Er-
tüllungslücke  CCC finden (5 3
Im zweıten Te1l versucht eiıne HEUC,; 1aber exegetisch durchaus fundierbare
Sıcht der Antıthesen der Bergpredigt dıe angebliche Überbietung Un
Überwindung der Tora durch dıe mess1ianische Tora Christi hınterfra-
sCcH uch jer oilt CD eiıne Israel enterbende Christozentrik autzubrechen
Ehe! 1n der Homiulie „dıe Toratreue des Juden Jesus heute 1n Erinnerung
rufen“ Das verlangt, eın „grundsätzlıch posıtıves Verhältnis AI Tora
1ın der Nachfolge Jesu” gewınnen
In solcher We1se sensıbiılısıiert, Alßt sıch AUS der Bibel Israels W1€e AUS iıhrer
rabbinıschen Rezeption leicht die authentisch Jjüdısche Überzeugung VO

derKals Gnade“ (632 1bleiten. Christliche Predigt sollte also nıcht Kr
SEN, sondern NF der Tora Israels geschehen. / war 1STt der übliche Ausdruck
„Antithesen“ stark belastet, doch scheint auch ein lediglich „explikatives“
Verständnis der Einleitungsformel 1m Sınn VO C SaQgc euch erklärend
AzZu (nach Mußner, 570) dem kompositorischen Aussagegeftälle der
Bergpredigt nıcht voll entsprechen.
Schließlich bleibt eın exegetisches Unbehagen gegenüber dem forciıerten
Bemühen, der bisherigen verhängnisvoll antıyüdısch eingesetzten
Christozentrik eıne Sökumenisch voll (Israel-) verträgliche Christologie e1In-
zuführen, während eıne derart israelbezogene Sıcht der nt! Eschatologıe
och aum erarbeıtet ISst Darüber hınaus scheint diese SCUHut Homuiletik hne
eine Cr dogmatische Christologie 1n der uft hängen. Dafür Anstöße

geben, 1St gewi1f5 e1ınes der Nebenziele dieser oroßen Untersuchung.
Wer sıch die Mühe macht, dieses ımposante, anspruchsvolle un:! nıcht 1 -
IHEGT leicht esbare Werk durchzuarbeıiten, wırd sıch seıner Grundoption MIt
ıhren vieltältigen interdiszıplinären Konsequenzen nıcht entziehen können,
da{fß CS „seıt Auschwitz“ 1n der Tat einem Paradigmenwechsel 1n der
christlichen Verkündigung, 1aber ebenso 1mM theologischen Refle-
xionshorizont kommen mu{

Robert Oberforcher, Innsbruck

2072 rRu 4/2004



Cha1m Seeligmann, Es W ar nıcht Ur ein Iraum. Autobiographische un:
kibbuzgeschichtliche ot1zen. Verlag Urfeld, Bad 'LTölz 20062 168 Seıten.
Ders., Spuren einer stillen Revolution. Begegnungen eınes Kıbbuz-Miıt-
glıedes mıiıt der Katholischen Integrierten Gemeıinde. Verlag Urfeld, Bad
'Tölz 1998 14C) Seıten.

Cha1m Seeligmann 1St eıner der Pioniere der Kıbbuzbewegung in Israel. (ze-
boren 19192 1ın Karlsruhe, beeindruckten ıh als Jugendlichen dıe Ideen des
Zionısmus stark, da{fß beschlofß, in eiınem Kıbbuz leben Die Macht-
ergreifung der Nationalsozialisten un der wachsende Antısemitismus be-
schleunıgten diesen Entschlufß 1935 wanderte ach Palästina AaUus un: 1St
seither Mitglied des Kıbbuz (710at Brenner. Seine autobiographischen No-
tızen, die den Leser tatsächlich 1ın eine andere Welt VGISCELIZCEHN: geben FEın-
blick 1in seine Kındheit un Jugend 1n Deutschland, 1n die Anfänge se1nes
Lebens 1mM Kıbbuz un den Pıoniergeist der ETStCH Jahre „Europa begann

brennen. Kl ESs zurden IMMENY mehr antıüdische esetze m»erabschiedet.
ff Tatsächlich dies Jahre des Aufbaus UN der Ausweıtung des jüdi-
schen (eMeEINWEeESENS In Palästina. F In jenen Iagen gab ıel Hoffnung
für dıe Zukunft. CC

Gleichzeıitig mıiıt der Judenvernichtung 1in Kuropa entsteht 1n Palästina eine
C Zukunft für Juden Der Gedanke eınen eigenen Staat und eıne
CLiI6 Lebensfiorm, gepragt VO soz1ialistisch-marzxistischen Ideen, dem Kıb-
buz, erd 1in die Praxıs umgesetzt. Seeligmann nımmt dieser Autbauar-
elt mıiıt gaNzZCI Kraft teıl, zunächst als Arbeıter, Aıa durch seıne BOr-
schung un als Erzieher. Heute 1st ber S10 Jahre alt In seınem
Lebensrückblick wırd deutlich, da{ß$ vieles AUS den Anfangsjahren HLE eın
Iraum W äl, 1aber eben nıcht alles Fur den jüdisch-christlichen Dialog bringt
seine Lebensgeschichte sehr wertvolle Impulse. Er bezeichnet sıch selbst als
einen Mann, der in Sachen Religion ET Laıe ist. als Agnostiker, der sıch al-
lerdings sehr ohl mMI1t relig1ösen Fragen eingehend beschäftigte, un: 1es
nıcht LL1UTr 1m Judentum, sondern auch 1m Christentum. Er untersuchte
die Lebenstorm der Benediktiner un: Zısterziıenser, daraus für die Kıb-
buzbewegung lernen. Dieses Interesse für christliche Themen wurde se1mt
1985 durch den Kontakt mI1t der Katholischen Integrierten Gemeıinde

siıcherlich verstärkt.

Das Buch „Spuren einer stillen Revolution“ dokumentiert eıne Reihe VO

Vorträgen VO Cha1m Seeligmann für die Katholische Integrierte (3e-
meınde. Behandelt werden Themen W1e der „säkulare Mess1anısmus”, die
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Idee der Kıbbuzbewegung, das jüdische Mittelalter 1n Deutschland bIS hın
ZUF jüdischen Jugendbewegung un der Zukunft des Kıbbuz 1im 21 Ih Die
Bedeutung dieser Vortrage taflSt Bernhard och iın seinem OrWort —
MI  = „Von Anftang stand diese Freundschaft |zwischen Seelızgmann un:
der Katholischen Integrierten Gemeıinde) 1m Diıienst eıner bewegenden
Wiederentdeckung: da{( der christliche Glaube un: die Kirche AUS der Jüdi-
schen Wurzel T4 und diese Herkunft bleibend ıhrem Wesen und

ıhrer Ausprägung gehört. [ Cha1m Seeligmann lehrte Christen ıhre
Herkuntft AUS dem Autbruch Israels begreıten; half ihnen, die Identität
des Christlichen NECUu treizulegen; indem ıhnen als säkularer Jude Ha saku-
larer Sprache Kernbegriffe jJüdıscher TIradıtıiıon nahebrachte.“
Beide Bücher enthalten wertvolle Impulse für das Zusammenwirken VO

Juden un: Christen. Stellvertretend sSe1 daraus eın Gedanke zıtlert. Hınter-
grund 1St die Feıier des tünfzıgJährıgen Bestehens der in Rom 1n der
Kırche Sankt Paul VOT den Mauern: DAa W ar eın Wort, das auf mich 1m
Laufe Ihres Gebetes eınen ungeheuren Eindruck machte, un: das ıch auch
kenne, das 1St das Wort ‚Amen‘. Das Wort ‚Amen' hängt, weıt ıch das
kenne und weılß, etymologiısch vesehen, mıiıt dem Wort ‚neeman, LECU, un
‚emunah‘;, Treue, Ich xlaube, Wenn dieser Gemeinschaft
zwıschen uns den richtigen Ausdruck 1Dt, 4a4Nn 1sSt das vegenseılt1ıge Treue.
Wır als Menschen des jJüdıschen Volkes, S1e als Menschen, die sıch als Erben
des Gottesvolkes ansehen, WIr gehen 1H1ISELE Wege, WIr sind nahe; und WIr
sınd beıde wıederum selbständig. ber CS esteht 7zwischen uUu1ls der 1U

terbrochene Faden eıner treuen Verbindung, 1n der eıner dem anderen
hılft. “

Herbert Wıinklehner OSFS, FEichstätt

Marıanne Wallach-Faller, Die TAau 1im Tallıt. Judentum teminiıstisch gele-
SCIL Hg VO Dorıs Brodbeck un: Yvonne Domhbhardt. Chronos Verlag,
Zürich 20090 Z Seıliten.

Wäiährend der etzten zehn Jahre ıhres früh beendeten Lebens hat Marı-
ANNIEC Wallach-Faller (1942-1997) ın der Schweiz un: 1in Deutschland durch
ıhre Vortrage un: Autsätze Theologie, Femunısmus, Antijudaismus un
interrelig1ösen Beziehungen ımmer orößere Beachtung gefunden. Ihre
Texte un: Vortrage nehmen bıblısche, lıturgische, theologische un: gesell-
schaftliche Fragestellungen auf, reflektieren dıe jüdısche TIradıtion in ıhrer
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ZaNZCH Bandbreıite un bringen sS1€e mIt feminıstischen Denkansätzen 1Ns
Gespräch, W1e€e S1e besonders 1in den USA entworten wurden. Im Rahmen ıh-
LO eigenen Gemeıinde, der jJüdıschen lıberalen Gemeıinde (Ir Chadasch ın
Zürich; WwW1e€e auch 1n zahlreichen ökumenischen Frauengottesdiensten, Fın-
kehrtagen, Kırchentagen, Workshops, Tagungen und Hochschulveranstal-
LunNgeCN rachte Wallach-Faller ıhre eigene, kritisch-konstruktive Exegese
und ıhre Gesellschafts- un: Wıssenschaftskritik ZU Ausdruck. Die Her-
ausgeberinnen, die den ber Mappen un: Ordner umtassenden Nachlafß
ordneten, haben 1mM vorliegenden Band Publikationen un Beıträge der PIO-
movıerten Mediäviıstın zusammengestellt. Dabe] oing CS ıhnen Zzweler-
le1 dıe Bandbreite der VO Wallach-Faller bearbeiteten Themen dar-
zustellen SOWI1e iın deren Inhalte einzuführen und mitzuhelten, diese
Gedanken weıterzutragen.
Di1e Beiträge sınd in tolgende Kapıtel gegliedert: (1) Jüdisch-christlicher Dia=-
log un: Antıjudaismusdiskussion (Z } (2 Stellung der FAa 1Judentum
7-82); 3 Jüdisch-feministische Lıturgien (83-114); (4) Allgemeine bıblı-
sche Themen A4US Frauensicht -  } (5) Referate bıblischen Frauen-
gestalten S  9 (6) Auslegungen 7488 Wochenabschnitt der Tora (195-
255) Geleitworte, Verzeichnisse VO Publikationen un!: Beıträgen SOWI1e
bıiographische Daten runden das Werk ab, dessen Titel das Programm VO

Marıanne Wallach-Faller autf den kürzestmöglichen Nenner bringt: die Ver-
einı1gung jüdıscher TIradıtion un: teminiıstischer Hermeneutik.
Obwohl Woallach-Faller als Wissenschaftlerin der Unıversıtät Zürich AL-

beıtete, ITAat S1e dafür e1n, „aufgeklärte Begriffe mıiıt eıner relıg1ösen Symbo-
ık verbinden 15588 die üblıche Irennung zwiıischen Glauben un: Wıssen
aufzuheben“ (Z) Diese Synthese VO Wıssen un: Glauben begegnet Ian in
jedem der Beiträge. Dabe]l zeichnet sıch ıhr Stil adurch AaUs, da S1e ıhr ftun-
diertes Wıssen einem breıiten Publikum 1in verständlicher Sprache W1e
beiläufig weıterg1bt, hne dabel belehrend wiıirken (Z die Erklärung
des Kıddusch, 93) Die Ausdrucksweise der jüdısch-amerikanıschen ıch-
terın Marcıa Falk, erklärt Wallach-Faller be] eiınem Frauengottesdienst, sSEe1
eine inklusıve Sprache 87) die (3O611 weder als männlıch och als weıblich
darstellt. Wıe 1es innerhalb der jüdısch-christlichen Gottestradıtion UMMSC-

werden kann, zeıgt sS1€e mMI1t der Veränderung der Segenssprüche für die
Schabbatfeier (87-96) Das tradıtionelle Adonaıt, me1lst als der Herr der der
Ewıge übersetzt, wırd teilweıise durch dıe weıbliche Bezeichnung Sche-
china, die Einwohnung Gottes, CISCTIZET, die auch als (JOttin bezeichnet wiırd
(88) Statt der Vorvdter werden 1m Frauengottesdienst die Vormültter 1ın Kr-
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innerung gerufen, die Brunnen ITagars der Zelte Jakobs (88) Die Be1-
behaltung althergebrachter Umschreibungen für Gott, die neben
Formen ebenfalls Verwendung findet, verweIıst autf die Sorgfalt, MIt der
Wallach-Faller MIt Überlieferungen umgeht. Keıine Sturen Eınseitigkeiten,
sondern AUSSCWORCHE Bedachtsamkeit. Dieser Qualität ihrer theologischen
Arbeit 1st CS ohl] auch verdanken, da{fß S1e als Vordenkerin für den
deutschsprachigen Raum welıte Beachtung fand
Das Buch eignet sıch sowohl für JENC, die Anregungen fur Gottesdienst und

Bıbellektüre.
Auslegung suchen, als auch als Eıinleitung 1n teministische Theologie un

Olıvıia Franz-Klauser, Zürich

(Itto Weıss, „Und Gott sah, dafß Ccs schlecht war“. Erzählung AaUS$ The-
resienstadt. Hg VO Nıedersächsischen Vereıiın ZUr Förderung VO The-
resıienstadt/Terezin. Aus dem TIschechischen übersetzt VOJıri Burgensteın.
Ilustriert VO Helga Weı1ssovä. Wallstein-Verlag, Göttingen 20062 Seıten.

Diese bittere Erzählung ber den Alltag 1m Vorzeige-KZ Theresienstadt hat
der Jude (Jtto Weı1ss (1898-1944) 1 Frühling un: Frühsommer 1943 nlıe-
dergeschrieben un: se1ne dreizehnjährige Tochter Helga gebeten, S1e
iıllustrieren. „Zeıiıchne alles, W as du 1er siehst.“ Ihr gemeinschaftliches Werk
wıdmeten S1e der Ehefrau un Multter 7A8 Geburtstag. Weniıg spater WUTI-
den alle el ach Auschwitz transportiert. Mutter un Tochter überlebten,
(Jtto Weıss wurde ermordet. In der Erzählung beschließt Gott, sıch VO den
Leiden selınes Volkes auf der rde persönlich überzeugen. Als der alte,
unscheinbare Jude Aaron (J0ttesmann kommt ın das Getto Theresjen-
stadt. Er begegnet ZW ar vereinzelt gläubigen Juden, die auch in dieser Not-
lage hıltsbereit un: barmherzig geblieben sınd ber aNnSONsSTeN mu{ die
außerst schwierigen Beziehungen zwıschen den Ort ebenden Menschen
kopfschüttelnd mıtansehen: ein roher un gemeıner KampfE Überleben,

nıchts. Es o1bt 1aber auch eline Jüdısche Funktionselite, die 6S sıch Of-
tenbar gutgehen äßt Ständig schwebht ber allen die Drohung, „nach
Osten“, 1n die Todestabriken abtransportiert werden. „Mıt welcher
kühlen uhe die Abfahrt VO  w} eintausend Menschen, darunter zahlreichen
Freunden un Verwandten ZAFT Kenntnıiıs SCwurde, das hatte gCIA-
eZu Kannıbalisches sıch SO muf{fte Aaron Gottesmann anhören,
W1e€e sıch E Zwel Männer erleichtert begrüßen: ANa, (5OTtt sEe1 Dank, Sıe sınd
da rausgekommen, oratuliere. Es o1bt also och Gerechtigkeit, oxibt och

306 FrRu 4/2004



eınen (55ö1t- ‚Die ausend Menschen, die gerade abgefahren sınd, W€rd€fi
derer Meınung se1n‘, dachte sıch Aaron (sottesmann“ (26) In dem alten Ju
den (GJ0ttesmann erlebt (Gsott seıne eıgene Ohnmacht. Am nde 111 LLUT

och sterben, 1n seinen Hımmel zurückzukehren. Eınıge Juden Jez
doch „hörten nıcht auf, ıhn glauben, allen Prüfungen, die ıhnen
uch zweiterhin abverlangen würde, ZU Trotz. Neın, das alles hatte OLtt
nıcht gewollt. Pa Und OLF sah, dafs schlecht WAN, UN da zuurde ıhm ubel.

Er pılt ach Hayuse, alles endlich yıchtig IN die Hand zunehmen. Nur
och Geduld hıtte. Bald z 1rd soOweıt se1Nn. Dann zwird Man ıhm

alles verzeıihen, WaYr Ja nıcht seine Absicht, honnte doch nıchts
dafür“ (53 E} So endet die Parabel. Mıt den 1mM (Gjetto gezeichneten Ilustra-
t1ionen 1STt dieser schmale Band eın erschütterndes un: gleichzeitig kostbares
Zeitdokument.

Paul Gerhard Schoenborn, Wuppertal

Dabru meli Redet Wahrheit!
„Juden und Christen beten den gleichen Gott (These 1)

7Zu dieser Tagung der Katholischen Akademıe der Erzdiözese Freiburg 1n
Verbindung miıt dem Freiburger Rundbrief Junı fanden sıch
eın halbes Hundert Interessierte ein MT dem jüdıschen efe-
FreHhten Prof Danıel Krochmalnık, Heıidelberg, dem katholischen Dogmatı-
ker Prof Peter Walter, Freiburg, und dem Judaıisten Prof Clemens Thoma,
Luzern.‘! Wıe Studienleiterin Monika Rappenecker be] der Einführung dar—
legte, 1St das 1mM September 2000 veröftentlichte Dokument Dabru emet die

umtassende jüdısche Reaktion auf die vieltältigen posıtıven christli-
chen Verlautbarungen der vergangenecn Jahrzehnte ber dıe christliche Stel-
lung FU Judentum.

Dıie Reterate VO Krochmalnık un:! Walter werden in einer spateren Ausgabe des Fre1i-
burger Rundbriefs dokumentiert. Zum Reterat VO  z Thoma vgl die Beıträge „Juden UuUN
Christen beten den Eınen (+7OL% “  an rKRu 11(2004)2-9, un: „Geborgen UunNTLeEeTr den Fittichen
der Schekhina“, rRu IIC  )  -170
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Prof Krochmalnık prasentierte mıiı1t dem Refterat Höre Israel, Adonat, Er SE
Eıiner eıne jüdische Auslegung des Gottes der Tora Diese Interpretation
VO Dtn 6; hıelt sıch den Text des Schema Jisrael, wobel die Ausführun-
SCI) ber das Tetragramm (IHWH und seine Stellung 1m Nomuinalsatz 1N-
teresSsante Perspektiven erötfnete. Zumindest elıne oll 1IGK erwähnt werden:
Mıt dem Wort ELOHIM, neben das JHWH 1mM Satz gestellt, 1Sst prädizıert,
Je nachdem das ergänzende CC  „ISt stehen kommt, dafß JHWH
(zOött heißt Versteht INan elohım echad mMIt Achtergewicht un: erst
annn das c  „13t 9 sınd die Völker (Nıchtjuden) mMIt einbezogen. Im Gegensatz
A 8R VO Nıetzsche mißkreditierten (SO6tf Israels („Monotonotheismus“)
demonstrierte Krochmalnık Beizıehung VO Jüdischen Autorıtäten
W1€e Maımonides, da{ß Blaıise Pascal 1n seinem Memorı1al (feu) das jJüdısche
Verständnis zutreftffend begriffen hat Gott 1St nıcht der (SOtt der Philoso-
phen, sondern der lebendig ertahrene (SOtt Abrahamss, Isaaks un!: Jakobs.
Prof Walter WAar miıt der glücklichen Formulierung „Der drei:eine (ZOLE
zunächst 1m Bannkreiıis des alttestamentlichen Monotheismus geblieben. Er
konnte den VOILI ZWanZzıg Jahren verstorbenen großen Theologen arl
Rahner un: seınen Vortrag 1ın der Katholischen Akademıie Freiburg er1ın-
CHI1. Der Referent bewegte sıch jedenfalls auf siıcherem Boden, als die
Entfaltungsarbeit beleuchtete, die VO den frühen christlichen Bekenntnis-
SCH CGott un Jesus Christus bıs hın den dogmatischen Formeln des

Jh Chr. (Konstantinopel) führt Titel W1€e Gott, Vater, KYyrı10S, Sohn un
(7Jeıst (‚ottes ZCUZCNH nıcht VO eıner STA CH; unverrückbaren Beziehungs-
struktur, sondern 1e] eher VO einer auch 1m Christenleben gespiegelten
Dynamıiık. Walter verwıes aut Spitzensätze 1m (vor)paulinischen christli-
chen Gottesbekenntnis. (SOft erweckt den Kyrıos Jesus AaUus dem Tod (Röm
1098 erhöht ıhn ZAT Kyrıos (Phil 2,9-1 ÖR Gott, der Eıne, WITF: d mı1t dem
Kyrıos Jesus 1mM Glauben gegenüber dem Götterglauben ekannt Kor
8,6)
Walter stellte nıcht 1ın Abrede, dafß die heutige Irınıtätstheologie auf eıner
theologischen Sprache beruht, dıie komplizierten philosophisch-theo-
logischen Denkmustern entspringt; VOT allem ware abwegig, eım Wort
„Person“ un annn El re1i Personen“ das moderne Verständnıiıs VO DPer-
S \ unterlegen. Er wollte aber nıcht SOWeIlt gehen, die Irınıtätstheologie
abzutun, sondern 1e1 S1Ce 1m theologischen Raum sechr ohl gelten, WEl

gleich zugegeben werden mufß, W1e€e das auch AaUS der Reaktion der Zuhörer-
schaft entnehmen Wäl, dafß diese Sprachführung heute schwer vermıt-
teln Ist:
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Dem Judaisten 'Thoma fie] dıe Aufgabe Z den jüdıschen Schekhinaglauben
1in seıner Analogıe Z christlichen Glauben den (56{t zeigen, W1€
1n Chriıstus un: in der Welt einwohnt. (Gott 1St 1in der Gestalt seıner Sche-
hhina Einwohnung, Dabeisein, Gegenwärtigkeit USW.) be] seınem Volk,
nıcht sehr, aber auch, eım Einzelnen, ennn die Schekhina 11 dıe Pa
sammengehörigkeıt aller Gottgläubigen se1ın und bewirken, vergleichbar
christlicherseıts mı1t der Rolle des Heilıgen elstes. (sottes Schekhina hängt
den Menschen b-q) un geht MIt ihnen auch 1n die Verbannung (Exıl)
VO AUS den Verbannten durch dıie Schekhina Befreiung signalisıert
wırd
Die Passagen, 1ın denen die Reterenten auf das jeweils benachbarte Refterat
Bezug nahmen (Z dıie Gestalt VO Jesus dem Christus 1m Judentum),
können ıer nıcht besprochen werden, aber S1e machten den großen Bedarf

Gespräch und gegenseıt1gem Austausch deutlich spürbar.
Die Tagung schlofß MI1t einem herzlichen ank VO seıten des Freiburger
Rundbriets die Teilnehmer, besonders auch Pa Rappenecker und die
Katholische Akademıie insgesamt für ıhre Sorge den christlich-Jüd1-
schen Dialog und auch tür die ausgezeichnete Unterbringung un: Verpfle-
gun

Alwın Renker

Gründung der Internationalen Rosenzweig-Gesellschaft
Franz Rosenzweıg 1St 1886 in Kassel geboren un: 19729 1n Frankfurt
gestorben. Im 75 Todesjahr wurde 1n seıiner Geburtsstadt ein ınternatıona-
ler Kongrefß ber Rosenzweıgs „Neues Denken“ veranstaltet (28 März bıs

Aprıl Zu Begınn des VO Rosenzweig-Fachleuten Aaus 1 än=
ern un vielen Lernbegierigen besuchten Kongresses wurden die vorwıe-
gend VO Prof IB Wolfdietrich Schmied-Kowarzık (Kassel) konzıpierten
datzungen der Internationalen Rosenzweig-Gesellschaft diskutiert und
mıt geringfüg1igen AÄnderungen akzeptiert. Wıe 1n Par. festgelegt 1St, fühlt
sıch die IR  CS dem Denken Franz Rosenzweıgs verpflichtet. Daher 1STt S1E
bemüht, „dıe Kenntniı1s des Werkes un der Wırkung 1901074 Franz Rosenzweıg

vertiefen UN verbreiten SOWLE deren Erforschung fördern, ım
Sınne VO  x Franz Rosenzweıg das jüdische Denken IN der abendländischen
Geistesgeschichte vergegenwärtıgen UN den ınterreligiösen Dialog INS-
ZESAML, jedoch “OT allem zayıschen Christen und Juden, vertiefen “
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Vor der Instıtutionalisierung der Gesellschaftssatzungen un VOT der ahl
der Ersten Vorsteher hat Prot Schmied-Kowarzıik dıie Geschichte der ınter-
natıonalen un ınterkonftessionellen Zusammenarbeit VO  aD} Fachleuten VCI-
schiedener Länder repetiert. Unter seliner Leıtung tand bereits 100 CFE
burtstag VO  zn KRosenzweıg ein internationaler Kongrefß SıebzigReterenten 4AaUS elt Ländern gekommen. 1988 hat die Ergebnisse 1n
W €1 Bänden herausgegeben. Im Jahr 2004 ın Luzern Leıtung
VO Dr. Martın Brasser e+ ebentalls international gepragter, inhaltsreicher
Kosenzweıg-Kongrefs. Die Ergebnisse wurden dem Titel „KOosen-
Zweıg als Leser Kontextuelle Kommentare IU Stern der Erlösung“der Redaktion VO Martın Brasser anläfßlich der Kasseler Tagung 2004 VCI -
öftentlicht. Vom bıs Aprıil 200692 eıitete Dr. Norbert Samuelson, Proft
für Judaistık un Philosophie, ın Phoenix/Tempe, USA, eınen internationa-
len Kosenzweıig-Kongreßß. Dabeji wurden besonders die Zusammenhängephilosophischer un theologischer SOWI1e politischer un milıtärischer
Denkweisen VO Franz Kosenzweıg durchdacht.

Fopo: privat.

Das Präsıdium der Internationalen Kosenzweıig-Gesellschaft V r.)
Yehoyada AÄmır, Hebrew Unıion College, Jerusalem; Wolfdietrich Schmied-Kowarzik,
Kassel, Präsıdent: Norbert Samyuelson, Arızona State Unıiversıity, Vıizepräsıident; My-ıam Bıenenstock, Uniuversıität Tours:! Martın Brasser, Luzern, Vızepräsıdent.
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Be1 der Kasseler Gründungsveranstaltung des IR  ® wurden auch fünf hoch-
verdiente Ehrenmitglieder gewählt: Prof IIr Bernhard Casper (Freı-
burg/Br.), Prof Dr Leonhard Ehrlich USA); Prot Dr. Rıvka Hor-
A0 1LEZ (Jerusalem), Prof IIr LZeeu Levy (Jerusalem) und Prot Dr.
Reinhold Mayer (Tübingen). S1e alle haben mı1t 1e] Inıtıatıve die Rosen-
zweig-Forschung vorangetrieben. Die nichsten Tagungen der IR  G sollen,
laut Planung, in Israel bzw. 1ın Frankreich statttinden.!
Die Tagung in Kassel hat erneut gezeigt, da{ß die Rosenzweig-Forschung 1n
einer Zeıt orofßer Blüte steht. Um 1Ur einıge Beispiele aus der aufßerordent-
ıch reichen Vieltfalt der VO Fachleuten behandelten Themen (hier 4I
sammengefaft) HCLE Tod UN Leben Kontingenzbewältigung IN RO-
seENZWEIGS Konzept der Geschöpflichkeit, Heınz-Jürgen GOrtz, Hannover:
Die »” Gritli“-Briefe? UunN ıhre Beziehungen SE „Ötern der Erlösung“, Wil-
l1am Hallo, WSA: Die messianısche Asthetik Franz Rosenzweıgs, Julıus
Sımon, Texas; Erlösung In der elt Eıgentlichkeit UN Exıstenz hbeı Rosen-
Zweıg UN Heidegger, DPeter Gordon, Cambrıidge; Plato ERosenzweıig:
Langzuage an +he Other, 1 Bte Anckaert, Belgien; Politische Theologıe beiı
Franz Rosenzweı1g, Cordula Hufnagel, Berlın; Liebe, Tod UN Ewigkeıt
dıe Phılosophıe Franz Rosenzweıgs AaA der Gender-Perspektive, Yehoyada
Amaır, Jerusalem; Franz Rosenzweıg UN Leo Strauss, Micha Brumlık,
Frankfurt/M. Alle Vortrage werden demnächst auch veröftentlicht.
Franz Rosenzweıg 1St zweıtellos eıner der orößten jüdischen Vordenker für
eın erfolgreiches Zusammenleben VO Juden un Christen. Daher 1St auch
der Freiburger Rundbrief der Rosenzweıig-Forschung interessıiert, eENnN
auch uns geht CS historische, philosophische un: theologische Verdeut-
lıchungen 1m Verhältnis zwischen Judentum und Christentum 1m Laute der
Geschichte.

Clemens 'Thoma

) Zu den früheren Tagungsberichten (Luzern un: Phoenix/Tempe) vgl Clemens Thoma,
Franz Rosenzweıg: Deuter 101038 Philosophie, Geschichte UN Religion, rRu 8(2001)197-200,
SOWIl1e Clemens Thoma, Internationale Franz-Rosenzweig-Forschertagung, FrRu (2002)
257-7259

2 Vgl die Rezensıion: Franz Rosenzweıg, Die Gritli“-Briete. Brietfe Margrıt Rosenstock-
Hussey, VO  z} Ernst Ehrlich, in FrKRu 9(2002)286
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„ Ergibt ıhr die Rıppe, un$S2C gibt die Seele

Im Februar 2004 tand ın der Katholischen Akademıie 1n Berlin ein Semiınar
Z Thema Frauen ım Judentum zwischen Tradıtion UN Moderne.

Als Reterentinnen jüdische Frauen AaUus verschıiedenen Rıchtungen
des Judentums geladen.
Durch Vortrage, 1aber auch 1mM Gespräch mI1t den Frauen, wurde ein sehr DE
sönlıch gepragtes Bıld ber die 1n Deutschland praktızıerten Jüdıschen Strö-
IHNUNSCH vermuiıttelt. Eınes der Ziele des Seminars W dal, Beispiel der Jüdi-
schen TIradıtionen herauszufinden, inwıeweıt der rad der Emanzıpatıon
der Frauen 1n der Gesellschaft auch durch iıhre vreligiöse Beheimatung beein-
fu{(ßt WIFr d 1B ob CS diesbezüglıch orofße Unterschiede FUr christlichen (5e-
sellschaft un ZUur christlichen Tradıtion o1bt Das Seminarprogramm WAar
darum aufgebaut, da{fß die wichtigsten Grundlagen den Strömungen
1MmM Judentum, die tradıtionellen Aufgaben der jJüdıschen Frauen 1n der Ha-
milie un 1n der 5Synagoge vorgestellt un gleichzeıtig dıe Authentizıität der
Aussagen durch die W.ahl der Reterentinnen unterstrichen wurden.
Schnell ernten die Seminarteilnehmer, da{ß$ jede der Jüdıschen Frauen sıch
selber als eıne moderne emanzıplerte Frau sah, aber Emanzıpatıon völlıg
unterschiedlich erlebte. Es wurde deutlich, da die Art der relıg1ösen Behei-
Matung das JE eigene Bild der „idealen“ emanzıpıierten Yl pragt. So1-
schied sıch das Frauenbild der orthodoxen Reftferentin wesentlich VO jenem
A4US dem progressıven Judentum. Mitunter wurden alte gegenseıltigeKlischees aufgegriffen, W as die Zuhörer eher erheiterte als verwirrte. Sehr
deutlich wurde auch, da{ß sıch relig1öse Beheimatung, dıe 1mM Judentum Lra-
dıitionelle dorge für den Mıtmenschen SOWI1Ee dıie damıt verbundene so71ale
Verantwortung für den anderen auf das polıtische Engagement Jüdischer
Frauen auswirken.
Die Bestätigung dieser These erhielten die Semiinarteilnehmer auch durch
eınen Rückblick aut die Jüdısche Frauenbewegung VOT 1933 hne ıhre relı-
z1ösen Tradıtionen verlassen, engagılerten sıch gerade jüdische Frauen 1n
vielen Verbänden D3 politischen Bewegungen. Dıie Bedeutung der Jüd1-schen Frauenbewegung 1n den Jahren VOT 1933 wırd auch VO einer
Sonderausstellung 1m Jüdischen Museum Berlin Hand VO Frauenbio-
graphien demonstriert.
Dıie Geschichte der ersten Rabbinerin Deutschlands, Regına Jonas, bezeugtdie zunehmende Emanzıpatıon der Frauen auch 1m relig1ösen Bereıich. We1-
tere Gespräche zeıgten, da{fß auch 1mM Jahr 2004 die Tradıtion VO Regına
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Jonas angeknüpft wırd ESs z1bt wıeder Rabbinerinnen 1n Deutschland. In
der Inıtıatıve „Bet Debora siınd politisch un: relig10s engagıerte jüdısche
Frauen deutschland- un: europaweıt Da das heutıge Engage-
ME jüdischer Frauen auch durch ıhre Biographien VOI dem polıtıschen
Wendejahr 1989 gepragt wurde, zeıgte der emotional tiefgehende Bericht e1-
DEeT: ehemals jüdıschen Kommunıistın. uch diese Lebensgeschichte Alßt
ahnen, welche Pluralıtät 1ın der jüdıschen Gemeinschaftt exI1stlert. Ebenfalls
deutlich wurde, da{fß Frauen für siıch relıg1öse Freiräume beanspruchen un:
daher eıne Geschlechtertrennung durchaus sinnvoll iSt: Anhand der moder-
NC jüdischen un: nichtjüdischen Presse konnte deutlich gemacht werden,
da{fß vielfach bewulfst eın falsches Biıld jüdıscher Frauen vermuittelt WIFr: d ıhre
Tätigkeıit wırd einZ1g auf das Wırken 1in der Famılie reduzıert.
Mıt besonderem Interesse wurde der persönlıchen Eıinstellung der Reteren-
tinnen Z Emanzıpatıon der Frauen nachgespürt. Di1e orthodoxe Referen-
tın konnte allerdings mi1t ıhrem Frauenbild die Teilnehmerinnen LLUT wen1g
überzeugen, dafür 1aber mMIı1t ıhrem relig1Ös begründeten Argument, da{ß der
Mensch sıch für seıne Mitmenschen engagıeren mu{ Diese posıtıve BOt-
schaft,; verbunden mI1t dem orthodoxen Frauenbild eıner sehr modernen
Fral, tührte och nachträglich langen kontroversen Diskussionen.
In den Diskussionen wurde auch testgestellt, da{ß Judentum un: Christen-
tum Ühnliche Auffassungen einem gesellschaftlichen Engagement vertre-

te  =) Beide Religionen betonen die Verantwortung für den Mitmenschen
un: für die Welt Diıe Frage der Emanzıpatıon der Tau wurde eher als e1n
tradıtionelles gesellschaftliches un: wenıger als ein relig21Öös bestimmtes Pro-
blem gesehen.
Eıne abschließende Stadtteilführung rund die Neue 5Synagoge Berlin
zeıgte ÖOrte, VO denen europaweıt un bıs ach Amerika ein vieltältiges
un: emanzıplertes Judentum AUSSCHANSZC iSt: aber auch Orte, ju-
isches Leben un: CuHu«“ jüdısche Inıtiatıven entstehen. So konnte iımmer
wieder eın Bogen VO der Vergangenheıt VE Gegenwart werden:
dıie Epochen VOLI dem /7weıten Weltkrieg, dıe Zeıt des Wiederautbaus, die
DDR-Zeıt und die Gegenwart.
Bemerkenswert 1St; da{ß otfener Ausschreibung un ausdrücklicher
Einladung 1L1UT 7Z7wel Männer diesem Semi1inar teilnahmen.

Angelika Salomon, Berlin

Anm Red In eınem spateren Beıtrag wiırd die Autorın das Thema „Frauen 1mM Ju-
dentum“ och eiınmal aufgreifen un austührlicher behandeln.
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KardınalDMDr. Franz Ön1g (1905-2004)

Als der Wıener Kardınal Franz Könı1g F3 März 2004 starb, zab c viele
Beileidsbekundungen A4US staatlıchen, kontessionellen un: instıtutionellen
reısen. Er wurde hoch gepriesen als e1IN eiıfrıger Seelsorger, als Ratge-
ber un: Wegbereıiter 1ın Sachen relıg1öser un: polıtischer Toleranz.
Franz Könıg STammtT AUS eıner Bauernfamiuiulie in Warth in Niederösterreich.
ach der Grundausbildung 1n seinem He1imatland Osterreich studierte
-in Rom Philosophie un: Theologie. 1933 wurde Z Priester
geweiht. ach Jahren praktıischer Seelsorgearbeıit habılitierte sıch
1ın Wıen als Religionswissenschaftler 1m Rahmen des Faches der alttesta-
mentlichen Wıssenschaften. 194% wurde Professor für Moraltheologie
der Universıität Salzburg. 1951 vab das relig1onsgeschichtliche Werk
Christus UN die Religionen der yde heraus. Ab 19572 wirkte als Weihbi-
schof in St Pölten. Am Maı 1956 wurde VO Papst 1US XTF als ach-
tolger VO Kardıinal Theodor Innıtzer ZU Erzbischof VO Wıen ErTrNAaARt

‚BERT bereıts 7wWel Jahre spater ZU Kardınal.
Als Kardıinal VO Wıen wirkte nıcht L1UTr lokal- un: vesamtkırchlich, SO1l-

ern durch se1ın vielseitiges Engagement gesamtmenschheıtlıch. Wıchtig
ıhm anderem auch christlich-jüdische Dialogbemühungen.

Darum engagierte siıch während des / weıten Vatikanıischen Konzıils
SaInmen MI1t Johannes Qesterreicher un: anderen für die Konzilserklärung
Nostra aetfate Im Sınne dieser Erklärung oriff 1967 CIM VO  a Prof Dr.
Kurt Schubert VO Wıener Judaistischen Institut erarbeitetes emoran-
dum ber die Darstellung des Judentums 1n der christlichen Katechese aut
un: 1e4% c ın seıner Erzdiözese verbreiten. Im Oktober 1970 wurden aut
seıne Inıtıatıve VO  e der Wıener Diözesansynode Leıtsätze, Resolutionen
un: Empfehlungen ber ertorderliches christliches Denken un: Handeln
gzegenüber dem jJüdıschen Volk un: seinen Glauben herausgegeben. Als
Kardınal Köniıg 3Ea ach diesen beiden Veröffentlichungen Gesprächen
1n dıe USA reıiste, wurde \VA@)} den jüdıschen Organısatiıonen geradezu be-
geıistert empfangen.
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Kardınal König oilt weıthın als Förderer christlich-jüdischer /Zusammenar-
beıt, die durch die Bekämpfung V& Rassısmus un: Antısemitismus SOWI1e
durch dıe Forderung VO weltweıter Gerechtigkeıit, Gewaltfreiheıit un 1N-
terrelig1öser Zusammenarbeıit gepragt W Aal. Offen legte Zeugni1s dafür ab,
da{ß das europäische rbe 1m Grunde IN jüdisch-christliches 1STt un: da der
Antısemitismus in den Herzen der Menschen un: in der Gesellschaft nıcht
mehr autkommen darft Ahnliche dialogische un: versöhnende Zıele \A a

folgte Kardınal Könıi1g, als ıhm Papst Paul! V{ 1965 dıie Leıtung des He g-
gründeten vatıkanıschen Sekretarıats für d1e Nichtglaubenden übertrug.
Eın Jahr hatte Könıg die Stiftung 2PFO rıente“ für das theo-
logisch-seelsorgerliche Gespräch mıiı1t den Ostkirchen gegründet. Als viel-
schichtiger Dialogiker ırug Bedeutendes zZzu Dıalog MIt den Ostkirchen,
dem Judentum un: dem Islam be1 Seine Verständigungsinıitiativen werden
hoffentlich weıter wachsen. Clemens Thoma

Weihbischof KarlBorromdus Flügel (1915-2004)
Am Junı 2004 starb 11 Regensburg
Weihbischof Karl Flügel. Flügel W ar

viele Jahre Mitglied der Okumenekom-
1Ssıon der Deutschen Bischofskonterenz
un der Arbeitsgruppe für Fragen des Ju-
dentums, 1n der Flügel un ıch als Miıtglıe-
der wiırkten. Unter seiner Federführung
entstand die Erklärung der deutscheng EB HE Bischöte ber das Verhältnis der Kırche
ZJudentum VO 28 Aprıil 1980
Die Erklärung 1St ın sechs Abschnıiıtte gC-
olıedert: (1) Jesus Christus Zugang
AA Judentum; (C2) Das geistliche rbe IS
raels tür die Kırche; 3) Dıe Grundaus-

der Schrift un: der Kıirche ber das
Verhältnıis VO  D Kırche und Judentum; (4)
Glaubensunterschiede: (5) Umdenken g-Weihbischof genüber dem Judentum; (6) Geme1insame

arl Borromäus Flügel Auftfgaben.
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Diese wichtige Erklärung' darf nıcht in Vergessenheıit gEraLCN, auch WEeNN

der Dialog zwiıischen Christen un Juden inzwıschen weıtere orofße Früchte
gebracht hat
Flügel W alr auch mafßgeblich beteiligt den fruchtbaren Gesprächen, dıe
gemeınsam mMI1t Juden mIiıt der Spielleitung der Oberammergauer Passıons-
spiele geführt wurden. Ich wurde damals beauftragt, 1mM Spieltext antı)ü-
disch klingende Texte emendieren. Ertreulicherweise wurden die Vor-
schläge VO  &9 der Spielleitung akzeptiert. Und schliefslich ware CS hne den
entschiedenen Eınsatz VO Flügel nıcht möglıch geworden, die Deggendor-
fer nad elımınıeren, die auf eiınen angeblichen Hostienfrevel der Deg-
gendorfter Juden 1mM Jahr 1337 zurückgeht.‘ In wıederholten Sıtzungen
wurde MmMIt fester Unterstützung des Jjetzıgen Altbischofs Manfred Müller
VO Regensburg erreicht, die Deggendorfer nad Wallfahrtswoche 1N eiıne
auch zeıtlich verschobene Glaubenswallfahrtswoche verwandeln, hne
Reminıiszenzen den angeblichen „Hostienfrevel“ der Juden Plastische
un: malerische „Erimnnerungzen” diese Vorwürte wurden AaUuUs der nad-
Kırche enttfernt. Ich erinnere mich auch och elıne Autotfahrt mMI1t arl
Flügel ach Freiburg zZu damalıgen Generalvıkar Dr. Robert Schlund;
oing dabe] dıe Sıcherung der Finanzıerung des Freiburger Rundbriets.

Franz Mußlßner

Zum ext der Erklärung vgl FrKRu XX  0)7-15 SOWI1e Raolf Rendtortft/Hans Hermann
Henrı1x, Die Kirchen UN das Judentum, K 260-280
Vgl dazu das gelehrte un: umfangreıiche Werk des Kirchenhistorikers Manfred Eder, Dıie
„Deggendorfer Gnad“. Entstehung un: Entwicklung einer Hostienwalltahrt 1mM Kontext
VO  m} Theologie un! Geschichte, Passau 19972

Der ehemalige sephardische Oberrabbi- mMI1t dem Hınweıs, Israels Ehe- un Schei-
18148 VO  e} Israel, Eliahu Bakschi Doron, dungsgesetzgebung sEe1 veraltet un nıcht
ordert die Abschaffung des Monopols mehr relevant. Im Ausland vorwıiegend
des Rabbinats auf Eheschliefßungen. Sein 1n Gypermn geschlossene nıchtrelig1öse
Nachfolger, der amtıerende Oberrabbiner Irauungen würden schliefßlich auch 1in Is-
Jona Metzger, annte den Vorschlag rael anerkannt. „ Wır sollten nıcht Ehen
Dorons ine Gefahr, dıe Z „Zerstörung VO Paaren zwangsheiligen, denen nıcht
des jüdıschen Volkes tführen würde“. Rab- daran liegt un: die die Bedeutung eıner
bıner Doron begründete seıne Forderung religiösen Hochzeit nıcht begreiten.“
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Adresse 1St benannt ach dem Gengenbacher Pfar-Unter der www.]jüdische-
presse.de ist das gröfßte deutsch-jüdische T’GT: Hermann Maas (  TE  } der als

Ptarrer 1n Heidelberg 7zwischen 933 un:!Archiv verfügbar. Im „Archıv der Jüdi-
schen Presse“ können zahlreiche eutsch- 1945 zahlreichen Juden 7A03 Helter un

Retter wurde.jüdische Zeıtungen 1mM Original-Layout
eingesehen werden. und 300 01010 hıistor1-
sche Seıten sınd abrutbar. Bıs 2006 sollen Am 76 Todestag von Pfarrer Hermann

mehr als iıne halbe Million Seıten se1n. Umiffrid (1892-1934; vgl FrRu 31-
Margarete Sommer (1893-1965) ist von 176-180) veranstaltete die Gemeinde
der Gedenkstätte Yad Vashem posthum Niederstetten iıne beeindruckende (3e=

denkveranstaltung. [)as entscheidendemiıt dem Titel „Gerechte den Völ-
kern  C6 geehrt worden. Als Geschäftftstüh- Datum 1mM Leben VO Ptarrer Umfrid W al

der 75 Marz 193593 als dıe Nationalsozialıi-rerın des Hılfswerkes beım Bischöflichen
Ordinarıat Berlin für NS-Verfolgte verhalt sten ber dl€ Juden des Ortes hertielen.

Sein Eıntreten für S$1€e führte dazu, da{fßdie Pädagogın un! Volkswirtin Sommer
VO 939 bıs 1945 „nıchtarischen Katholi- VO der Parte1ı verfolgt un VO der Kır

chenleitung 1Ns Abseıts gedrängt wurde. Inken  CC TAIT: Ausreıse, lange dies noch mMOg- seıner Verzweiflung fügte sıch selbstıch W al. Sıe betreute untergetauchte Ju
den, organısıerte Hiılfslieferungen 1n dıie 20 Januar 1934 ıe Wunde Z der

eınen Tag spater 1m Bürgerhospital Stutt-Konzentrationslager un ıntormierte den
damalıgen Berliner Bischof, Konrad raf gart starb. Prälat Paul Dietrich, Heıilbronn,

betonte 1n seıner Gedenkrede nıcht 11UT
VO Preysıing, SOWI1e den Vatıkan ber die
organge 1n den Konzentrationslagern. den mutıgen Fınsatz VO Pfarrer Umtiftrid.

Er benannte auch das Vergehen der 52
Margarete Sommer stand auch 1n 3981 meıinde un der Kirchenleitung: „DieserKontakt mi1t Gertrud Luckner bezügliıch
der Hılfsmaßnahmen für die Verfolgten. tapfere Mensch, der VDO  > sehr »ielen hrı-

sien und besonders V“O  . den Aäannern derach Angaben der FErzdiözese Berlin sınd
eLtwa 170 Menschen, dıe VO Hiıilfswerk Kirchenleitung ım Stich gelassen wurde, —

ınnert UNS dıe Schuld der Kirche UNbetreut wurden, namentlich ekannt. In
der Herz-Jesu-Kıirche Prenzlauer Berg daran, da/fß SLe allein A der Vergebung ıh-

erinnert iıne Dauerausstellung ıhr Wır- TT Sünden leben kann, nNıe UN nımmer
AaA irgendwelcher Selbstrechtfertigung.“ken.
Der Heimatdıichter Gottlob Haag verfaßte

Der evangelische Theologe Martın Stöhr $ür den Anlaf das Gedicht An Memor1am
Hermann Umtrid“71) ist für seine Bemühungen

den christlich-jüdischen Dialog mıt b Doch, WwWwenn du deine Stıiımme —

MANNST sıch erheben Machtdem Hermann-Maas-Preis ausgezeich-
net worden. Landesbischof Ulrich Fischer UN Gewalt stehst du allein, verkehren
betonte, Stöhr habe mi1t seıner theologı1- sıch Liebe UN Achtung derer, dıe hinter
schen Arbeıt 1m Deutschen Koordinie- dır stehen In nZs UuUN Mißtrauen,

der Gesellschaften für christ- buckeln und briechen ıhre Reden “OT der
Macht auf dem Bauch, tuscheln dıelıch-jüdische usammenarbeıt wichtige

Wegmarken gEeSELZL. Dıie Auszeichnung Gerüchte hınter der vorgehaltenen Hand
und ZEUNSEN z 1ider dich f Man z0ırdwırd künftig alle Zzwel Jahre verliehen. Sıe
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sıch distanzıeren, z ird sıch deinetwil- denten, Forschern un Regierungsabtei-len schämen UN versuchen, deinen N lungen Zugang eıner der oröfßten
mMen totzuschweigen. Sammlungen VO Reterenzmateria]l über

die arabische Gesellschaft 1n Israel Be] derDie Hebräische Universität Jerusalem Eröffnungsfeier wIıes Israels Präsıdenthat Archimandrit Emuil Schufani AUS Na- Moshe Katsav darauf hın, da{fß die Gleich-für se1ıne Bemühungen i1ne Ver- berechtigung zwıschen beiden Völkernständıgung zwıischen Juden un! Arabern
mıt der Ehrendoktorwürde ausgezeich- VO orößter Bedeutung sel, die Unter-

schiede nach WI1e VOT jedoch vıiel orofßnet Emil Schuftanı hatte heftiger selen. Er machte darauf aufmerksam, da{ßWiıderstände A4US seinem Umtfteld 1mM Maı die Wahrung der Menschenrechte un der2003 erstmals ine Gruppe Araber un:! Ju Grundrechte oberster Stelle stünden,den gemeınsam ach Auschwitz geführt
(vgl FrRu 1012003 ]213-215). Damıt wollte un ine Verbesserung der Sıtuation 1mM

arabıischen Sektor schnell WI1e€e möglıchdie Holocaustverleugnung 1n der
palästinensischen Gesellschaft ankämpfen. herbeigeführt werden musse, Zugleich bat

1aber auch die arabische Bevölkerung,Selit mehr als 15 Jahren organısıert Archı- mehr Inıtıatıve zeıgen, dazu autzu-mandrıt Schufanı eın Bıldungsprogramm
für jüdısche un: arabische Schüler un rufen, mMI1t den Selbstmordattentaten auf-

zuhören un dabe;j helten, mıt 24 SnLehrer aUuUs azaret un Jerusalem. In Ber-
lın un Israel veranstaltete eın Semiıinar meınsamen Gesprächen iıne gemeınsame
für Jüdısche, arabische un deutsche Vertrauensbasıs erlangen.
Schüler. Für se1n Wırken erhielt Dr. Am Junı 2004 starb in Berlin die Hısto-
Schufanı den Friedenspreis der IUNESEO rikerin Marıanne Awerbuch (1917-2004).
Zu den weıteren Persönlichkeiten, die 1ın In Berlin geboren un aufgewachsen, W dr
diesem Jahr die Ehrendoktorwürde erhal- S1e ine der etzten Kepräsentantinnen des
CcNn, gehören der israelıische Künstler einstigen deutschen Judentums. Ihre EI-
Micha Ullmann, der britische Schriftstel- Fern wurden 1n Auschwitz ermordet.
ler SIr Martın Gilbert, der Mıtentdecker S1e selbst kehrte 966 VO Israel nach
des HI-Vırus Proft Robert Gallo, die AI11C- Deutschland zurück. Awerbuch zahlt
rikanısche Schriftstellerin Prot. Sandra den Gründern des Instıtuts für Judaistik iın
Gıilbert, der amerikanıiısche Rechtsgelehrte Berlin Als der Bau des Jüdischen Museums
Prof Gu1do Calabresi un der tranzöÖösı1- ın Berlin ZUur Diskussion stand, lehnte S1e
sche Neurologe Prof Jean-Pıerre han- diesen ab mıiıt der Begründung, „dıe Juden
ZEUNX. 1n Deutschland Deutsche“, un »”

x1bt Ja auch eın katholisches Museum“Die Universität Tel Avıv gründete in
Zusammenarbeit mıt der Konrad-Ade-

Als bedeutender Beıtrag AB Thema Ju
dentum Christentum erschien 980 ıhrnauer-Stiftung Jerusalem eın

Konrad-Adenauer-Programm für ] —
Buch Christlich-züdische Begegnung ım

disch-arabische Zusammenarbeit. Zie]
Zeitalter der Frühscholastik.

des Zentrums, das Anfang 2004 seıne Ar- Be1 Redaktionsschluß erreichte uns die
beit aufnahm, 1sSt die Verbesserung des Sl Nachricht VOoO Tod VOoO Rabbiner AT
sammenlebens un der Zusammenarbeit bert Friedlander (London) Juliı
VO jüdıschen un arabischen Mıtbürgern 2004 Wır bringen 1ne emorı1a 1n eft

1/20051n Israel. Das Programm verschafft Stu-
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Hans Arens, Kamp-Lintfort, Z Beitrag VO  & aul Petzel, Das christliche Psalmengebet
(FrRu 11/2004]201-206) und ZU Antısemı1t1smus Vvo  ® Karl Adam (FrRu I  »
Anm. 6)

Konsequent plädiert Helmut Zwanger dafür, beim Psalmengebet der Chrısten auf die
Trinitätsformel verzichten, dıe jüdısche Urheberschaft nıcht verfremden
und vereinnahmen. Paul Petzel erkennt die jüdısche Priorität A 311 darum eıner-
se1Its auch die Psalmen den Juden als ıhr Gebetseigentum belassen, beharrt aber ande-
rerseılts darauf, WECI111 Chrısten S1E beten, s1e jeweıls ZUT Kenntlichmachung mMI1t der tr1-
nıtarıschen Formel beschießen. Mır 111 se1n Anlıegen WwW1€e die Quadratur des
Kreıises erscheinen. Sein Kompromifßvorschlag stellt eher eıne Verschlimmbesserung
dar und könnte jüdischerseı1ts als Aftront verstanden werden. Miıt seınem For-

mulierungsentwurf: „Ehre sSCe1 dem Vater un: dem Sohn un dem Heıligen Geist, dem
einen (Jott Israels VO Ewigkeıt Ewigkeıt“ möchte als Christ Israel un seinem
(SOtt Reverenz erwelsen. Indem GT aber ausgerechnet die Worte „Gott Israels“ e1n-
bringt, konterkariert se1ne wohlmeinende Absıcht. Das jüdische Verständnıis VO

dem Eınen Namen des FEınen (zottes vertragt sıch eben nıcht mıt der gleichzeıtigen
und ebenbürtigen Nennung VO Sohn und Heilıgem Geıist, die für Juden eiıne Relati-
vierung des Fınen (sottes Israels bedeutet. uch FErich Zengers Formel bietet keine
LOsung. Seine Doxologıe stellt ebentfalls Sohn und Heıilıgen Gelst auf eıne Stufe mıt
dem Vater und alßt Sohn und Geilist der gleichen Anbetung teilhaftıg werden. Nur das
Beten der trühen Kırche, „Ehre se1 dem Vater, durch den Sohn, ım Heıilıgen Geıist“,
ewiırkt eıne differenzierende Abstufung VO Sohn und Geilst gegenüber dem Vater.
Sıe macht klar, da{fß Er alleın höchster Stelle steht un!: sıch 1mM Sohn und Heıilıgen
Geılst für uUu1nls enttaltet. Im Sınne der christlich-jüdischen Begegnung 1st freilich der
eindeutige Vorschlag VO Helmut Zwanger bevorzugen.
Bezüglich der Nazıiatfinıtät VO ar] dam verweIlse ıch auf eın /Ziıtat YVZ@) arl dam
S 1St MI1r persönlich eın erhebender Gedanke, da{ß 1n dem Genbestand, 1n der Erb-
INaAaSsSC, welche Marıa ihrem yöttlıchen Sohn übertrug, dank eıner geheimnisvollen, die
Entwicklung ihres Geschlechts überwachenden Führung CGottes die besten, edelsten
Anlagen un Kräfte lebendig T1, ber die das Menschengeschlecht überhaupt
verfügen hatte. Es 1st dieses Dogma VO der Immaculata concept1i0 Marıens, wel-
ches all jene böswilligen Fragen und Klagen, als ob WIr 1n Jesus all seiner Vor-

zuge einen, Juden-Stämmling‘ erkennen mülßsten, 1n katholischer Sıcht eıner völlig
abwegigen rage macht. Denn 68 bezeugt uns, da{ß Jesu Multter Marıa 1n keinerle1 phy-
siıschem oder moralischem Zusammenhang mı1t jenen häfßßlichen Anlagen un!: Kräften
stand, dıe WIr Vollblutjuden verurteıilen.“ (Kar]l Adam, /esus, der Christus UuUnN 7017
Deutsche, in Wissenschaft und Weiısheıt. Vierteljahresschrift für systematische fran-
zıiskanısche Philosophie un!: Theologie 1n der Gegenwart 1011943 173-103, jer 90

319rRu 4/2004


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Zu diesem Heft
	"Juden und Christen beten den Einen Gott an"
	Psalmen beten ohne Verchristlichung
	Kain und Abel und die Shoa Kommentar zu Genesis 4,1-17
	Martin Buber ein Land und zwei Völker
	Zivilcourage unter extremen Bedingungen Empörte, Helfer und Retter in der Wehrmacht
	Religionswissenschaftler und Dialogiker R. J. Zwi Werblowsky zum 80. Geburtstag (3. Januar 2004)
	Philosophie als religiöse Aufgabe der jüdische Philosoph Emil L. Fackenheim (1916-2003)
	Der Lernprozeß Christen-Juden in der Religionspädagogik
	Mendes-Flohr, Paul; Schäfer, Peter (Hg.), Martin Buber Werkausgabe (MBW) Bd. 1: Frühe kulturkritische und philosophische Schriften 1891-1924
	Adunka, Evelyn, Exil in der Heimat Über die Österreicher in Israel
	Fiedler, Peter; Dautzenberg, Gerhard (Hg.), Studien zu einer neutestamentlichen Hermeneutik nach Auschwitz
	Grözinger, Elvira, Die jiddische Kultur im Schatten der Diktaturen Israel Bercovici - Leben und Werk
	Haumann, Heiko, Geschichte der Ostjuden
	Homolka, Walter (Hg.), Die Lehren des Judentums nach den Quellen
	Hossfeld, Frank-Lothar; Zenger, Erich, Psalmen (Pss 51-100)
	Janowski, Bernd, Konfliktgespräche mit Gott eine Anthropologie der Psalmen
	Käppeli, Silvia (Hg.), Lesarten des jüdisch-christlichen Dialoges Festschrift zum 70. Geburtstag von Clemens Thoma
	Katz, Arthur, Der Holocaust - Wo war Gott? ein gewagter Denkanstoß
	Rosenberg, Shalom, Von der Macht des Bösen eine Reise zu den Abgründen Gottes
	Ruppert, Lothar, Genesis ein kritischer und theologischer Kommentar : 2. Teilband: Gen 11,27-25,18
	Schmidt, Margot, Durchgestanden Menschliches und Unmenschliches : Meine Erlebnisse unter den Rassegesetzen
	Schoeps, Julius, Mein Weg als deutscher Jude
	Tabori, George, Meine Kämpfe...
	Berichte
	Martin Cunz (1944-2003)
	Emil Ludwig Fackenheim (1916-2003)
	Notizen
	Leser-Echo

	Heft 2
	Zu diesem Heft
	Frühjüdische Martyrer Glaube an Auferstehung und Gericht
	Wie die Makkabäer zu katholischen Heiligen wurden
	Der Wandel der Identität jüdischer Frauen im Märchen
	Gedanken zur Matthäuspassion von J.S. Bach
	Jamim Noraim die "fürchterlichen Tage" Jom Kippur und Rosch ha-Schana
	Henryk Muszynski - ein Brückenbauer zwischen Juden und Christen
	Die Schweiz und der Nationalsozialismus Schlußbericht der Expertenkommission
	Conzemius, Victor (Hg.), Schweizer Katholizismus 1933-1945 eine Konfessionskultur zwischen Abkapselung und Solidarität
	Batzdorf, Susanne, M., Edith Stein - meine Tante das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen
	Be'er, Chaim, Stricke
	Biser, Eugen, Paulus Zeugnis, Begegnung, Wirkung
	Brocke, Michael; Müller, Christiane E., Jüdische Friedhöfe in Deutschland
	Goldberg, Lea, Briefe von einer imaginären Reise
	Hengel, Martin, Judaica et Hellenistica Kleine Schriften I...
	Heschel, Susannah, Der jüdische Jesus und das Christentum Abraham Geigers Herausforderung an die christliche Theologie
	Jasper, Willi; Knoll, Joachim H. (Hg.), Preußens Himmel breitet seine Sterne... Ideen zur Kultur-, Politik- und Geistesgeschichte der Neuzeit : FS zum 60. Geburtstag von Julius H. Schoeps
	Kampling, Rainer; Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet - redet Wahrheit eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen
	Paepcke, Lotte, Ein kleiner Händler, der mein Vater war eine deutsch-jüdische Geschichte
	Pöhlmann, Horst Georg; Stern, Marc, Die zehn Gebote im jüdisch-christlichen Dialog ihr Sinn und ihre Bedeutung heute : eine kleine Ethik
	Reventlow, Henning Graf, Epochen der Bibelauslegung Bd. IV. Von der Aufklärung bis zum 20. Jahrhundert
	Ubbens, Irmtraud, "Aus meiner Sprach verbannt ..." Moritz Goldstein, ein deutsch-jüdischer Journalist und Schriftsteller im Exil
	Wittstock, Alfred (Hg.), Israel in Nahost - Deutschland in Europa Nahtstellen
	Zademach, Wieland (Hg.), Reich Gottes für diese Welt - Theologie gegen den Strich Erbe der Väter : Auftrag für heute - Hoffnung für morgen
	Berichte
	Notizen
	Leser-Echo

	Heft 3
	Zu diesem Heft
	Geborgen unter den Fittichen der Schekhina
	Kornelis Heiko Miskotte Theologie zwischen Heidentum, Judentum und Christentum
	Segen und Segnen nach jüdischem Glaubensverständnis
	Vatikan und Oberrabbinat im Dialog
	Der "kleine" Widerstand Berliner Erinnerungen (1925-1940)
	Das christliche Psalmengebet Die Doxologie als Erkennungszeichen
	"Juden - Christen - Deutsche" Eberhard Röhms pädagogische Neuorientierung
	Jean-Marie Kardinal Lustiger, Die Verheißung vom Alten zum Neuen Bund
	Baldermann, Ingo (Hg.), Die Macht der Bilder (JBTh 13). Prophetie und Charisma (JBTh 14)
	Ben-Chorin, Schalom, Ich lebe in Jerusalem ein Bekenntnis zu Geschichte und Gegenwart : Schalom Ben-Chorin Werke Band 2
	Betten, Anne; Fliedl, Konstanze (Hg.), Judentum und Antisemitismus Studien zur Literatur und Germanistik in Österreich : Philologische Studien und Quellen Heft 176
	Crüsemann, Frank, Maßstab: Tora Israels Weisung für christliche Ethik
	Deeg, Alexander (Hg.), Der Gottesdienst im christlich-jüdischen Dialog Liturgische Anregungen - Spannungsfelder - Stolpersteine
	Denker, Jochen; Marquardt, Jonas; Winkler-Rohlfing, Borgi (Hg.), Hören und Lernen in der Schule des NAMENS mit der Tradition zum Aufbruch : FS für Bertold Klappert zum 60. Geburtstag
	Dolna, Bernhard, An die Gegenwart Gottes preisgegeben Abraham Joshua Heschel: Leben und Werk
	Fischer, Irmtraud, Rut Herders Theologischer Kommentar zum Alten Testament
	Hoffmann, Daniel, "Im neuen Einband Gott gereicht" Liturgische Poesie in der deutsch-jüdischen Literatur des 20. Jahrhunderts
	Löw, Konrad, Die Schuld Christen und Juden im Urteil der Nationalsozialisten und der Gegenwart
	Moser, Tilbert, Der Nahost-Konflikt seine Hintergründe im Lichte der biblischen Prophetie und unsere christliche Antwort
	Shmueli, Ilana; Sparr, Thomas (Hg.), Paul Celan/Ilana Shmueli: Briefwechsel
	van der Zee, Nanda, "Um Schlimmeres zu verhindern..." die Ermordung der niederländischen Juden : Kollaboration und Widerstand
	Berichte
	Notizen
	Leser-Echo

	Heft 4
	Zu diesem Heft
	Vater unser Dein Name werde geheiligt
	Johannes M. Oesterreicher (1904-1993) ein persönliches Portrait
	Johannes M. Oesterreicher Prediger gegen den Nationalsozialismus und Wegbereiter von Nostra aetate
	Das verlorene Paradies Die utopische Vision und das Ende der Zeit
	Neues jüdisches Leben in Rottweil
	Ernst Ludwig Ehrlich ein Mann des Brückenschlags
	"Leben aus Gottes Kraft" 95. Katholikentag in Ulm/Donau (16. bis 20. Juni 2004)
	Henrix, Hans Hermann, Judentum und Christentum Gemeinschaft wider Willen
	Heinrichs, Wolfgang E., Das Judenbild im Protestantismus des Deutschen Kaiserreichs ein Beitrag zur Mentalitätsgeschichte des deutschen Bürgertums in der Krise der Moderne
	Homolka, Walter, So gehe ich meinen Weg mit Gott Jüdische Gebete...
	Kutschera, Rudolf, Das Heil kommt von den Juden (Joh 4,22) Untersuchungen zur Heilsbedeutung Israels
	Norden, Joseph, "Auge um Auge - Zahn um Zahn." eine vielumstrittene Bibelstelle
	Pflegerl, Siegfried, Ist Antisemitismus heilbar? zur Bearbeitung einer fatalen Tradition
	Schöttler, Heinz-Günther, Christliche Predigt und Altes Testament Versuch einer homiletischen Kriteriologie
	Seeligmann, Chaim, Es war nicht nur ein Traum Autobiographische und kibbuzgeschichtliche Notizen...
	Wallach-Faller, Marianne, Die Frau im Tallit Judentum feministisch gelesen
	Weiss, Otto, "Und Gott sah, daß es schlecht war" Erzählung aus Theresienstadt
	Dabru emet - redet Wahrheit! "Juden und Christen beten den gleichen Gott an" (These 1)
	Kardinal DDr. Franz König (1905-2004)
	Weihbischof Karl Borromäus Flügel (1915-2004)
	Notizen
	Leser-Echo


